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0 Dass 





EZ kan den Fleinen Platz, welchen 

mir der VBerfaffer diefes Eritijcyen 
x Werckes eingeräumet hat, daffel; 
bige bey der gelehrten deutichen Welt eins 
zuführen , nicht beffer anwenden ‚ als wenn 
ich) meine Gedanden von dem Amt eines 
rechtfchaffenen Critici, und von der uner, 
fannten Nutzbarkeit der Eritifchen Freyheit 
erfläre. Ich will diefes überhaupt und 
ohne Abficht auf eine befondere Perfon in 
furgen Sägen vollführen, Sollte hernad) 





‚ gefchehen , daß die Lefer. in DVergleichung 


diefer Saͤtze mit dem gegenwärtigen Wercke 


ein Urbild und Mufter diefes mit leichten 


Zügen entworffenen allgemeinen Bildniffes 


” eines Achten Eritici in der Perfon meines 


Derfaffers von fich felbft entdecken, fo wird 
ihm dadurch dasjenige Lob zufallen, welches 
ich ihm wegen des vertraulichen Umgangs, 
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den wir mit einander haben , nicht öffent; 
lich beylegen dürfte , ohne dag ich mich 
einer gefälligen Partheylichfeit verdächtig 
machete. 

Ein Criticus iſt nach meinem Begriff ei⸗ 
ne Perſon, die Lob und Tadel nad) Vers 
dienen ausfpendet. Diefer Erklärung ges 
maß muß derjenige , der fich des Straf; 
und Richter ; Amts unter den Gelahrten 
anmaffen will, nicht nad) bloffer Willkuͤr 
handeln; fondern in Verwaltung einer uns 
partheyifihen Gerechtigkeit alle feine Urtheis 
le und Ausfprüche fediglich auf den Vers 
dienft eines guten oder fchlimmen Schrift; 
ftellers gründen. Wer diefes Amt mit 
Ruhm und Nutzen bedienen will, dem muß 
es demnach weder am Verftande und Ver— 
mögen , noch an dem Willen fehlen ,. uns 
pasthenifch zu feyn. Ein Kunftrichter muß 

enn erftlich das Lobenswiirdige und Tadel; 
hafte genau kennen , das ift, er muß in die 
Grundregeln der Künfte , die den Grund 
alles deſſen, was gefallen muß , aus der 
menjchlichen Natur herleiten, eine tiefe Eins 
icht haben, und den Verdienft eines Scris 
enten alleine darnach abmeffen, Er muß da; 
neben auch den aufrichtigen Willen und = 
af 
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ſatz haben, nur dasjenige zu loben, was er als 
lobenswuͤrdig erkennet, und niemahls was 
zu tadeln, als was von den Grundregeln 
des Schoͤnen abweichet. Verſtand und 
Willen müſſen hier einander unterſtuͤtzen. 
Ein unverſtaͤndiger Criticus kan zwar den 
ernſtlichen Vorſatz haben, niemandem un; 
recht zu thun; wie wird er ſich aber von 
dem Argwohn der Partheylichkeit befreyen, 
oder Lob und Tadel nad) Verdienen aus; 
fpenden fünnen , da er felbft nicht gefchickt 
it, das Lobenswürdige und Tadelbare mit 
Gewißheit von einander zu untericheiden ? 
Wiederum fan ein verftändiger und fcharf 
fichtiger Criticus fo viel Boßheit haben, 
daß er in feinen Urtheilen gang andern Ab» 
fichten Platz giebt , als die reine Liebe der 
Wahrheit und Gerechtigfeit erlauben. Je⸗ 
ner Fan nicht gerecht ſeyn, und diefer wıll 
mit Sleiffe ungerecht feyn. Beyde machen 
ſich der Partheylichfeit fchuldig ; aber der 
eine aus Unwiſſenheit, der andere aus Boß⸗ 
heit. Einrechtfchaffener Eriticus hingegen 
feget fi) auffer allen Verdacht des Unver⸗ 
ſtands und der Partheylichkeit , wenn er 
einerfeits feine Urtheile, fie zielen gleich auf 
Lob oder Tadel, mit Gruͤnden aus der Na⸗ 
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tur des Schoͤnen oder des Widrigen au 
das ſorgfaͤltigſte erweiſet und befehliget, d 
man denfelbigen nicht um feines Anſehens, 
fondern um der Lleberzeugung willen Bey; 
fall geben muß : Anderfeits aber , wenn er 
nicht alleine das Tadelhafte anführet , und 
fic) , wie die Schmeißfliegen , nur auf die 
Geſchwuͤre eines Verfaſſers anhängt ; fon; 
dern nicht undeutlich zu verfiehen giebt, daß 
es ihm mehr Luſt erwecfe , wenn er Anlaß 
findet das Lobenswurdige anzupreifen. 

- Diefes Straf und Richter Amt iſt ums 
ter den Gelehrten nicht wie in dem politis ° 
fchen Staat an einen gewiffen Stand, Rang, 
oder gewiſſe ‘Perfonen gebunden , fondern 
es fümmt einem jeden rechten Leſer oder 
Kenner mit Recht zu; eben fo wohl als ein 
jeder die Befugniß hat , nach feinem eigenen 
— von der Guͤte der Speiſen zu 
urtheilen. Der Verſtand iſt keinem Geſe⸗ 
ze unterworffen, und laͤßt ſich ſo wenig als 
der Geſchmack befehlen. Ein Schriftver⸗ 
le der ein Werd im Drude ausgehen 
laßt , weil eı gemeiniglich eine gute Meis 
nung davon heget , und fich nicht ein mes 
nigers verſpricht, als daß er feine Lefer das 
durch angenehm rühren und En 
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fönne , gründet alle feine Hoffnung von 
der guten Aufnahme dejjelben auf die Ems 
pfindung und das Lirtheil feiner Leſer, und 
damit erfennt er das Recht, welches einem 
jeden nad) feinem Berftande , Geichmad 
und Einficht zufömmt ; er fan mit Recht 
von feinen Leſern nicht fodern , noch wenis 
ger denfelben befehlen:, daß fie vor anges. 
nehm und ſchmackhaft halten , was ihnen 
ihre Empfindung als faftlos und ungeſchmakt 
dargiebt : Alfo muß er das Geſchicke feines 
Werckes lediglich) von dem Ausſpruche feis 
ner Leſer erwarten. | un 
Wiewohl nun alle Lefer ohne Unterfcheid 
das Recht haben», fich in diefes Amt zu. 
mifchen, fo haben darum nicht alle die Ges 
ſchicklichkeit folches zu führen, und für ihr 
Urtheil den Benfall anderer zu verdienen, 
Gemeine Lefer, welche die Regeln der Kunft 
gar nicht, und die Natur des Schönen nicht. 
weiter kennen, als nur in fo ferne es ſich 
etwann durch häftige Neigungen dem Ge⸗ 
müthe einpraͤget, fünnen ihr Urtheil nies 
mahls anderft , als wie es auf ihr bloffes 
Gutduͤncken gegründet ift, abfaſſen, fie wers 
den euch ſchlechtweg fagen , dieſes iſt ſchoͤn, 
angenehm ; jenes gemein, echt, vers 
“4 werf 
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werflich: Dabey aber müßten fie hoͤchſt un⸗ 
gerecht ſeyn, wenn ſie verlangen wollten, 
daß ſich andere blinderweiſe nach dieſem Ur⸗ 
theil richten ſollten. Es kan zwar öfters 
zufaͤlliger Weiſe geſchehen, daß der Haufen 
dieſer gemeinen Leſer, weil ſie von einem glei⸗ 
chen verderbten Geſchmack geleitet werden, 
in ihren Urtheilen von der Guͤte eines Buchs 
einander vollkommen treffen, und einhellig 
ſind, obgleich keiner zu ſagen weiß, was ihn 
vielmehr ſo als anderſt zu urtheilen bewege: 
Es kan aber auch geſchehen, daß ihre Ur⸗ 
theile gantz widerwaͤrtig ausfallen, und den⸗ 
noch einer fo viel Grund hat , das ſeinige 
vor wahr zu halten, als der andere. 

will denn folchen Leſern gerne geftatten, da 
‚ ein jeder nach feinem Licht, für ſich 
elbit vor die lange Weile urtheilen , wenn 
je nur ihr Urtheil andern nicht zum Gefege 
und zur Richtichnur aufbürden wollen; eben 
wie ich gerne zugebe , daß ein jeder denjenis 
ger Speifen den Vorzug giebt , die ihm 
am bejten ſchmecken. Sie werden nicht blös 
der jeyn , als ein Bauer ift , der fich nicht 
ärgert , daß fein under ſich einen Topf 
fottener Ruben nicht eben fo gut ſchme⸗ 

en läßt , als er felbit. Ä 

Diefem 
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Dieſem gemäß hat ein gefcheuter Schrift; 
eller , der feinen Ruhm nicht von dem blins 
en Zufall erwarten will, alleine diejenigen 

Leſer vor feine rechtmäffigen Richter zu er; 
Bennen , denen die Grundregeln der Kunft 
und Die Natur des Schönen und Lobens⸗ 
würdigen nicht unbefannt find , welche da; 
rum ihre Urtheile nicht bloß auf ein blindes 
und ungewiſſes Gutdünden bauen müffen, 
fondern ſich auf eine deutliche Einficht in die, 
Lebereinftimmung der Kunft mit den Re 
gen des Schönen und Angenehmen fteuren 
koͤnnen. Und weil felbit das Urtheil eines 
Kenners nicht Rechtsgültig ift , als nur in 
fo ferne feine Richtigkeit gründlich erwiefen 
it, fo iſt ein Berfaffer nicht eher verbun, 
den , fich demfelben zu unterwerffen , bif 
ihm der Grund des Lobs oder des Tadels 
fo überzeugend dargeleget wird , daß er der 
Kraft der Wahrheit nicht länger widerfte; 
hen fan. Das Anjehen des Kunftrichters 
Fan deſſen Urtheilfein Gewicht geben , wenn 
ed feines von der Wahrheit empfangen hat. 
Es find darum alle Urtheile, A gehen auf 
Lob oder Tadel, billig für verdächtigzu hal. 
ten, wenn fie in einem befehlenden Thone 
abgefaffet find, und ihr Begründniß nicht 
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mit überzeugenden Gruͤnden ſchithen und 
rechtfertigen koͤnnen. Ein Kunſtrichter der 
durch Bekanntmachung ſeines Wrtheld ans 
dere belehren will, was vor einen Werth 
fie den Gedancken und Erfindungen beyle⸗ 
gen follen , und hiemit für fein Wrtheil an 
derer Beyfall verdienen will, muß und nicht 
bloß unterrichten, wie ihm die Sachen wars 
formen , fondern warum ſie ihm ſo vorkom⸗ 
men und nicht anderit vorfommen konnen 
Denn da die Mehrheit der Stimmen ie 
die Sache nicht ausmachen kan ſo hab 
wir nicht nöthig zu willen, wos en ie 
Lefer oder Szournalift von einem Burke h 
fondern welches Urtheil davun inder © 
heit gegründet fey oder nicht. 
Ich erkläre demnach alle Diejenig 
Straf:und Richter ; Amts vnwoͤed 
ihre bloffen Ausipruüche ung zu Befe 
Sefegen machen, und diefelben din 
als durd) ihr Anfehen zu ſchuͤwen v 
So lange diefer Arterrichter An 
recht bleibet und verehret wiwd 
werden die elenden Scribenteiı, 
dern an der Zahl weit uͤberlegen 
Preis behaupten; denn da fie fid 
la hut a nano 


Vorrede. 


von ihrer eigenen Partie und: Gemüthes; 
art hoch , und machen immer fich felbit der 
Welt zur Richtfchnur, Aus Eigenliebe 
glauben fie den Berdienft zu verehren, wenn 
fie ſich felbft in andern rühmen , und da fie 
nicht gefchieft find, das Kunftmäffige und 
Lobenswuͤrdige zu erfennen , ſo wird der 
wahre Verdienft das Nachfehen haben muͤſ⸗ 
fen: Hingegen wenn nur ſolche Männer 
in das Richteramt eingefezet und dabey ge; 
duldet werden , die neben einer unpartheyi, 
< fchen Siebe der Gerechtigkeit , die Gefege, 
nach welchen das Lobenswirdige und Tas 
delbare muß beurtheilet werden „ vollfom, 
men befizen , und feinen Zwang brauchen, 
alöden, welchen die Heberzeugungder Wahrs 
heit mit fi) führt, jo gewinnen die guten 
Scribenten dabey ungemein ; fie fonnen 
ſich des Benfalls ihrer Richter zum voraus 
verfichern ; denn obgleich nicht alles , was 
jedermann gefällt , ſchoͤn ift ; fo muß doc) 
folchen aufgekflärten Geiftern das Schöne 
und Regelmäffige nothwendig gefallen. Das 
Gute und Lobenswürdige fallt durch die Un, 
terfuchung nur beffer in die Augen , und 
wird in fein rechtes Licht geſetzet; aber das 
Schlechte und Liederliche mag diefe — 
⸗ nicht 
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nicht aushalten. Wie mancher wird das 
Richteramt freywillig niederlegen , wenn er 
hören wird‘, bak feine Ausfprüche nicht vor 
gültig geachtet werden , es fey denn, Daß 
er fie mit zulänglichen und überzeugenden 
Gründen rechtfertigen und behaupten koͤn⸗ 
ne ? Und wie mancher Richterftuhl, der in 
Deutfchland feit zwanzig Jahren hier und 
da aufgerichtet worden , wird lähr und uns 
beiezt bleiben , wenn die unpartheyifche 
Wahrheit von der Treue in Verwaltung 
dieſes Amts Rede und Antwort fodern wird ? 
Wie mandyes frengebig ausgetheilte Lob 
wird als ungemeffen befchnitten und einge, 
fihrändet ; wie manches als lügenhaft wie, 
derruffen werden? Wie mancher Tadel 
wird als eine unzeitige Geburt des Neides, 
oder der Boßheit , oder der Unmiffenheit 
zu ſchanden gemachet werden ? Das Lob, 
welches dem von Lohenſtein von diefen Lin; 
verftändigen ——— worden, wird ihn 
und ſeine Verehrer mit Scham bedecken, 
und die Verachtung, welche Opitzen Ver⸗ 
dienſte gedrucket hatte, wird nun vortreff⸗ 
lich dienen, ſeine Groͤſſe und den Glantz 
feines Ruhms zu erheben, wie in einem Ge⸗ 
mählde der Schatten das Licht erhöhet. 
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Wenn man ſich den Nutzen und die gute 
Wuͤrckung, die dieſe gerechte und unpar⸗ 
theyiſche Verwaltung des Richter⸗Amts 
nothwendig mit ſich fuͤhret, deutlich vor; 
ſtellen will, fo darfman nur bedencken, daß 
Lob und Tadel die zwo —— ſind, 
wodurch das menſchliche Gemuͤthe in Bewe⸗ 
gung gebracht und wieder geſtillet werden 
kan. Ay man nun verfichert ift , daß 
Lob und Tadel nur nach Verdienſt ausges 
theilet werden follen,, fo wird es nicht feh⸗ 
len, man wird fic) in die Wette bemühen, 
ein fo gerechtes und darum auch höchft ſchaͤtz⸗ 
bares und vernünftiges Lob durd) gute und 
wohlausgearbeitete Schriften zu verdienen; 
ein Lob, welches in der Natur der Sachen 
und der Wahrheit gegründet , und darum 
auch feft und verfichert if. Hingegen wer; 
den die elenden und liederlichen Seribenten, ° 
die fich bisdahin unter einander mit will; 
fürlichen und erbettelten Lobfprüchen ge 
fehmeichelt und empor gehalten haben, ſich 
vor dem gerechten Tadel verfriechen , fo 
bald fie (chen werden , daß fie fich durch die 
Menge ihrer Partey und die Mehrheit 
der Stimmen nicht mehr ſchuͤtzen fönnen, 


Das 


Borrede. 


Das. Strafamt hat in dem gelehrten 
Staat, eben wie in der Policey, eine zwey⸗ 
face Abficht , eincstheils die Verbeſſerung 

erjenigen , an denen die Strafe vollzogen 
wird, anderntheild und vornehmlich andern 
dadurch ein Erempel zu geben , damit fie 
ſich vor gleichen ftrafwirdigen Verbrechen 
forgfältig hüten. Das Strafamt eines 
Gritici beftehet darinne, daß er die Fehler 
eines Seribenten aufrichtig entdecket, und 
dabey die — anzeiget, warum er ſie 
or Fehler halte. Er ſchonet auch den be⸗ 
En und berühmteften Scribenten nicht , 
weil er weiß, daß diefer Männer Fehler 
weit verführerijcher und anfteckender find , 
als der niedrigen Seribenten. Er fürchtet 
ſich nicht die Weiſen zu erzörnen , denn 
niemand läßt fich lieber tadeln , als der 
gerühmet zu werden verdienet : Aber bey 
diefer unpartheyifchen Ausübung feines 
Strafamts hat er nicht die Abficht, den 
gerichtsfälligen Seribenten ſchamroth zu 
machen , fondern , wofern es möglich üt, 
ihm Anleitung zu geben, wie er feine Feh⸗ 
[er verbeffern fünne, oder dafern ein fol; 
cher unverbefferlich feyn follte, andere _ 
diefes Erempel zu warnen , daß fie I 
nicht 
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nicht durch deffelben Anfehen blenden laſ⸗ 
fen, und, ihre Schriften — eine knech⸗ 
tiſche Nachahmung mit gleichen Fehlern 
beflecken, und ſie zu unterrichten, wie ſie 
es — haben, wenn ſie von der⸗ 
gleichen Tadel geſichert ſeyn, und ſich ei⸗ 
nes gerechten Lobs wuͤrdig und theilhaft 
machen wollen. Die Critick iſt, wie der 
charfſinnige Pope in dem poetiſchen Ver⸗ 
e von dem Amt eines Critici mit Grund 
angemercket hat, der Muſen Aufwaͤrterinn, 
welche fuͤr ihren Aufputz Sorge traͤgt, um ſie 
Dadurch liebenswuͤrdiger und gefaͤlliger zu 
machen. 
egenmwärtige Betrachtungen find auf 
eben die Grundfäge des Schönen aufge: 
führet, ‚welche in der Eritifchen Dichtfunft 
[ gefezet werden. Wie mein Werd 
ich mehr auf die Erfinduug beziehet, und 
die Quellen und Minen des poetifchen 
Schönen entdecket, fo gehet mein Freund 
in feinem mehr auf die funftreiche Pracht 
der poetifchen Mahlerey in der Ausfuͤh⸗ 
rung , und lehret , wie man diefelbe in 
den poetifchen Gemählden mit Vernunft 
bewundern folle. Er verlanget nicht , da 
feinen Lehrfägen und feinen Urtheilen u 
ul 
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Guͤltigkeit oder Anſehen beygeleget werde, 
als ſie in einer genauen Unterſuchung der 
Gruͤnde, womit fie befeſtiget werden, vers 
dienen ; und er wünfchet,, daß alle feine 
Lefer ſolche gerechte , unpartheyifche , und 
fcharflichtige Eritici feyn, als diejenige find, 
die fich diefes ehrenvollen Nahmens mit 
Rechte anmaflen : Diejenigen aber , die 
feinen eingeführten Gründen nichts tuͤch⸗ 
tigers als ihr Anfehen , ihr Gutduͤncken, 
oder den allgemeinen verderbten Geſchmack, 
entgegenfegen koͤnnen, und bey fich jelbft 
vorher befchioffen haben, der Wahrheit ih; 
ren Benfall zu verfagen ‚ wird er auch kuͤnftig⸗ 
hin, wie bisher , großmuüthig verachten. 


‚Zurich , den 10, October 1740, 
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Der erfte Adfchnitt. 


Bon den Mitteln die Phantafie mit Bildern zu 
bereichern und verfländig anzuführen. 


Ne, alte Iogicalifche Ausſpruch hat durch die 
Länge der Zeit noch nichts von feiner Wahre 
heit verlohren , daß eine Wuͤrckung nicht weis 
ter gehen möge , als die Kräfte der Sache reis 
chen , von der fie hervorgebracht wird, Das 
rum wuͤrde einer wenig ausrichten, der ſich vor⸗ 
naͤhme, mit poetiſchen Gemaͤhlden auf die Ge⸗ 
muͤther anderer Leute zu wuͤrcken, falls er die 
Phantafie nicht vorher mit einem Vorrath fols 
cher Bilder angefüllet hätte, welche , Eunftmäfe 
fig angebracht , tüchtig find , in der Einbils 
dungsfraft der Hörer und keſer einen gewiſſen 
Eindruck, ſeinen Abſichten gemaͤß/, zu erwecken. 

Mancher , der in einem folchen Vorhaben ftes 
fen geblieben ‚ bat fich geklaget, daß der Geift, 
melcher die Poeten anfeuret, verziehe auf ihn zu 
kommen, oder, daß er nicht aufgeräumteg 
Gemuthes fey , wenn es ihm nirgend gefehlet, 
als daß fein Kopf ftatt reicher Bilder mit Spins | 
neweben angefullet gewelen. Mancher hat zwar 
noch einen ziemlich son Vorrath von art 
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aus hundert Büchern in fene Regiſter zufams 
mengefchricben , aber es fchlet ihm an Ders 
ſtand, fie in einer geſchickten Ordnung, und 
in gehoͤrigem Maaffe , wie es Zeit, Ort, Abs 
ficht , und Umftände erfodern , von neuen wies 
der zu verbinden. Ich werde derowegen diefen 
Verſuch einer Abhandlung von poetifchen Ges 
mählden am rechten Orte anfangen , wenn ich 
gleich zum Eingange von den natürlichen Gas 
ben , die theils zu Bereicherung , theils zu vers 
ftändiger Anfuhrung der Pisantafi ie vonnoͤthen 
find , Anregung thun , und dann ferner die bes 
auemften Mittel anveifen werde, wie die Tuͤch⸗ 
tigkeit, fo die Natur dem Menfehen desfalle 
mitgeteilt bat , vermehrt und erhöhet werden 
oͤnne 
Die Sinnen ſind die erſten Lehrer der Woen⸗ 
ſchen. Alle Erkenntniß koͤmmt von ihnen. Der 
praͤchtigſte Schauplatz dieſer Weit wuͤrde uns 
ohne ihre Beyhuͤlfe nicht angenehmer ſeyn, as 
ein oder und finfterer Kercker , und die bey der 
Schöpfurg angemwendete Arbeit der görtlichen 
Macht, Weißheit, und Guͤtigkeit, waͤre für uns 
gänglich verlohren. In dem erften Eintritt in 
die Welt ift dev Menfch von aller Wiſſenſchaft 
gang entblöffet , und wuͤrde fo bleiben, an 
der Schöpfer ihn nicht mit befagten eigenen 
Werckjeugen der Erkenntniß verfehen hätte, 
welche ihn tüchtig machen, alles, was ihm von. 
auffen vorkommt, zu faffen, und zu erkennen, 
zumahl 
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zumahl da die Liebe zu allem, was neu iſt, mit 
ihm gebobren wird, und ihn reiget , diefe Werck⸗ 
zeuge des Wiſſens mit dem gehörigen Fleiſſe zu 
gebrauchen. Wenn er zwar Anfangs die Sins 
ne noch ohne Erfahrenheit auf die Gegenftande 
wirfft, werden fie von taufend Dingen auf 
einmahl fo heftig geruͤhret, und überfallen, daß 
er darüber in eine dumme Entzuͤckung geräth, 
welche deito fehiverer auf ihm liegt , weil er 
des Verſtands und Urtheiles noch nicht machtig 
it. Alleine feine ungedultige Neugierigkeit 
koͤmmt ihm bald zu Hülffe,, indem fie ihn den 
Vortheil Iehret , wie er feine Aufmerckfamfeit 
von dem Manninfaltigen, welches alle Gegen⸗ 
ftände durch einander vermifchet , und verwir⸗ 
ret , abziehen , auf einen abfonderlichen Theil 
nach dem andern wenden , und mit dieſem Ges 
fehäfte fo fange anhalten folle, bis daß er von 
jedem Stücke einen klaren Begriff erlangt, und 
eines von dem andern unterfcheiden Pan. 

Wir zehlen fünf dergleichen Werckzeuge, 
welche dem Geiſt den Weg zu der Erkenntniß 
eroͤffnen; die Natur hat dem Menſchen ſo viele 
und nicht weniger mittheilen wollen, weil fie für 
den ‘Fortgang feiner Erkenntniß weißlich forges 
te, Damit derfelbe niemahis unterbrochen würs 
de. Ein einziger Sinn mürde durch die bes 
ftandige Arbeit allzubald ermüdet , und alljus 
fehr abgenutzet, und das Ergegen würde bey 
einer immer gleichen Belchäfftigung ungemein- 

A 3 gerin⸗ 
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geringer feyn : Aber diefes haben wir jetzo nicht 
zu befürchten , da mir mit fünf folchen Werck⸗ 
zeugen zugleich an der Erweiterung unſrer Er⸗ 
Fenntniß arbeiten , und in rwahrender Zeit , da 
das Licht dem Auge gebricht , unfere Bemuͤ⸗ 
hung mit den übrigen , vornehmlich mit dem 
Gehoͤre, und dem Gefühle, fortfegen koͤnnen. 
Denfelbigen haben wirs zu dandfen , daß mie 
den Schein von dem Weſen, das Wuͤrckliche 
von den Träumen untericheiden koͤnnen; und 
ihre einhellige UÜbereinftimmung fuͤhret allemahl 
eine lebendige Ueberzeugung mit ſich. Gin jeder 
von diefen fünf Sinnen ift in feinem Stand ein 
vollmaͤchtiger Herr eines weitläuftigen Gebiethes 
und einer vortrefflichen Erfenntniß. Keiner ift 
dem andern unterwurffig , und Feiner hat des 
andern vonnöthen ; einer mag zwar ein grüfs 
feres Gebieth haben, als einandrer , aber dem 
ungeachtet find fie im übrigen gleich groß. Ein 
jeder von ihnen begreiffet ‚vor fich viele unters 
fchiedliche Haupt » Segenftande‘, und ein einziger 
Gegenſtand wird oft von etlichen derfelben bes 
mercket. Weil auch die Erkenntniß allemahl 
mit einem gewiffen Ergegen begleitet ift, ſo ent⸗ 
decket ung ein jeder von ihnen eine neue Duelle 
des Ergetzens. Vermittelſt derfelben Fünnen 
wir nicht alleine nahegelegene Dinge wahrnehe 
‚men, fondern auch die abgelegenften von ihrer 
Ferne herbey holen. Durch ihre Anleitung 
Kernen wir, wie die Dinge unter mannigfultie 
| gen 
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sen Seftalten, Formen , und Eigenfchaften 
neben einander liegen , und wie fie fich gegen 
einander verhalten. Der Sinn des Gefühles 
leihet ung Begriffe von dem warmen , Ealten, 
naffen , trockenen ; von dem fanften , glat⸗ 
ten , ebenen, weichen; von demrauchen, hats 
ten, holperigten , feharffen. Andere Sinnen 
entdecken uns die jarteften Gattungen des Ges 
ſchmackes, die reineften Dünfte , fo aus den 
Gegenſtaͤnden ausduften , und felbft die leichtes 
ften Bervegungen der Luft. Aber alle die ans 
dern übertrifft der Sinn des Gefichtes ; dieſer 
ift fo behend, daß er in einem Augenblicfe big 
an den Himmel binauffteiget 5 er empfängt die 
Eindrücke, fo zu fagen , ohne Bewegung, da 
fonft Feiner von den andern Sinnen etwas ohne 
Bewegung empfangen Fan, und ale Bew 
gung eine gewifle Zeit wegnimmt; auch weis 
fet er uns auf einmahl mehr Abfage inden Dins 
gen , als die andern , Daher feine Rorftelluns 
gen viel Elärer find. Wiewohl aber ein jeder 
Einn feine eigene Monarchie hat, worinn er 
feines von den andern vonnöthen hat, fü vers 
einigen fich doch) öfters etliche oder alle von den⸗ 
felben zu einem gewiſſen Endzwecke, und übers 
haupt zur Vermehrung ihrer Erkenntniß und 
des Ergegens , fo daher entfteht, wie von zwey⸗ 
en oder mehreren Fürften zur Ermeiterung ih⸗ 
rer Herrichafften zu gefchehen pfleget: Zum 
Exempel, der Sinn des Gefühle und des Ges 

U 4 ſichts 
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ſichts geben einander die Hand, und helffen 
einander in der Formierung unfrer Ideen, nicht 
anderft als die Ausen und die Dhren , wenn 
wir eine neue Sprache lernen , einander wech⸗ 
ſelweiſe Benftand leiften. 

Alle diefe Begriffe, und Empfindungen, 
welche wir aus Gunft dee Sinne von den ges 
genmwärtigen Dingen empfangen , rühren nun 
das Gemuͤthe ſtarck und nachdrücklich) , aber 
doch nicht länger , als fo lange ein Gegenftand 
por ihnen anmefend und zugegen iſt. Sobald 
618 derfelbe von ihnen meggerticket wird , und 
einem andern Gegenſtande mweichet , verfchwins 
det zugleich der Begriff deflelben , und machet 
dem Begriffe derjenigen Sache Platz, welche 
ung gegenwärtig in die Sinnen fällt. Diefe 
ftellen ung vor fich alleine auf einmahl nicht 
mehr , als ein Ding vor, Das zu diefer Zeit 
wuͤrcklich vor ung genenwärtig ift 5 die Begrifs 
fe von folchen Dingen aber , die wir vormahis 
erkannt haben, Fünnen fie ung nicht mehr erwes 
ken, es fey denn, daß diefelben Dinge wieder ges 
genwaͤrtig bor ung zu ftehen kommen; aber fo 
oft fie twieder ausden Sinnen weichen, weichen 
zugleich auch die Begriffe und Empfindungen, 
fo fie hervorgebracht hatten. 

ie enge würde demnach unfere Erkennt⸗ 
niß eingefchräncket feyn , wenn wır uns an der 

befagten fättigen müßten ? Das Gecſicht ift der 
pornehmfte Sinn ‚ welcher nicht nur m größte 

ınge 
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Menge von Dingen in das Gemüthe bringt, 
fondern fie auch von einem entiegenern Drt hers 
beyhohlet, am fchnelleften zu ihnen fortgehet, 
und in feiner Arbeit am längeften anhält , ohne 
daß er von der Müdigkeit uͤberwaͤltiget werde: 
Da wir nun die Heifte des Lebens in der Duns 
Felheit der Nacht zubrinaen , und des Lichts ents 
baͤhren müffen » welches doch alleine die Gegen⸗ 
fände fichtbar machet , und gleichfam zu uns 
herbey führet , fo waren diefe gange Zeit über 
die Begriffe, welche uns diefer vornehmſte une 
ter den Sinnen mittheilet, fir ung wieder vers 
lohren , und aus dem Gemüthe ausgeſtrichen; 
wir würden alle Abende mit’ dem Untergange 
des Lichtes das befte Theil unfrer Erfeuntniß 
ablegen ‚ und deſſelben beraubet bleiben , bie 
. die Wiederfunft der Sonnen ung wieder ers 
laubete , mit dem neuen Gebrauche des Gefich, 
tes die Begriffe von den gegenwärtigen Din 
gen wieder zu fuchen. Cine Stunde nad) dem 
Untergange der Sonne würden die Farben der 
ſchoͤn gemahlten Welt nicht mehr in unfren Aus 
gen feyn ; das Gefilde und die Sachen darauf 
würden zwar bleiben und von einem andern Sine 
ne noch aefuhlet werden , aber die fubtile Ges 
ftaltfamfeit in der Fiaur und dem Gewebe der 
Atomorum, von weicher die Dinge ihre Farben 
bekommen, voimden von diefem Sinne nicht 
twahrgenommen werden. Erſt mit der Yßies 
derkunſt des Lichte => diefe Geſtaltſamkeit 
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in der Figur der Atomorum uns auf dem Ges 
filde wieder Farben , halbes Licht, halben 
Schatten, hohes Licht, und Dunckelheit, fehen 
laſſen; würde uns fehen laffen , wie zwey ſchoͤ⸗ 
ne Augen ihre Herrſchaft führen, oder eine Bits 
te thun, eine Reihe Bäume in der Vertiefung 
von uns flieht , eine Wieſe gruͤnet, und eine 
Aurora die Mofenfarbe an fi) nimmt. Und 
wie viel Ergetzens, welches doch die Kitelfeit des 
menfchlichen Lebens durch feine Verſuͤſſung ers 
träglich macht , würden wir zugleich mit dem 
Verluſt der Erkenntniß einbuffen , wenn die 
Empfindungen des Ergetzlichen nur fo lange daus 
teten, als ung die Gegenftände , von denen 

folche verurfacht werden , vor Augen lägen. 
Alleine der Schöpfer hat den Menfchen einen 
höhern Zweck gefeget , und fie eines vortreffli⸗ 
chern Geſchickes gewuͤrdigt, als daß ihre Er⸗ 
Fenntniß fo unbeftändig, und fo vielfältig unters 
brochen , und ihre Begriffe, und Empfindun⸗ 
gen in fo enge Schrancfen eingefchloffen‘, ſeyn 
Tonnten. Darum hat er die Seele mit einer 
befondern Kraft begabet , daß fie die Begriffe 
und Empfindungen, die fie einmahl von den 
Sinnen empfangen hat, aud) in der Abweſen⸗ 
beit und entfernteften Abgelegenheit der Gegens 
ftande nach eigenem Belieben wieder einholen, 
hervorfuchen und aufwecken Fan. Diele Kraft 
der Seele heiffen wir die Einbildungskraft, und 
es ift eine Gutthat derfelbigen , Daß die vers 
ganges 
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gangenen und aus den Sinnen hingeruckten 
Dinge annoch anweſend vor ung ftehen , und 
ung beynahe eben fo ſtarck rühren , als fie eh—⸗ 
mahlg in ihrer wurcflichen Anroefenheit gethan 
hatten. Auf diefe Weiſe wird jego der Forts 
gang in der Erfenntniß der Dinge ungehindert 
fortgefeget , und wir häuffen unfere "Begriffe 
ftets mit neuen Zufüsenan. Durch) ihre Bers 
mittelung Pan ſich ein Menſch in einer unterirdis 
ſchen Höhle, welche den Durchbrechenden Strah⸗ 
len der Sonnen verfchloffen bleibt , mit den präch» 
tioften Schaugerüftender Natur und der Kunft, 
die er etwa vor Diefer Zeit gefehen hat , mit Ers 
gegen unterhalten. Die entzuckende Freude, 
die Erſtaunung, die zartlichfte Kiebe, das Graus 
en und Beklemmniß des Hertzens, welche Me 
rope auf einmahl überfallen hatten, als fie ih» 
ren geliebteften Eresphontes in der Perſon des 
Egiſthus denfelben Augenblick erfennet , da fie 
wuͤrcklich die Hand ausgeftrecket hatte , ihn zu 
erftechen , Fan die Einbildungsfraft in ihrem 
Gemuͤthe nach längft überftandener Gefahr , da 
ihr Sohn jeßo den väterlichen Thron in tiefer 
Muh befaß, wieder aufiwachen und wuͤrcken laf 
fen. Bey allen diefen wiederholeten Vorſtel⸗ 
lungen aber tragt auch das Gedaͤchtniß dag ſei⸗ 
nige bey, indem e8 ung verfichert , daß diefelben 

uns fchon ehdeffen vorgeſchwebet hatten, 
Wir wiſſen von den finnlichen Borftelluns 
gen, daß fie einander an Klarheit übertreffen, 
wie 
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wie uͤberall ein ftärkeres Licht das ſchwaͤchere ver 
dunckelt , alfo find auch die finnlichen Empfins 
dungen den PVorftellungen der Einbildung an 
Klarheit weit überlenen , fie rühren und füllen 
daber auch dag Gemuͤthe weit ftarcher. Wenn 
dennoch die Einbiidungskraft von den Sin⸗ 
nen ungeftört vor fich alleine wuͤrcket, fo bes 
Eommen ihre Begriffe einen groffen Zufag an 
Klarheit, dermaſſen, daß mir fehier in einen 
Zweifel gerathen , ob wir die Dinge , die fie 
dem Gemuͤthe vorftellet , nicht vor Augen fehen, 
und würcflich empfinden. ine feurige Weis 
aung für einen Gegenftand ftürget öfters die 
Einbildung in eine foftrenge und abgezogene Be⸗ 
trachtung , daß die Sinnen darüber gleichfam 
einfchlafen , und alle Empfindung verliehren; 
wie wir ein Exempel davon an Archimedes har 
ben. Diefer tieffinnige Kopf war eben mit einer 
mathematifchen Abmeflung befchaftiget, als die 
Stadt Spracufa mit fturmender Hand einges 
nommen ward er zog feine Linien und Zirckel 
mit fo tiefem und in fich felbft gekehrten Machs 
dencken , daß er des Lermeng , der ſchon alle 
Gaſſen angefüllet hatte, nicht innen ward; und 
als ein Soldat mit Ungeftim in das Zimmer 
fiel , wo er arbeitete , fagte er gang Faltjinnig 
zu ihm: Gieb achtung , daß du mir meine 
Zirckel nicht verrückeft. Eben fo viel Klarheit 
haben die Vorſtellungen Der Einbildungskraft 
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Aber diefe Einbildunaskraft ift nicht nur die 
Schagmeifterinn der Seele, bey welcher die 
Sinnen ihre gefammelten Bilder in fichere Vers 
wahrung legen , wo fie diefelben zu ihrem Ges 
brauch abfodern Fan ; fondern fie befiget danes 
ben auch ein eigenes Gebiethe , weiches fich uns 
endlich weiter erftrecfet, als die Derrfchaft der 
Binnen. Diefe find in dein Umfange der ger 
genwaͤrtigen fichtbaren Welt eingefchloffen , fie 
find alleine mit der Befchauung würcklicher Dins 
ge beſchaͤftigt, und ihr Reich Fan das Reich der 
Wahrheit genennet werden. Alleine , da die 
fe gegenwärtige Welt nicht nothivendig fo iſt, 
mie fie jeßo eingerichtet iſt, daß fie nicht ans 
derft Fünnte eingerichtet ſeyn, und da alle Ge— 
fchöpfe Darinnen ihrer Seftalt, Zahl, Ordnung 
nad), ſowohl der Zeit als des Raumes halber, 
eine bloſſe Zufälligkeit haben , fo find eben fo 
viele andre Welten möglich , als vielmahl die 
Delchaffenheit , und Ordnung des gegenwärs 
tigen Zufammenhanges Fan geändert werden. 
Neun ftehen alle diefe unzehligen möglichen Welt⸗ 
Soſtemata unter der Bothmaͤſſigkeit der Eins 
bildungskraft. Diefe übertrifft alle Zauberer 
der Welt, , fie ftellet ung nicht alleine das Wuͤrck⸗ 
liche in einem lebhaften Gemaͤhlde vor Augen, 
und macht die entfernteften Sachen gegenwars 
tig , fondern fie zieht auch mit einer mehr als 
zauberifchen Kraft das , fo nicht iſt, aus dem 
Stande der Moglichkeit hervor, theilet ihm dem 
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Scheine nach eine Wuͤrcklichkeit mit, und mas 
het , daß wir diefe neuen Gefchöpfe "gleichfam 
fehen , hören , und empfinden ; fie, und nicht 
Circe hat die Gefehrten Uluffes in "Schweine 
verwandelt , fie hat der Fama eine menfchliche 
Bildung , und eine übermenfchliche Groͤſſe mits 
getheilet, auch ihr Die Fittige angehefftet, wel⸗ 
che fie mit der fchnelleften Sefehwindigkeit durch 
die Luft tragen ; fie hat in Dem verlohrnen Pas 
radieſe die ungeheure Brücke über das Chaos 
von der äuflerften Gränge des Weltkreiſes bis 
zu den Pforten der Hüllen gebauet , und den 
Grund zu allen denen wunderbaren und feltfamen 
Begebenheiten geleget , welche in den Schrif⸗ 
ten der vornehmften Dichter ein fo beliebtes Er⸗ 
gegen verurfachen. Sie hat die Werde ge 
macht , welche die Poeten fo dreifte fich felber zus 
febreiben: 


Wer macht aus Schiffen fehöne Nymphen, 
Aus Daphnens Haar ein Yorbeerreig, 

Aus Byblis Zahren eine Duelle, 

Aus Jupiter Europens Stier? 

Mer führt den Orpheus in die Hole j 

Mer bat es wohl getban , ald wir? 


Alleine , die erhiste Phantaſie, wenn fie in 
der Arbeit ihree Schöpfung nicht durch die 
Weißheit des Verftandes geleitet wird , wel⸗ 
cher alleine Iehret , in was vor Maß, Zahl 
und Gewichte, die ergegende Harmonie der Dins 
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ge beſtehe, ift allzu geneigt über die Grängen 
des Slaubmwurdigen und NBahrfcheinlichen auss 
zuſchweifen, und fich in dem ungeheuren Abs 
grunde des Abentheurlichen zu verlieren, wel⸗ 
ches an das oͤde Reich des Unmoͤglichen gräns 
et , wo immerwahrender Krieg und Wider⸗ 
—34 herrſchet. Der ſcharffſinnige Italieni⸗ 
ſche Jeſuit, Pater Ceva, druͤckt dieſes in feis 
nen Waͤldern, wo er die Phantaſie beſchreibt, 
ſehr geſchickt alſo aus. 


Imn nobis eſt quædam nempe Facultas, 
Peniculis vivis fe ſponte moventibus omnia 
Ad vivum referens. Hanc Mens regit ordine certe, 
Afliftens operi , & pr=fcribens fingula nutu, 
Ni faciat ; volat illa exlex, deliria pingens: 
Qualia murorum in limbis defcripta videmus; 
In quibus interdum gryphi de vertice natum 
Confpicimus florem , cui flans in culmine Siren 
Aediculam manibus geftat , quam tznia longa 
Alligat, atque hanc apprenfam grus fuftinet ungue, 
Cui roftrum in frutices, & baccas, criftaque in uvas 


Definit. Haud fecus hec piArix infana vagatur. 


Was denm der Leitftern und der Compaß dem 
Steuermann ift,, das ift der Verſtand und 
ein gefundes Urtheil der erhigten Phantaſie; 
ohne Diefe Leitung irren beyde auf ungewiffen 
Begen,, und entfernen fich mit ihrer fehrverften 
Arbeit nur weiter von dem Zwecke. Zu was 
vor Abentheuren eine wilde fich felbft überlafjene 
Phantafie ausſchweife, lehren uns. die Traͤu⸗ 
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me der Schlafenden , eines hitzigen Fiebers, 
der Phrenefie , in welchen Feine Symmetrie, 
Lbereinftimmung ‚ Ordnung noch Verknüpfung, 
ftatt hat , ſondern alles wie in dem erſten Cha⸗ 
otifchen Stoffe der Schupfung ausfiehet: 


Non quidquam nifi pondus iners , congeftaque eodem 
Non bene junctarum difcordia femina rerum. 


Aber wenn die Phantafie nach der Anmeifung 
des Verftands in diefem vermirrten Gemenge 
eine kluge Wahl der Bilder anftellet , folche 
nach den Regeln des Wahrſcheinlichen zufams 
mengattet , und in eine Ordnung verbindet, 
dann werden ihre Wercke erft in das rechte Licht 
gefeget , bey welchem man ihre Schoͤnheit nicht 
ohne Bewunderung anfchauen Fan. Diefes 
drucker der oben gelobte ‘Pater Ceva fehr artig 
aus: 


Talia non Ratio, non Mens (quippe abfona) cudit, 
Sed Senfus parit ifte amens , Mentisque magiftrx 
Explicat ante oculos. Illa autem digerit omnia, 
Inque unum cogit , deledtu fingula multo 

Expendens caute , ftatuitque fimillima vero. 


Diefe natürlichen Gaben , welche derjenige 
befisen muß , der in puetifchen Gemaͤhlden und 
GSchildereyen der Gedancfen vortrefflich wer⸗ 
den will, koͤnnen durch die Uebung tberaug 
fehr erweiterf und gebeffert werden. ; und zwar, 
was erftlich die Sinnen anbelanget , Pr 

ie 
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die Werckieuge, und der Eingang zu aller Ers 
kenntniß find , fo wird Dieferwegen eine aufmercfs 
fame und anhaltende Uebung, und Betrachtung 
des Wunderſamen, , welches in den Wercken 
der Natur und der Kunftlieget, erfodert. Dies 
ſes Gefchäfft wird eine natürliche "Begierde uns 
fere Erkenntniß zu vermehren , nicht wenig ers 
leichtern. Gin Poet muß eben fo ſehr berliffen 
feyn , Die Phantafie e mit schönen und berrlichen 
Bildern aus zuſchmuͤcken, als ein Weltweiſer 
des Verſtandes zu pflegen. Am glücklichften 
ift derjenige , welcher durch eigene Erfahrung 
auf Reifen , bey Hofe , im Kriege, Gelegens 
heit gehabt bat, ſich in allem, was die Natur 
und die Kunft prächtiges haben , geubte Sins 
nen zu erwerben. In dieſen Schulen haben 
ſowohl die beruhmten Dichter ald die Weiſen 
des Alterthums ihre groſſe Wiſſenſchaft geſam⸗ 
mel. Man hat dem Homer langft das Lob 
beygeleget , daß er alle Geheimniſſe der Natur 
und der Kunft auf einem fo hohen Grade befefs 
fen habe, daß ſich die berühmteften Scriben⸗ 
ten und Kuͤnſtler nicht geſchaͤmet haben, ihre 
Urbilder und Muſter in feinen Schriften zu fürs 
chen ; aber man hat zugleic) angemercket , daß 
er dieſe groſſe Wiſſenſchaft auf meitläuftigen 
Reiſen durch eigene Erfahrungen gefammelt 
habe. Als der berühmte Taſſo mit feiner bes 
freyten Stadt Ferufalem jego bald zu Ende ges 
kommen war , einer Gedichte „ welches mit 

[Poet. Gem.] B einem 
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einem unermeßlichen Reichtum von Phanta⸗ 
fie Bildern angefullet it, fand er fich an ders , 
gleichen ganglic) erfchöpfet , und wußte die vers 
armte und ausgelährte Hhautaſie nicht beſſer mit 
neuen Wahren zu verſehen, als daß er eine 
Reiſe vornahm, und von den Muſen auf eine 
Zeitlang Abfchied nahm. Aber neben der gus 
ten Gelegenheit wird Dann ferner eine ftrenge 
Aufmerckfamfeit erfodert , welche die Sinnen 
in der Betrachtung der Gegenſtaͤnde forafältig 
unterhält , fie von allen Seiten und Abfüsgen 
mit unverwandten Augen betrachtet , und Die 
Gedancken fo lange dabey aufhaͤlt, bis man 
Licht und Klarheit in den Begriffen wahrs 
nimmt ; denn durch Diefe Bemühung , da man 
in den Gegenftänden alles dasjenige forgfaltig 
auffuchet , und abfonderlich betrachtet , was 
ſich immer darinn unterfcheiden laßt ‚ Wird das 
Gemählde deſto fefter und lebhafter in das Ges 
müthe eingepräget , und defto ſchwerer durch Die 
Vergeſſenheit wieder ausgelöfcher. Bey dies 
fon Anlaß muß ich den Funftigen Poeten dieſes 
Punctens halber in die neue Philoſophie verwei⸗ 
en, welche die Sinnen und vornehmlich das 
Auge mit neuen Werckzeugen verſehen hat, die 
zur Schärffung und Erhöhung der natürlichen 
fo wohl gediener haben , daß man mittelft ders 
felben als mit neuertvorbenen Sinnen die herr⸗ 
lichiten Entdeckungen gemachet hat, dadurch die 
alte Welt der Dinge in einer gang veränders 
ten 
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ten Geftalt erfchienen ift. Wer feine Reiſen bis 
in dieſe neuentdeckten Gegenden der heutigen Phi⸗ 
Iofophie erftrecfen will , dem wird fie hundert 
neue Bilder zu Befchreibungen und Gleichniſ— 
fen vor Augen legen , welche ihm die unbelobs 
te Muͤh, in den Poeten der alten Bhilofophie 
noch einen übrig gebliebenen Raub aufjufuchen, 
erfparen Eonnen. Dadurch werden die Sons 
ne, die Sternen , die Löwen, die Waſſer⸗ 
fluten , und andere folche gemeine Sachen , der 
Buͤrde, fo fie bisdahin in den Gedichten faft 
“alleine tragen mußten , entladen , und der ges 
duldige Lefer von einer verdrußlichen Wieder⸗ 
holung befreyet werden. _ 

Mas jest zweytens die Einbildung angehet, 
fo gefallen mir vornehmlich zwey Mittel , das 
durch diefelbige aufgebracht und entzundet were 
den Fan. Eines ift die Abgezogenheit der Sins 
nen von den Aufferlichen Gegenftänden, da dag 
Gemuͤthe in fich felbft gefehret durch die unges 
ſtuͤmen Borfchaften der Sinnen von dem ges 
genmwärtigen Getuͤmmel diefer Welt in feiner 
Arbeit weder beunrubiget noch) gefturet wird, 
fondern der eifrigen Betrachtung und Zufams 
menordnung feiner Bilder ungehindert obliegen 
Fan. In diefer Abficht haben die Poeten Feis 
nen bequemern Aufenthalt für die Mufen gefuns 
den , als einen fchattenreichen Wald und ein 
offenes Feld , wie Horatius in dem poetifchen 
Schreiben an Zul. or von dem ssften bis 
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su dem goſten Verſe weitlauftig ausführet; wo 
er unter andern faget: 


Tu me inter firepitus nocturnos atque diurnos 
Vis canere ? - - - . 


Un: 


$criptorum chorus omnis amat nemus, & fugiturbes. 


Ein anderes Mittel, dadurch die Phantaſie 
angereitzet und aufgebracht wird , ift eine ftars 
ke Neigung für den Gegenftand , der ung bes 
fchäftigt halt. Ber für feine Materie eine ſon⸗ 
derbare Liebe hat, der wird nicht mit flüchtis 
gen Augen Darüber wegſchweiffen, fondern fo 
lange dabey ftehen bleiben , bis er fie um und 
an aufs genauefte betrachtet hat. Don diefer 
Neigung, empfängt die Einbildungskraft ihre 
befte Stärcfe ; diefelbe ſchwellet fie auf, und 
treibet fie in eine aufferordentliche Hige , nicht 
anderft, als der Wind das Feuer. Daher 
nehmen wir bey zärtlichen und empfindlichen 
Seelen , die von einem jeden Dinge leichtlich 
in einen Affect gebracht werden , inggemein eis 
ne hohe Einbildungskraft wahr. Cs ift auch 
überall angenommen , daß Leute von toolluftis 
em Temperament überhaupt eine feurige Eins 

hildungskraft befisen: Welches nach der Meis 
nung der meiften Leute daher Fommt , weil ihr 
Gehirn trucken ift , und deßwegen die Bilder, 
welche die Einbildungskraft darinnen kön i 
‚nicht 
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nicht fo leicht auslöfchen, als bey feuchten 
Temperamenten, , die weniger Feftigkeit haben; 
Denn fie ftellen fi ſi ch die Einbildungskraft als 
ein Behaͤltniß vor, worinnen die Schildereyen 
der Dinge vertvahret werden , und wo das Ge, 
dDächtniß fie nad) ‘Belieben wieder hervorlanget. 
Aber dieſe Meinung fuͤhret nicht mehr Grund 
mit ſich, als eine wohlerſonnene und geſchickte 
Alegorie. Die wahre Girundurfache von dies 
fem Phänomenon, beitehet darinn , daß choleris 
I, und hisige Köpfe ſich viel oefchtuinder und 

eftiger , als andere , in ein Ding verlieben, 
welches die Sinnen und unter denfelben fons 
derlich das Auge. flillet ; ; und meil bey diefen 
Maturen die Lebensgeifter gemeiniglich fehr ge 
fchäftig, fertig, und ‚bisig ‚find, gefchieht daher 
daß auch die Eindrücke folche Gemuͤther weit 
ftrenger und ftärcfer rühren. Aber bey folcher 
lebhaften Fertigkeit mangelt es diefen Temperas 
menten insgemeine an Gedult ſich in der Be⸗ 
trachtung der Gegenftände fo lange zu. verwei⸗ 
len, als vonnöthen ift , wenn man eine Sas 
che von allen Seiten und ihren befondern Um 
ftänden nach erfennen will , daher einige das 
poetifche Naturel in dem holerifchen Temperas 
ment fuchen , fo fern e8 Durch einen anftandis 
gen Zufas von Melancholie gemaͤſſi iget iſt. 

Aber auch ſelbſt dieſe erhoͤhete Neigung, von 
welcher die Einbildungskraft in eine ungewohn⸗ 
te Hitze gejaget wird, *e auf manche Weiſe 

rege 
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rege gemachet;, und aufgefchtwellet werden. Die 
DBorftellung eines gewiſſen Nutzens bringet eis 
nem Verfaſſer allemahl einen Eifer für feine 
Materie bey, je grofler dieſer Nutzen ift , des 
fto gröffer wird auch das Verlangen feyn, dens 
felben zu erhalten. In den Zeiten jener welt⸗ 
berühmten Sriechifchen und Lateinifchen Dichter 
war der Nang eines Poeten in fo groffem Ans 
fehen , und diefe Kunft ward: fo hoch geſchaͤtzet, 
Daß ſich nicht zu verwundern ıft , daß die ges 
fchickteften Köpfe alle ihre Bemühungen auf dies 
felbe gewandt, und fie als das wichtigfte Haupts 
werck mit allem Ernſt getrieben haben , alldies 
weil fie als Lehrer des menfchlichen Gefchlechts, 
die ihren Unterricht von den Gottern felbft em⸗ 
pfangen hatten, verehret. rourden. Damahls 
fehlte es dieſer hochgefchästen Kunft niemahle 
an hohen und vornehmen Goͤnnern, die fie in 
Schutz und Forderung nahmen, und durch Auf 
fegung nahmhafter Preiſe unter den Poeten eis 
nen edeln Ruhmeifer erivecfeten. Ja dieſe grofs 
fen Geifter ermunterten fich felbft zu hoben Ges 
dancken durch die Worftellung , was vor ein 
Urtheil die Nachwelt dermahleinft von ihren 
Schriften fallen würde ; und fie nahmen fich 
nichts geringeres in die Gedancfen, als pingere 
zternitati.. Ber im fchreiben fürchtet , daß er 
nichts fagen koͤnne, welches. ihn überleben wer⸗ 
de, fagt, Longinus bey diefer Gelegenheit deſ—⸗ 
fen Gemuͤthe vermag fehlechterdings u" - 
nvo 
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Unvolllommenbeiten und gleichfam nur Mißge⸗ 
burten hervorzubringen, weil er Feine Bemuͤ⸗ 
hung anwendet , tweßwegen fein Ruhm auf die 
Nachkoͤmmlinge zu gelangen verdienete. Wer 
hingegen die gange Nachkommenſchaft im Sins 
ne bat , wird feinen Geift erheben und feine 
Gedanken befeelen. In unſern Tagen ift man 
gang anderft gefonnen. Unſere deutfchen Poe⸗ 
ten haben von der Wurde ihrer Kunft Feine hoͤ⸗ 
here Sedancken , als daß fie folche in ihren 
öffentlichen Schriften als eine brodlofe Kunft 
ausgeben , und für ein bloffes Nebenwerck hals 
ten, in fo weit, daß fie behaupten dörffen, 
der gerinafte Handwercksmann, derfein Hands 
werck wohl verfteht , Teifte dem gemeinen We⸗ 
fen mehr nuͤtzliche Dienfte , als der befte Poet. 
Diefes fagt uns genug, was man vor grofle 
Streiche von ihnen zu hoffen habe , zumahl da 
fie diefe fo edle Kunft aus niedertrachtigem Eis 
gennußen alleine zur Schmeicheley und zu pübels 
baften Zoten mißbrauchen , und aus begruͤnde⸗ 
ter Zurcht vor dem Urtheil der Nachwelt fich 
zaghafter Weiſe von dem verderbten Geſchmack 
ihrer Zeiten hinveiffen laffen. Das ift eben 
das, was der fatprifche Caniz an unfren Poe⸗ 
ten mit folchem Nachdruck getadelt hat: 

Bor Alters, wo mir recht, ward nie ein * beſungen, 
Men er nicht durch Verdienſt ſich in die Hoͤh geſchwungẽ, 
Und eine Redensart, die goͤttlich ſollte ſeyn, 

Ward zu derſelben Zeit den Sclaven nicht gemein. ꝛc. 
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Was endlich die Verbefferung des Urtheiles 
als des Leitfternes der Phantaſie anbetrifft , fo 
Fan. folche durch eine fleiflige Leberlefung der vor⸗ 
trefflichften alten und neuen Seribenten am 
ficherften erhalten werden. Diefes hat fehon 
Fonginus in dem Abſchnitte, der von der Nach⸗ 
ahmung handelt , erinnert ; er ſagt: „ Wie 
„viel find fehon Durch den hohen Geift andes 
„. trerebenfalls angeflammet , und begeiftert wor⸗ 
„ den, faft auf die Weiſe wie Pythia, wenn 
„ fie fich dem Drey⸗ Fuſſe genähert hatte. Es 
„ fteigen aus den erhabenen Wercken der Als 
„ ten, als aus heiligen Duellen , einige. Dünfte 
„ in die Gemüther der Nachahmenden , wo⸗ 
„durch ihr Geiſt, wenn er auch) an fich felbft 
» gar nicht hitzig iſt, Dennoch von eines ans 
„ dern Groͤſſe zugleich mit aufgebracht wird. „, 
Ich ſtehe auſſer Sorgen , daß ich mich betries 
ge, wenn ich unter diefen vortrefflichen Ders 
faffern folgende mit Nahmen anpreife , wels 
che ein aufbluͤhender Poet fruͤh und fpathe durchs 
blätern und fich davon nicht muß abfchrecfen lafs 
fen , wenn er aus allzu fleiſſigem ftudieren ders 
‚ felben im Angeficht blaffer und am Leib mägerer 
wird. Aus dem Alterthum find e8 Homer, 
Sophocles , Euripides , Pindarus , Theocri⸗ 
tus; Plato, Kenophon , Demofthenes, Plus 
tarch;, Virgil, Horaz, Terenz ; Eicero ; in 
den fpathern und neuern Zeiten, Petrarcha, . 
Taſſo, Guidi; Malherbe, Boilenu , Core 

neille, 
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neille, Racine, Moliere, La Fontaine, Vol⸗ 
faire, Marivaux; Milton, Pope; nebft noch 
einigen ‚ die in dieſer erftern Claſſe mit ziemlich 
gutem Recht einen lag fodern koͤnnen, den 
ich ihnen auch durch mein Stillſchweigen nicht 
verfagen will. Mit diefen muß man diejenigen 
verbinden , welche mit dem Vorſatz gefchries 
ben haben , den Berftand zu erleuchten , das 
Urtheil zu befeftigen , und einen verfuchten Ge⸗ 
ſchmack anjupflangen , nemlich alle Kunftlehrer 
und Kunftrichter , die in ihren Schriften fo 
wohl die Duellen deffen , was in einem Wer⸗ 
ke ergetzet, als auch dasjenige, was darinnen 
unanftandig, übelgeftellt, unwahrſcheinlich und 
mißfallig ift, in dem Grund unterfuchet und ges 
ſchickt entdecfet haben ; folche find, Ariftoteles 
von der Dichtkunſt, Dionyfius ven Halicars 
naffe , Longin, Hermogenes ; Buhurs von der 
Weiſe wohl zu gedenken ; Muratori von der 
vollfommenen Poeſie; Addiſon von dem Er—⸗ 
gegen, das von der Einbildungskraft entipringt, 
und von dem verlohrnen Paradieſe; die Frau 
Dacier von den Urſachen des verderbten Ges 
ſchmackes; der Hr, Dacier in feinen Anmers 
kungen tiber des Ariftoteles Dichtkunft ; Dir 
bos inden Betrachtungen uber die Poeſie und 
die Mahlerey ; Pope in feinen Anmerckungen 
über Homers Gedichte ; und was fonft von cris 
tischen Verfuchen bier und dar in andern Wer⸗ 
ken zerſtreut it. Wahrhaftig wer eine fichere 
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und unbetrugliche Fertigkeit in feinem Urtheile 
erlangen will, weldyes eben das ift, was man 
einen guten Geſchmack heißt , der muß fich fol 
che vortrefflihe Schriften, welchen die Ver» 
nunft nebft der Erfahrung ihr Siegel aufges 
druckt haben, ſo, wohl befannt machen , daß 
er das, was ihnen ahnlich iſt, mit der gewiſſeſten 
Leichtigkeit unterfcheiden Fan , und es nicht ans 
derft fcheint , als ober ihre Trefflichkeiten durch 
die Empfindung eines eigenen Sinnes, wie der 
Sinn des Geſchmackes mit den Saporibus thut, 
vielmehr ſchmeckete, als durch eine vorhergehens 
de Erwegung des Verftands beurtheilete. Das 
ift der Weg, auf welchem man zu dem hohen 
Ruhme gelangt , welchen Opis den Liebhabern 
der Kunft , die er felbft fo wohl, als einer von 
dem erften Range, , verjtanden , vorgeftellet hat: 
0. - Der des Gemütbes Gaben, 
So oft er foll und will , kan in Bereitfchaft haben, 
Der fehreibt ein folches Buch , das nach dem Himmel 


chmeckt 
Und bleibet, wenn man uns mit friſchem Sande deckt. 


Der 


*)008* 27 
Der zweyte Abſchnitt. 


Von der Gleichheit zwiſchen der eigentlichen 
Mahlerey und der poetiſchen. 


Do⸗ Bereicherung der Phantaſie mit einem 
anſehnlichen Vorrath von mancherley Bil⸗ 
dern, und die Anfuͤhrung dieſes ungezaͤhmten 
und wilden Vermoͤgens der Seelen mittelſt ei⸗ 
nes fertigen Urtheiles, das zu der Vollkommen⸗ 
heit der unbetrüglichen Empfindung geftiegen ift, 
find die erften nothiwendigen Stücke , um wels 
che fich nicht alleine die Poeten, fondern alle 
Diejenigen zu befümmern haben , welche mit 
Künften umgehen die fiir das erbauliche Er⸗ 
getzen und die angenehme Verbeſſerung der Men⸗ 
ſchen ſorgen: Maaſſen alle dieſe Kuͤnſte mit ein, 
ander in einer genauen Verwandtſchaft ſtehen, 
die vornehmlich darauf beruhet, daß fie ſaͤmt⸗ 
lich in einer gefchickten Nachahmung der Na— 
tur beftehen,, und den Endzweck ‚mit einander 
gemein haben , daß fie das Gemuͤthe durch die 
Aehnlichkeit unddie Vebereinftimmung ihrer Bil 
der mit den Urbildern zu erfreuen und zu erge— 
zen fuchen. ch bin gefonnen dieſes mit einem Pat 
Künfte ausführlich zu zeigen , und zwar mit fols 
hen , bey welchen befagte Berrwandefchaft, am 
mercklichften ift , und die mir ‚durch ihre naͤhe⸗ 
re Betrachtung Anlaß geben koͤnnen, den Vor⸗ 
zug der Kunſt, von der ich in gegenmwartiger 
Schrift 
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Schrift einen Fleinen Verſuch machen will, an 
den Tag zu leaen. 

Bon dem Mahler und dem Bildhauer ift 
beFannt , daß fie , wie der ‘Poet , die Nature 
für ihre Lehrerin und Meiſterin erfennen , und, 
einer wie der andere , diefelbe zum Urbilde, und 
zum Mufter ihrer Wercke nehmen, fie ftudies 
ren und nachmachen. Sie fuhret dem Scri⸗ 
benten die Feder , dem Mahler den Pinfel, und 
dem Bildhauer den Grabftihel: Sie weiſet 
dem erften die Worte zu den Gedancken , den: 
andern die Farben zum Licht und Schatten, 
dem dritten die Hohen und Tiefen eines Mars 
mors zu den Fineamenten. Ein jeder von 
ihnen muß fich mit ihr berathen , und die Res 
geln feiner Kunft verdienen diefen Nahmen nur, 
in fo ferne fiein ihr gegründet find. Der Scri⸗ 
bent, der fie verfehlt , wird einem Luͤgner gleich, 
Mahler und Bildhauer, dievon ihr abweichen, 
werden Pfuſcher; der erfte jagt Salbadereyen, 
die andern machen Ehimaren. Zugleich verfehs 
len fie ihren Endzweck; dieſer ift bey allen dreyen 
die Beluftigung , welche fie eben mittelft der. 
Trachahmung der Natur, jedoch jeder auf feine 
Weiſe, , hervorzubeingen fuchen. Denn was 
feinen Grund in der Natur hat, Fan niemand 
wohlgefallen, als einem zerrütteten Kopf. Ein 
Mahler machte fich Iacherlich , der eine Feibs 
wacht von Schmweißern vordem Verhoͤr - Saal 
der Pharaonen ftellete, oder derheiligen Sa 

au 
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frau einen Roſenkrantz an den Gürtel hängete, 
oder ein Par Bettelmönchen unter das Ereug 
des Heilandes führete. Eben fo lächerlich wuͤr⸗ 
de ein Gedichte, darinnen Themiftocleg die Go— 
then und Wenden in Carthago einlieffe, wo fie 
dem Hannibal ein Auge ausftachen ; oder der 
romifche Bürgermeifter Sylla den Atcibiades 
mit einer Piftole zu todt fehöffe , und ihm für 
etliche Deilionen Banco » Billets entwendete, 
deswegen ihm die Begraͤbniß auf geweyhtem 
Boden vertweigert wurde ;, oder Gottfried von 
Bullion , einer von den grüften Helden in den 
Ereugzügen, vonder Königin Eleopatra in Eghp⸗ 
ten eine güldene Uhr , die ihr von Marc Anton 
gefchencft worden , empfangen hatte, welche 
man in feinen Holen» Tafhen geſunden, als 
er in der Belagerung der Stadt Damafeus todt 
geblieben war. Durch das Natürliche , dag 
gefchickt getroffen worden, vermögen diefe Künfts 
ler hingegen auch dem Erfchrecflichen , dem 
Traurigen, dem Haßlichen,, ja der Boßheit fels 
ber ‚mittelft der Vorftellung etwas angenehmes 
mitzutheilen. Wir erfreuen uns in einer Stas 
tue die drohenden Sineamente eines Grauſamen 
- zu fehen , der. alle zahmen Neigungen der Menſch⸗ 
lichkeit abgeleget , und die Natur der reiffenden 
Thiere an fich genommen hat, da wir in dem 
Umgang Furcht und Abſcheu vor einem folchen 
empfinden voneden. Der Mahler , der über 
‚ dem Anfchanen des Eonterfeys einer wine 

ete 
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Vetel vor Rachen geborften war, hätte viels 
mehr vor Grauen den Tod nehmen mügen , als 
er dag Driginalin der Natur angefehen , wenn 
er dem Grauen fo fehr unterworffen geweſen waͤ⸗ 
re, als den Lachen. Was vor Abfchen wuͤr⸗ 
de die Anfichtigung der Verhungerung des Gras 
fen Ugolino und feinee Söhne in dem Gefängs 
niß zu Pifa bey ung verurfachen ſtatt daß die 
natürliche Befchreibung derfelben in Dantes Ger 
dichte von der Hoͤllen, fo wohl als das davon vers 
fertigte Bas-Relief des Michael Angelo etwas 
angenehmes für unshaben? „Ich weinete nicht , 
erzehlt ung Llgoling , mein Hertz war verfteis 
nert, meine Söhne weineten, und mein Fleis 
ner Anshelm fagte: Du fieheft ung fo ſcharf 
an, Vater, mas haft du? Dennoch) ließ 
„ ich Feinen Thraͤnen flieffen , und antwortete 
„ denfelben gangen Tag nichts, auchdie darauf 
„ folgende Nacht nichts 5; bis daß die nächfte 
„ folgende Sonne auf die Erden hervorftieg; da 
„ Jego einige ſchwache Strahlen des Lichts fich 
„ Inden traurigen Kercfer hineinfencketen , und 
„ ichin den vier Angefichtern meiner Söhne 
„ mein eigenes Geficht gewahr ward, bi ich 
„ mid) vor Hergeleid in beyde Haͤnde; und weil 
„ fie gedachten, ich thäte folches aus Begier zu 
„eſſen, ftuhnden fie plößlich auf , und fagten: 
„ Dater, eswird ung nicht fo vielen Schmers 
„ zen bringen, wenn du ung effen wirft , du 
» haft ung mit diefem elenden Fleiſche — 
| „ jieh 
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„» sieh du ung daffelbe wieder aus. Darauf 
» blieb ich ſtill, Damit ich fie nicht trauriger mas 
» (hete. Denfelben und den folgenden Tag blies 
„ ben wir alle fumm. Ha! unbarmbergige Ers 
„ de, warum haſt du dich nicht aufgefpärrer ? 
» Nachdem der vierte Tag gekommen war, 
„ fiel Gaddo ausgeftrecket zu meinen Fuffen, 
„ und indem er fagte: Mein Water warım 
» hilfſt du mir nicht ? ftarb er dafelbft. And 
» alfo ſah ich auch die übrigen drey , einennach 
„ Dem andern, des fünften und fechsten Tags 
» zu Boden fallen ; daher ich anfieng , mich 
„faſt blind auf einen jeden zu werffen, und 
» Ihnen Drey Tage lang zu ruffen , nachdem fie 
» chon geftorben waren. Mach dieſem that 
„ der Hunger , was der Schmerge nicht ver; 
„ mocht hatte. „, 

Auf diefe Weiſe find der Poete, der Mah— 
ler , und der Bildhauer, einander verwandt, 
fie treten ſaͤmtlich in die Spur der Natur , fie 
befleiffen fich durch ihre Vorſtellungen, Bilder 
und Gemaͤhlde, eben folche Eindruͤcke in der 
Phantafie der Menfchen zu erwecken, als die 
wuͤrcklichen Gegenſtaͤnde durch ihre eingepflanz⸗ 
te natürliche Kraft erwecken wuͤrden; twiedenn 
die Nachahmung eben dadurch ihre Vollkom— 
menheit beweiſet, wenn fie eine gleiche JBürs 
kung, wieda Urbild, auf das Gemuͤthe macht: 
Und ſie koͤnnen durch dieſe geſchickte Nachah⸗ 
mung ihres kunſtreichen Fieiſſes a 

Ein⸗ 
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Eindrücke von allem dem befreyet , was fie in 
Der Natur ecfelhaftes, unangenehineg, und ges 
waltfames hatten , das menſchliche Gemuͤthe 
= — lehrreichen und empfindlichen Luſt an⸗ 


uls heſſen findet ſich bey dieſer Gleichheit ein 
groſſer Unterſchied zwiſchen dieſen Kuͤnſten, tvels 
cher von der verſchiedenen Ausführung ihres 
Bornehmens entftehet , indem fie in unterfchies 
dene Wege einfchlagen , Damit fie zu ihrem Ends 
zweck gelangen. Diefer bildet die Natur mit 
den Worten nach, mit welchen er alles , was 
ihm diefe groſſe Lehrerinn zu fehen , zu empfin« 
den ‚und zu begreifen giebt, fo geſchickt vorzuftels 
len weiß, daß der Zuhörer fie ohne Muͤhe in 
feinen Keden erkennet; jener befehreibet mitges 
ſchickt/ vermiſchten Farben alles , was in dag 
Geficht koͤmmt, in feinem Shenmaffe, Gehalt, 
Vordruck, Licht, feiner Stellung und Seftalt; 
und der dritte hauet mit dem Srabftichel ein 
Stuͤcke Hol oder Stein in alle die Lineamens 
te, Sliedmaffen, und gange Form eines Mens 
fehen oder Thieres , oder einer andern Sache, 
und bringet Die :ärtlichen Merckmahle diefer Ger 
ftalten , die darinne verborgen lagen , an den 
Sag hervor. 

Daher koͤmmt jego , daß diefe Kuͤnſtler eins 
ander an Verdienſte yiemlich ungleich werden. 
Was die beyden legtern anbelangt , fo hat uns 
der Hr. Zohann Locke in dem vortelichen 
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Buch von dem menfchlichen Berftande den wun⸗ 
derbaren Vorzug der Mahlerey über die Bilds 
hauerey in Der artigften Parabel vorgeſtellt, wel⸗ 
che ich lieber hier ausſchreiben, als dem Leſer 
die Muͤh machen will, ſie daſelbſt zu ſuchen: 
Le Peintre & le. Statuaire &tant venus à diſputer 
de l'excellence de leur art, le Statuaire preten- 
dit que la fculpture devoit &tre preferde a cauſe 
qu’elle s'&tendoit plus loin, & que ceux -la mê- 
me qui &toient priv&s de la vüe,, pouvoient en- 
core s’appergevoir de fon excellence. Le Pein- 
tre convint de sen rapporter au Jugement d’un 
Aveugle. Celui-ci &tant conduit ou &toit la 
Statue du Sculpteur & le Tableau du Peintre, 
on lui prefenta premierement la Statue, done . 
il parcourut avec fes mains tous les traits du 
Vilage & la forme du Corps , & plein d'admi- 
ration il exalta l’addrefle de Pouvrier. Mais 
ctant conduit aupres du Tableau on lui dit à me- 
fure quꝰil Erendoit fa main deflus , que tantöt 
jl touchoit la tête, tantôt le front, les yeux , le 
nez &. à mefure que fa main fe mouvoit fur 
les differentes parties de la Peinture , qui avoit 
exe tiree fur la Toile ; fur quoi il s’&cria que ce 
devoit Etre fans contredit un Ouvrage tout à fait 
admirable & divin, puisqu’il pouvoit leur re= 
prefenter toutes les parties , ou il n’en pouvoit 
pi fentir niappergevoir la moindre trace. Aber 
der Poet übertrifft in eben diefen Stücken auch 
den Mahler. Das Wunder feiner Kunft 
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ift fo groß, daß er, wie ein magifcher Mahler, 
ein Gemaͤhlde durch die Worte, die nicht nur 
unfuͤhlbar fondern auch unsichtbar find , verfer⸗ 
tiget, und was noch wunderbarer iſt, auf ein⸗ 
mahl eine Menge ſolcher Gemaͤhlde in Stand 
bringt, indem er mit einer Schrift in die Phan⸗ 
taſien aller ſeiner Leſer mahlet. Er verdient 
uͤberdieß einen billigen Vorzug vor den andern 
beyden, weil ſeine Kunſt ungleich mehr Sachen 
in ſich begreiffet als ihre, und ſeine Bilder darum 
um ein groſſes lehrreicher ſind; die andern ſchrei⸗ 
ten nicht uͤber die Graͤntzen derer Dinge , wels 
che in das Geficht oder das Gefühle fteigen, 
aber diefer begreiffet nicht nur dasjenige , was 
in das Geficht oder das Gefühle, fondern was in 
einen jeden Sinn koͤmmt, und einige Empfins 
dung in ihm verurfacht ; ja fie erftrecket fich big 
auf die Berrichtungen des Gemuͤthes, die Ges 
dancken, zu welchen Feiner von den auflerlichen 
Sinnen durchdringen Fan. 

Man Fan zwar in einem gewiſſen Verſtande 
auch von dem Mahler und dem Bildhauer fagen, 
daß fie die Gedancfen auszudrucken wiffen, man 
Fan nemlid) aus der Gefichtes - Bildung , den Li⸗ 
neamenten , den Augen, den Stellungen , und 
gewiffen fehr feinen Zügen in diefen Sachen, 
abnehmen , von welcher Neigung oder Leidens 
fchaft das Gemtithe mag eingenommen ſeyn, 
und was vor Gedancken eine folche darinnen 
mag veranlaffet haben, maffen dieſe — 

| mahle 
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mahle bey allen Menfchen einerley find. „ Die 
Menichen , vedet Socrates hiervon mit dem 
Mahler PBarchafius in dem Gefpräche , das 
Xenophon von ihm aufgefchrieben hat ı „ feben 
„ einander zumeilen freundlich und verliebt , zus 
weilen aber verdrießlich und zornig an. So 
„ Fan man demnach) Haß, Zum, Freund—⸗ 
„ſchaft, Liebe , den Menfehen an den Augen 
“ anfehen. Und machen diejenigen , die an 
„ dem Gluͤcke und Unglücke ihrer Freunde Ans 
„theil nehmen , nicht andere Gelichter dazu, 
„ als wie diejenigen ‚ die es nichts angehet? 
„So Fan man dann auch Freude und Traus 

„ tigkeit abmahlen ? Mir duͤnckt aber , man 
„koͤnne gleichergeftalt den Menfchen es ‚aus 
» ihren Gefichtern und Gebehrden , fie mögen 
„nun ftehen oder fisen „ anfehen , ob fie einen 
„ hohen und freyen Geiſt oder ein niedertraͤch⸗ 
„ tiges und felavifches Gemuͤthe haben , ob fie 
„ fittfam und verſtaͤndig oder unberfchämt und 
„ Dlump find. „ Und in dem Gefpräche mit 
dem Bildhauer "Eliten zeiget dieſer Weltweiſe, 
wie es ein Bildhauer anzugreiffen habe, wenn 
er die Giemuthes » Bewegungen mit dem Grab⸗ 
ftichel vorftellen will. „Ihr muͤſſet genau in 
„ Acht nehmen ſagt er, tvelchergeftalt inuns 
„ terichiedenen Pofituren allenatürlichen Giieds 
„ mafjen geftaltet find und gezogen werden; 
„ denn wenn das eine Theil gegen die Erden 
„gekehret iſt, fo hebet fich das andere empor; 
C 2 „ wenn 
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„ wenn das eine gedruckt wird , fo dehnet ſich 
„ das andere aus ; wenn das eine ſtarck aus— 
„ gefpannet iſt, fo giebt Das andere nach: 
» Wenn ihr nun dieſes all:s beobachtet , fo 

„ Fan es nicht fehlen, eure Bilder muffen gang 
„ natürlich und lebendigen Perſonen gleich ſe⸗ 
„ ben. „ Ein vortrefflicher Mahler, ein Mis 
chael Angelo , hat fich mittelft vieler wieder⸗ 
holeter Obfervationen einige allgemeine Regeln 
formiert, wie gewiſſe Maͤußgen, wenn der 
Leib eine ſo beſchaffene Bewegung macht, oder 
eine gewiſſe Staͤrcke und Kraft amvendet , fich 
erheben , und gleichfam aus dem Coͤrper her⸗ 
vorfteigen ‚ einige andere ſich niederlaflen und 
hineinwerts gehen muͤſſen, dermaflen daß Feine 
Gebehrdung fo feltfam iſt, wovon er nicht zu 
fagen gewußt, was vor befondere und beynahe 
unendliche Spiele die Mäußgen machen muͤſ⸗ 
fen , eine folche hervor zu bringen , gejtalt das 
beruͤhmte Juͤngſte Gericht im Batican genug 
—— giebt, daß er dieſe Wiſſenſchaft beſeſ⸗ 

en hab 

Alleine man erkennt dennoch wohl, daß diefe 
Art mittelit der Bildung und Gebehrdung die 
Gedancken an den Tag zu legen , das ift zu re⸗ 
den, fehr weitlaͤuftig, langfam und unvollfoms 
men ift ; alfo daß fie weit hinter der Art, wel⸗ 
cher der Poet fich bedienet , zurücfebleiber. "Dies 
fer wird euch mit einem Zuge der Feder zu vers 
ſtehen geben was der Mahler und der Bild⸗ 
bauer 
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hauer mit vielen Figuren und Bildern nicht thun 
Fönnen. Wie wollen es diefe angreiffen , den 
Character eines Menſchen auszudrücken , wels 
chen ein Seribent ohne Muͤhe dergeftalt beſchrei⸗ 
bet: Animus audax,, ſubdolus, varius, cujus- 
libet rei fimulator ac diflimulator , alieni appe- 
tens, fui profufus, ardens in gwpiditatibus, fa- 
tis eloquentix „ fapientie parum. Er wird fich 
genoͤthiget fehen , faft eine jede von diefen Ges 
muͤthes⸗ Arten und Figenfchaften mit einem eis 
genen Bildniß vorzuftellen , welches dennoch eis 
ner ſtarcken Zweydeutigkeit unterworffen feyn 
wird. 

Da ich aber in diefem Stuͤcke den Seriben⸗ 
ten über die beyden andern erhebe , fo muß. ich 
diefen hingegen einen Vortheil einraumen , der 
darinnen beitehet , daß ihre Bilder einen ftars 
Fern Eindruck auf die Phantafie thun , als die 
Befchreibungen ; denn wie Horaz fagt: 


Segnius irritant animos demifla per aurem, 
Quam qua funt oculis ſubjecta fidelibus. 


Was man fiehet und fühlet , wird viel beſſer 
empfunden, als was man hoͤret, immaflen das 
gegenwärtige mehr Macht uber den Menfchen 
bat , als das entfernte und das vergangene, 
Das Mitleiden preffet uns die Thraͤnen haͤfti⸗ 
ger aus, wenn wir mit unfern Augen die Glut 
ſehen durch die Da einer Stadt ſchleichen— 
3 un 
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und fich an ein Haußnach dem andern anhäns 
gen, die Kinder mit der Mutter , die Frau 
in den Armen des Mannes ergreiffen ; als wenn 
wir eben dieſes nur erzeblen hören. In diefer 
Betrachtung hat Dpis Strobeln in denen Vers 
fen gelobet : | 


W Wir ſchreiben den Verſtand 
Und Weißheit in ein Buch, ihr mahlt ſie an die Wand; 
Bey ung wird fie gehoͤrt, bey euch gar angeſchauet, 
So daß euch die Natur faft mehr als ung vertrauet. - 


Aus eben diefer Urfache gebuͤhrt der Bildhauerey 
der Vorzug in diefem Puncten über die Mah⸗ 
lerey; die Begriffe des Gefichtes find gegen dem 
Gefühle gerechnet , wie mit der Feder gegogene 
Striche gegen einer fehunen Statue find. Und 
hierauf gründet fich die Kraft des Ergekens, 
weiches die dramatifche Vorftelung in dem 
Schaufpichhaufe gewährt , wo die Aetores 
die Perfonen derjenigen , die in der aufgeführs 
ten Handlung einen wahren Antheil hatten, an 
fi) nehmen und ihren Maß vertreten. Und 
eben in diefer Abficht wird den poetifchen Bes 
fehreibungen der Nahme poetiſcher Gemählde 
beygeleget, weil fie nemlich der Phantafie die 
Sachen gantz finnlich und fichtbar vorftellen, 
fo ferne folches durch Worte moglich ift. 

Es ift zwar an dem , daß die Dualitet eines 
Mahblers, wenn man diefes Wort in einer 
weitiauftigen Bedeutung nimmt , einem jeden 

Scriben⸗ 
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Scribenten ohne Metapher zukoͤmmt. Der 
Scribent ift bemuͤhet, die Phantafie der Lefer 
mit Gedancfen anzufullen, das heißt in der 
Sprache des Hrn. Defcartes , er will ihnen 
Bilder von den Dingen in das Gehirne mah⸗ 
fen. Die Phantafie des Lefers ift das Tuch , 
auf welchem er fein Gemahlde aufträgt. Sie 
ift in der. Geburt des Menfchen eben fo lähr, 
als ein Stücke weifle Leinwand , oder eine ges 
hobelte Blancke, aber fahig alles dasjenige aufs 
zufaffen und anzunehmen , was ihr daraufaufs 
tragen wolle. Sie ift fo geraume, daß das 
rinne nicht nur dasjenige ſtatt und platz findet, 
was die Natur hervorbringet, fondern daneben 
noch eine Menge folcher Dinge, die zur Würckr 
lichkeit nicht gekommen find, ja gar Chimaͤren 
und ungeheure Geftalten. Auf diefes Feld 
wirfft der Scribent die Worte, wie der Mah— 
ler die Farben auf die Leinwand, auf, die Fer 
der dienet ihm ftatt des Pinſels. Er weiß die 
Worte fo wohl zu vermifchen und auszutheilen, 
zu verbinden, und zu unterfcheiden , zu erhöhen 
und zu verdunckeln,, daß ein jeder Gegenftand 
in der Phantafie feine wahre und natürliche Ges 
ftalt nach dem Leben gewinnt. Eine Sache, 
die auf dieſe Weiſe mit Worten abgebildet wor⸗ 
den, heißt nun mit dem Kunſt⸗Wort eine Idee, 
welches auf deutich nichts anders heißt , als 
ein Bildniß und Gemaͤhlde. Nach diefer Wei⸗ 
fe, die Sache zu begreifen , ift die Wiſſen⸗ 
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fchaft eines Menfthen überhaupt Hank Afpers 
gemahletem Tiſche gleich, der auf hieſiger Kunſt⸗ 
kammer gezeiget wird, auf welcher hundert Ges 
fchafte des menfchlichen Lebens in einer unzeh⸗ 
digen Menge von Bildern, Figuren und Ges 
ftalten , derer Verbindung überaus jart und 
fchier unvermercflich ift, abgefchildert find. Und 
wer durd) einen Tubum opticum die Schilders 
tafeln fehen Eönnte , die in der Phantaſie eines 
gelehrten Charlatans liegen, wuͤrde ohne Ziveis 
fel wunderliche Sachen wahrnehmen ; hier ei⸗ 
ne zerfallene Stadt , zerbrochene Säulen, nies 
dergerorffene Pforten , umgekehrte Pyrami⸗ 
den ; einen Boden von buntgefarbten, Mur 
feheln , verfteinerten Schuppen , Scheeren , 
Schalen, Zahnen,, Fiſchhoͤrnern, wie durch 
mufaifche Arbeit zufammengepflaftert 5 altes 
Haußgeraͤthe aufeinen Haufen geworfen, Bas 
der Würffel ‚alte Schauben und Schuhe , gries 
chifche Gtifel, Schilde, Deoslares, Vejoves, 
Gothifche Kinder» Puppen, Syrifche Mechens 
pfenninge : PBielleicht an einem abfonderlichen 
erhabenen Drte ein ſchoͤnes Monftrum mit Haa⸗ 
ren von Geiden , Augen von Sternen , Naſe 
von KHelfenbein , Lippen von Eorallen , Half 
von Alabafter. 

Aber wenn ich die Runft Befchreibungen zu vers 
fertigen eine poetifche Mahler » Kunft heiffe , fo 
ſeh ich nicht fo faft auf diefen allgemeinen Grund 
der Uebereinſtimmung; fondern betrachte fie 

dich 
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vielmehr nach derjenigen einnehmenden Geſchick⸗ 
lichkeit und Kraft , nach welcher fie die Gegen⸗ 
ftände mit den Worten eben fo Iebyaft, finns 
lich , und fühlbar vorftellen Fan, als die eis 
gentliche Mahlerey, dergeftalt , daß die Phans 
tafie Dadurch gang entzucket wird, und zuweilen 
in Zweifel gerath , ob fie die Sachen nur in 
einem Fimftlichen Gemaͤhlde, oder vielmehr in 
der Natur felbft gegenwärtig vor fich fehe ; mus 
durch denn der Vortheil, den wir der Mahler» 
Kunft eingeräumt haben , daß fie durch das 
Auge einen ſtaͤrckern Eindruck mache , als der 
Scribent durch das Ohr zu thun vermöge, um 
ein gutes Theil wieder vermindert und erſetzet 
wird. Unter den Mablern hält man denjenigen 
fir den beften Meifter , der fo gefebicft nach dem 
Leben mahlet, daß wir das Nachbild für das Urs 
bild anfehen, Alſo haben einige Mahler Beeren, 
Schlangen, Weintrauben, Baume, Dächer, 
fo natürlich gemahlet , daß die Vogel dadurch 
betrogen worden ; welches den vollfonmenften 
Grad der Achnlichkeit zu erkennen giebt , denn 
wie Fan die Kunft es hoher bringen , als wenn 
ihre Vorftellungen fo lebhaft find , daß fie die 
ratur felbft in den Thieren, die lediglich dem 
natürlichen Triebe folgen , ausfodern doͤrffen? 
Auf diefe Weiſe hat es Plinius gefaffet , der 
es heißt , Naturam ipſam provocare , und diefe 
orte im fünf und dreiffiaften B. feiner Ges 
fehichte der Natur Cap. 10. von einer Schik 
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deren des Apelles braucht, wo er hinzuſetzet: 


Eft & equus ejus fine fine didtus in certamine, 
quod judicium ad mutos quadrupedes provoca= 
vit ab hominibus: namque ambitu zmulos pr&= 
valere fentiens , fingulorum pidturas indudis 
equis oftendit , Apellis tantum equo adhimnive= 
re, idque poftea femper illius experimentum 
artis oftentatur. ben diefe Vollkommenheit 
in der Bildhauerkunft , wie fie ihre bezaubern⸗ 
de Macht an dem Menfchen , der mit Ders 
nunft und Wiſſenſchaft begabet iſt, ausuͤbet, 
ſtellet uns die Fabel von dem Bildhauer Pygma⸗ 
lion vor, welche Ovidius im zehnten PB. der 
Verwandlungen v. 247 -- 260. mit eben ſo ges 
fehjickter Feder, als Funftreich der Grabftichel 
Pygmalions war, infolgenden Berfenbefchreis 
bet; | 
Interea niveun mira feliciter arte 

Sculpfit ebur, formamıque dedit, qua femina nafci 
Nulla poteft : operisque fui concepit amorem, 
Virginis eft veræ facies : quam vivere credas, 

Et, finon obftet reverentia , velle moveri. 

Ars adeo latet. Arte fua miratur, & haurit 
Pc&ore Pygmalion fimulati corporis ignes &c, 


Ber follte vor dergleichen Entzuͤckung und Bes 
trug beſſer verwahret geweſen feyn ‚als der Meis 
fter und Urheber diefes Bildes, der den rohen 
und lebloſen Marmor in feiner ungeftalteten Fi⸗ 
gur gefehen „ mit feiner Hand ihm eine — 

orm 
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Form und Bildung ‚ ein Gliedmaß, ein Lines 
ament nach dem andern gegeben, und nach jego 
Yauter Kälte und eine lebloſe Stille an diefer 
menſchlichen Geftalt fühlete ? Alle diefe Be— 
trachtungen ‚ welche den Betrug fo ſchwer mas 
cheten , zernichtete. die Kunft durch den voll 
Eommenen Ausdruck des Lebens, welches fie 
fo gefchicft nachzumachen wußte. Unter den 
Poeten, welche es in der Art zu mahlen , die 
durch Hulfeder Worte vorgenommen wird, am 
höchften gebracht haben , treffen wir folche Meis 
fter an, die in ihrer Kunft dieſe Vollkommen⸗ 
heit der Nachahmung , da das Nachbild in 
die Stelle des Urbildes tritt, und mit einer 
gleichen Kraft , wie daffelbe thut, wenn e8 ges 
genwärtig ift , wuͤrcket, eben ſowohl erreichet 
haben ; und was wird ihnen ofters und zu ihrer 
eigenen gröffern Schuld vorgemorffen , alsdaf 
fie die Schönheit in ihrer reigenden Geftalt mit 
einer fo fchädlichen als vortrefflichen Kunft nach 
dem eigenften Leben abfehildern , daß die Bes 
gierden dadurch nicht anderft entzundet werden, 
als ob der Vorwurff derfelben in der nacken- 
den Natur vor die Sinnen geleget wäre, Der 
Slorentinifche alte Poet Dantes führet in feis 
nem Gedichte von der Hollen eine Frauenspers 
fon ein , welche ihm erzehlet, wie fie durch die 
bloffe Befchreibung einer feurigen Liebe in gleich 
maflige Flamme gefeßet worden : „Wir Tas 
„fen eines Tags, fagt fie , zur Luft mit * 
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„ ander von der Gefchichte Lancilotts, wie die 

„ Liebe ihn verftricfet, wir. waren gank alleine, 

„ und hatten Eeine bufen Gedancken; dieſes 

„Leſen fehlug ung zu mehrern mahlen die Aus 

en nieder , und jagte uns eine Müthe ing 

2 Seh cht. Aber was uns befiegete , far ein 

„ einziger Umftand. „ Ich will das übrige mit 
des Poeten Worten erzehlen: 


Quando leggemmo il difiato rifo 
Effer bafiato da cotanto amante, 
Quefti, che mai da me non fia divifo, 
La bocca mi bafio tutto tremante: 
Galeotto fu il libro , e chi lo fcriffe. 
Quel giorno piü non vi leggemmo avante.N 


“Ben welchem letztern Derfe ich mit wenigen zu 
mercken bitte , wie gefchicft Diefer Poet ſchwei⸗ 
gend zu gedencken giebt, was ein grober Aus⸗ 
druck nicht mit ſolchem Vachdruck gefagt hätte. 
Ich finde ein unfchuldigeres Exempel von der 
finnlichen Kraft der poetifchen Vorſtellung in der 
Beſchreibung der Fünftlich - erhobenen Schnitz⸗ 
Arbeit auf dem Becher, welchen der Koͤnig und 
Hoheprieſter Arius dem Trojaniſchen Eneas bey 
deſſen Abreiſe verehret hat; beym Ovidius im 
dreyzehnten B. der Verwandl. v. 680. 


. -  Quena fabricaverat Alcon 
Myleus „ & longo cælaverat argumento. 
Urbs erat , & feptem poſſes oftendere portas: 
Hx pro nonine erant, & qux feret illa, docebant. 
Ante 
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Ante urbem exequi® , tumulique , ignesque , rogique 
Effußeque comas , & apertz pectora matres 
Significant luctum: Nymphæ quoque flere videntur. 
Siccarosque queri fontes : Sine frondibus arbor 
Nuda riget ; lambunt arentia faxa capellx, 

Ecce facit mediis natas ab Orione Thhebis, 

Hanc non femineum jugulo dare pectus aperto; 
Illam demiffo per fortia pectora telo 

Pro populo eecidiffe fuo , pulcrisque per urbem 
Funeribus ferri , celebrique in parte cremari: 
Tum de virginea geminos exire favilla, 

Ne genus intereat , juvenes , quos fama Coronas 
Noninat , & cineri materno ducere pompam. 


In diefer Befchreibung haben wir die Sachen 
zu unterfcheiden,, fo dem Bildarbeiter, und dies 
jenigen, fd dem Poeten zugehören. Nach dem 
trefflichften Beariffe , den wir uns von der Ars 
beit diefes alten Künftlers machen Eönnen , ift 
theils Die Menge fo verfchiedener Bilder , und 
ihre gefehickte Zufammenordnung und Verbin—⸗ 
dung , bewundernswuͤrdig, theils die zarten und 
gelencfigen Stiche des Grabſtichels, der das 
Maaß der Biguren , ihe Licht , ihren Stand, 
ihre Höhe und Tiefe , fo gefchicft ausgebildet 
hat ; aber vornehmlich macht fich dieſes Werck 
fehisbar durch die Wahl folcher Merckmahle 
und Kennzeichen in der Art der Stellung , der 
Bildung » der begleitenden Umſtaͤnde, welche 
uns die Neigungen und Gedancken der aufger 
führten Perfonen leichtlich errachen laffen. Ders 
gleichen find Effuſæ comas, apertæ pectora ma- 
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tres; fine frondibus arbor , arentia faxa ; jugu- 
lo aperto pectus dare. Das Vermögen des 
Grabſticheis war in der That zulaͤnglich alle 
Diefe Sachen vor Augen zu legen. Alleine das 
bey bleibt diefe Kunft ſtille ſtehen. Nenn wir 
jego die Sachen, fo in dieſer Beſchreibung dep 
Poeſie zugehören , betrachten , fo werden wir 
darinnen viel mehrere Begriffe und folche mit 
mehrerm Nachdruck ausgedruckt finden. Von 
der Kunft des Poeten wird gar deutlich erklaͤ⸗ 
ret, was der Bildfehniger nur errathen lich. 
Sie begnügt fich nicht das Merckmahl des 
Leides apertæ pedtora matres zu ſetzen, fondern 
füget deffen Bedeutung ausdrücklich hinzu , 
fignificant luctum. In dem gegrabenen Wer⸗ 
fe weinen die Nymphen , aber es läßt uns die 
Urfache ihrer Thränen aus dem Bilde fine fron- 
dibus arbor nur vermuthen , welche der Poet 
deutlich anzeiget , ficcatos queri fontes viden- 
tur. Die Worte non fœmineum pedtus, pro 
populo cecidiffe ſuo, fortia pedtora, ne genus 
intereat ,„ find lauter eingeftreuete Anmercfuns 
gen des Poeten, womit er die Abficht des Künfts 
lers in ein weit helleres Licht feget. Sie geben 
fein Urtheil von der vorgeftelleten Handlung 
des Bildftechers zu vernehmen , feine Berwuns 
derung des Heldenmuthe in der Bruſt einer 
Weibsperſon, fein Lob des großmuͤthigen Ent⸗ 
fchluffes diefer Töchter, welche fich für das Heil 
ihrer Vaterſtadt freywillig zum Opfer gegeben. 

\ Dadurch 
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Dadurch wird die Vorſtellung exit lebendig. 
Wir hätten aus der Arbeit des Bildftechers 
nicht wiſſen mögen, was die zween Juͤnglinge 
zu bedeuten haben, welche aus der Aſche der 
Verbrannten hervorſtiegen; wovon uns aber 
die Worte, ne genus intereat, genugſam berich⸗ 
ten. Wer auch dieſen bilderreichen Becher 
in dem Urbilde betrachtet haͤtte, wuͤrde die hiftos 
riſche Verbindung dieſer Figuren nicht ſo leicht 
gefunden haben, nach welcher die Handlungen 
der einen Figuren vorhergehen, der andern nach⸗ 
folgen: Hingegen fuͤhret euch die Poeſie von 
dem erſten Bilde zum andern, und ſo weiter 
nach ihrer hiſtoriſchen Ordnung, und entdecket 
euch die Verbindung derſelben ohne eure Muͤhe, 
und ohne Betruͤglichkeit. Die Mahlerey muß 
insgemeine bey ihrem Zuſeher die Wiſſenſchaft 
der Geſchichte vorausſetzen, ſie nimmt ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich vor, ihn derfelben wieder zu erinnern, 
und , wenn fie lehrreich feyn ſoll, fo Fommt es 
fehr viel auf den Verſtand und die Scharfflins 
nigkeit defjelben an. Hieraus erhellet, daß 
die Poetifche Nachahmung viel nachdrücklicher, 
und lehrreicher „ und unbetrüglicher ift , als die 
Nachahmung, die durch den Srabftichel vor> 
genommen wird. Sie hat Mittel genug in its 
ver Hand, denjenigen Nachtheil zu beffern , 
den fie durch den langſamern Eindruck der Wor⸗ 
te ‚welche durch. das Gehör in die Phantafie 
eindringen , ftatt daß die gemahleten Bilder den 
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geſchwindern Weg durch das Auge nehmen, 
empfangen Eünnte ; in welchem Gefchäft fie von 
einer feurigen Phantaſie gewaltig befüdert wird; 

Man hat es laͤngſt unter Die ſchwerſten Stücke 
der Mahler gezehlet, Daß fie die Gemüthss 
Gedancken und den Sinn ihrer Perſonen ohne 
Ztveydeutigfeit zu verftehen geben. Lucianus 
Fan eine groſſe Schildertafel , welche Alerans 
ders und Roxanen Vermaͤhlung vorftellet, über 
diefen Punet nicht genug bervundern. Und wie 
er davon redet, muß Ddiefelbe in der Anmuth 
der Erfindung und der ZierlichEeit der allegoris 
fchen Bilder die vortvefflichiten Wercke übers 
troffen haben , welche Albanus in Stücken von 
galanten Vorftellungen gemacher bat. Roxane 
lag auf einem Bette , die Schönheit derfelben 
welche durch ihre Schambaftigfeit und bey Ans 
Funft Aleranders niedergefchlagenen Augen et» 
höhet ward, zog die Augen des Zufehenden zu 
allererft auf fih. Man erkannte fie ohne Muh 
vor die erfte Perfon der Tafel. Die Eupis 
dons waren gefliffen fie zu bedienen. Kinige 
nahmen ihre Pantofeln und zogen ihr die Kleis 
der aus. Kin andrer bob ihre den Schleyer 
auf, damit ihr Liebhyaber fie defto beffer fehen 
moͤgte, und beglückwünfchte diefen Pringen we⸗ 
gen der Annehmlichkeiten feiner Geliebten mit 
einer lächelnden Minen. Andere ergriffen 
Alerander und zogen ihn bey feiner Waffen⸗ 
Ruͤſtung zu Roxanen, da erfich bereit Kigete 
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daß er ihr feine Krone zu Füffen legen wollte, 
Hephäftion , fein Liebes » Vertrauter, lehnte 
fich auf den Hymen zu zeigen, daß er in feis 
ner Unterhandlung zum Zweck gehabt , zwiſchen 
Alerander und Roxanen eine rechtmäffige Ver⸗ 
einigung zu ftiften. Ein‘ Trupp luftiger Liebes⸗ 
Götter kurtzweilete in einer Ecke der Schilde— 
rey mit den Waffen dieſes Furften. - Das 
Rraͤthſel war nicht ſchwer zu errathen, und es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß die heutigen Mahler 
Feine duncflern Allegorien erfunden hatten. Eis 
nige von diefen Eupidons frugen Alexander 
Lanze, e8 fehien daß fie fich unter diefer Kalt, 
die Flır fie allzuſchwer war, bogen. Andere 
fchergeten mit feinem Schilde ; fie hatten den⸗ 
jenigen aus ihrem Mittel, der den Alerander 
aefchoffen hatte , auf das Schild geſetzet, und 
trugen ihn im Triumph, da inzwifchen ein 
andrer Liebes s Gott , der hinter Aleranders 
Harnifch im Hinterhalt lag, auf fie laurete, 
damit er ihnen eine Furcht einjagete. Dieſer 
mochte wohl eine andere Fiebfte Aleranders bes 
deuten , welche vielleicht feine Bermählung mit 
Roranen hatte verhindern wollen. Alleine mit 
velchem Nachdruck ‚ mit was vor Lebhaftigs 
eit, wuͤrde ein gefchickter Poet diefe Materie auss 
silden , und was vor eine verfchiedene Menge 
ınmutbiger und herrlicher Eindrücke wurde er 
urch die Kunft feiner. Berfe bey uns aufwe⸗ 
en , obne daß er befürchten müßte, mit eini⸗ 
Poet. Om] 9 ger 
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ger zweydeutigen Dunckelheit der Kraft feiner 
Borftellung Abbruch zu thun? 

In Poſtels Wittefind wird ung ein Zimmer 
der Fatima befchrieben , dag mit Teppichen 
von gewürcften hiftorifchen ‘Bildern umhangen 
war , derer Inhalt der Poet weitlauftig erjch» 
kt. Wiewohl nundiefe Erzehlung an dem Or⸗ 
te, wo fie ſteht, gang uberfluflig ift, zumahlen 
da fie mit der Handlung des Poeten in Feiner 
Verbindung fteht , Daher auch Homerus fich 
wohl gehütet hat, in der Gefchichte der Naus 
ficaa, derer Stelle die Fatima bier vertritt, 
immaffen ihre Gefchichte von Stuͤcke zu Stücke 
die Gefchichte der erftern ft, die Aufmerckfams 
Feit des Lefers durch eine folche fremde Aus⸗ 
ſchweifung von der Materie zu führen ; fo giebt 
fie ung Doch ein bequemes Exempel, dergleichen 
wir aus einem deutfchen Gedichte noͤthig hatten, 
die finnliche Kraft der Mahlerey ntit der eben 
fo lebhaften Starcfe der febildernden Poeſie fer⸗ 
ner zu vergleichen. 


ee Die Reizerinn der Welt, 
Die mit Jdalium Cythera heilig halt, 
Saß drauf an einem Stam, mit geilem Laub’ ummunden 
Des fchlanten Epheu:Krauts, es lag bey Eulen Stunden 
Des bald:vergeh’nden Tag's an ihrer Schwanen:Bruff 
Der Myrrben bittrer Sohn , der Benus füffe Luft. 
Es warfein Marmor: Hals umfafft von ihren Handen, 
Sein rechter Arm immfchlang die Wunder-fchönen enden 
Der Anmuhts-Königinn , zu feinen Füffen ſtund 
Sein treuer Jagt-⸗Gefaͤhrt', ein wolgemachter ar 
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An feiner Seite fah man Bog’ und Köcher blinken, 
Don Gold auf grüner Erd’ , er trug in feiner Linken 
Unachtfam weg = geſtreckt gar zierlich einen Spieß, 
Dran er zur ſchnellen Jagt den Eifer blicken ließ. 
Es war um diefes Par auf der bebluhmten Auen 
Bon Amors Bruders Zunft ein ganger Schwarin zu 

j ſchauen, 
Ein Volk, das Mutter nackt, gefluͤgelt, hold und zart, 
Zumscherzund Ernſt verſehn mie Pfeilen mancher Ahrt. 
Der eine pfluͤckete, der and're ſtreute, Bluhmen, 
Ein and’rer ſalbte ſich mit Balfam aus Idumen, 
Der ſchliffe Gold, der Bley zu feinem Lieb s⸗Geſchoß, 
Dorauf ein and’rer Zahr'n der Unvergnug’ten goß. 
Hier faß ein Heiner Schalt, und übte ſich im Singen, 
Donrt ſahe man ein Par durch Reif und Stricke fpringen; 
Hier rungen zween ‚und bort fah man dreyand'refpiel’n, 
Daß fie theild vorwaͤrts, theilg zurück, theildquchrlings 


el'n. 

Ein ſchlauer wollte dort mit Schlingen Voͤgel haſchen, 
Ein and rer, wie er Saft der Bienen wollte naſchen 
Ließ an der Stirne fpur’n, daß ihm des Stachels Spig’ 
An feiner zarten Haut erwecket Pein und Hiß. 
Vor Schmergen biß er ſich mit weinenden Gebahrden 
Gelbft auf die Finger , ftieß Die Füffe zu der Erden, 
Warum ein andrer Bub’ im Lächeln fehen ließ, 
Daß er zum Schimpf ihn noch mit hön’fchen ‚Singen 

wies. 


Ich ziweifele' nicht, daß nicht ein geſchickter 
zeichner aus diefer Materie ein lebhaftes und 
ngenehmes Gemahlde verfertigen Eünnte , in 
elchem Feine von denen Ideen, die bier auss 
feßet find , vorbeygelaflen wäre ; weil diefe 
taterie bier in feinem Zufammenhang einer 
D 2 not hwen 
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notbrvendigen und verfchiedenen Handlung bes 
fteht „auch Eeine ſchweren Symptomata vers 
borgener und unfichtbarer Lrfachen in fich hält , 
fondern alleine corperliche Uebungen und ſchertz⸗ 
hafte Spiele Furgweilender Kinder begreift : 
Aber wir müuffen auch dem Poeten das Recht 
widerfahren laffen , daß die Worte, fo er 
braucht, voll finnreichen Nachdrucfes und gang 
gefchickt find , die Bilder in der Phantafie here 
vorzubringen , welche fie ſchwerlich Iebhafter 
einnehmen wurden , wenn fie durch das Auge 
in diefelbe Fommen follten. 


EEE GEL DA — —— 
Der deitte Abfchnitt. 
Bon dem Stoffe zu poetifihen Gemaͤhlden. 


MA ich von der Gleichheit zwiſchen der Poe⸗ 

fie und der Mahlerey, vornehmlich von 
ihrer Kraft , dag Gemüthe auf eine empfindlie 
ehe Weiſe einzunehmen , gefant habe iſt meis 
nes Bedunckens ſchon genugfam , Die Aufs 
fehrift , fo ich vor gegenmwartiges Werck geſetzt 
habe, zu rechtfertigen, und mein Borhabenohne 
Zweydeutigkeit zu erklaͤren. Damit ich folches 
ing furge zufammenfaffe, fo ift ein poetifches Ge⸗ 
mablde nichts anders, als eine kunſtvolle Nach⸗ 
ahmung der Natur , welche darinnen m 
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aß man mittelft eines geſchickten Gebrauches 
er Worte und der Redensarten eben ſo lebhaf⸗ 
: und entzuͤckende Bilder in die Phantafie der 
Zoͤrer oder Lefer fchildern Fan, als diejenigen 
ind , welche die Natur-felbft mittelft der Sins 
en in Diefelbe bringet , indem fie die Urbilder 
yiefen in ihre Gegenwart führet 5 mit Dem 
Erfolge, daß diefe Nachahmung, wenn fie ges 
ſchickt ausgefuͤhrt worden, durch die Aehnlich—⸗ 
keit ein ſchaͤtzbares Ergegen gebiehrt. 

Die Natur greift in PVerfertigung ihrer 
Wercke die Arbeit alfo an , fie bringet erftlich 
die Gegenftande , fo fie den Menfchen in die 
Phantaſie mahlen will, nahe zu den Gliedmaſ⸗ 
fen der Sinnen , fü daß die Gegenwart derſel⸗ 
ben fie auf eine kraͤftig ruͤhrende Weiſe ein⸗ 
nimmt. Alſohald nimmt das muntere Gemuͤ⸗ 
the dieſe Veraͤnderung, die in dem ſinnlichen 
Werckzeug entſteht, wahr, und ftellet fich den Ges 
genftand, welcher Diefe Beränderung verurfacht 
hat, unter dem cörperlichen Wilde als gegen, 
wärtig vor. Wenn diefe Bilder einmahl auf 
diefe Weiſe verfertiget find , behält die Seele 

fie hernach in ihrem Beſitz und Gewalt , alfo 
daß fie diefelben durch die Kraft der Einbildung ; 
fo fern fie es fich einen Ernſt ſeyn laͤßt, alle» 
mahl wieder berftellen,, und fie Deutlich wieder⸗ 
fehen kan, fie mag folche urſpruͤnglich durch den“ 
Eingang der Augen , oderder Dhren, der Nas 
fe , der Zunge , oder der Haut einpfangen has 
D 3 ben; 
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ben ; denn alle diefe Empfindungen Fommen der 
Seelen vor eigen zu , und werden von ung bloß 
im verblühmten figurlichen Verſtande den 
Werckzeugen der Sinnen zugemeffen , wie Eis 
cero folches wohl ausgedruͤcket hat: Nos ne qui- 
dem oculis cernimus ea, qu& videmus ; neque 
enim eft ullus fenfus in corpore: viæ quafı quæ- 
dam funt ad oculos ,„ ad aures , ad nares a fede 
animi perforatz : itaque fzpe aut cogitatione 
aut aliqua vi morbi impediti apertis atque inte- 
gris & oculis & auribus , nec videmus , nec au- 
dimus : ut facile intelligi poflit , animum & vi- 
dere & audire, non eas partes , quæ quafı fene- 
ſtræ funt animi. Nun machen es auf eben dies 
fe Weiſe beyde der Mahler und der Poet; wir 
heiffen mahlen und nachahmen nichts anders, 
als die Handlung , da ein Mahler eine Sache 
in Farben und Schatten nad) dem Ebenmafle 
dergefialt einkleidet, Daß das Yuge vermeinet , es 
ſehe die Sache felbft in diefem Scheine vor fich 
zugegen ; und eben Diefes, was der Mahler 
mittelft der Farben in dem Aufferlichen Auge 
des Leibes thut , Das thut der Poet in dem ins 
nerlichen Auge der Seelen mittelft der Worte 
und Figuren der Dede. Beyde mahlen , beys 
de. ahmen die Sachen nach , jedoch mit einem 
Unterfchied „ der Mahler Fan fehwerlich etwas 
anders mahlen , als was man wenigftens auf 
eine gewifle Weiſe fehen Fan, nemlich einen 
Theil der untern Welt; dahingegen der, * 
au 
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auch diejenigen Sachen fehildern Fan , welche 
weder in das Gefichte noch in einen andern 
Sinn fallen , und mit einem Worte, alle Sas 
chen und Gegenftande , fo in den drey Haupts 
Heichen der Natur begriffen find , fo fern es 
nemlic) Dinge find , die fich fehildern laſſen. 
Wir werden in dem nachiten Abfchn. zu ums 
terfuchen haben, was für eine abfonderliche 
Kunft der Poet in Verfertigung feiner Schils 
dereyen zeige , jubor wollen wir. uns über den 
Stoff erklären , der ihm Arbeit verheiffe. Dies 
fer ift von der gröften Weitlaͤuftigkeit. Wer 
denfelben erzehlen will, muß beynahe die Natur 
erzehlen ; und wer diefe eintheilen Ban , wird 
auch denfelben eintheilen Eonnen. Alle erfchafs 
fene und unerfchaffene Weſen, das iſt, als 
les dag, was in der Natur der Dinge gerves 
fen iſt, was ift, und mas feyn wird, macht 
drey groffe Meiche aus, wenn wird durch Dies 
fen Nahmen einen Zufammenhang vieler 
Schönheiten von einer gewiffen Art verftehenz 
das erfte Meich ift das himmlifche , das zweyte 
das menfchliche , Das dritte ift das materialis 
fche. Damit wir fie etwas näher befichtigen , 
fo gehört in das leztere und unterfte Reich als 
les , was aus Materie befteht , und einen 
Eörper bat , es mag von der Natur oder der 
Kunft formiert worden ſeyn, alles was der Un⸗ 
terfuchungund Betrachtungder Aufferlichen Sina 
nen Dev Menfchen ausgeftellet if, Das himm⸗ 
D4 liſche 
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liſche und oberſte Reich begreift in ſich alle Din⸗ 
ge, die von der Materie frey und ohne einen 
TCoͤrper ſind, die demnach ſich dem Geſicht ent⸗ 
ziehen, und deren wuͤrckliches Weſen Durch vers 
nuͤnftige Schlüffe erwieſen werden Fan , oder 
ohne dieß in dem Glauben der Menfchen auf 
andere Weiſe gegründet iſt. 


Derfelben Wefen ward vom irbifchen befreyt 

Und bliebe naher Gott an Art und Herrlichkeit. 
Euch tennt kein flerblicher,, ihr himmliſche Naturen, 
Don eurer Trefflichfeit find in ung wenig Spuren; 
Nur diefes wiffen wir , daß, uber ung erhoͤht, 
Ihr auf dem erften Plag der Reyh der Weſen ſteht. 


Das mittlere Meich , welches das menfchliche 
ift , fchließt ſolche Weſen in fich , die von beys 
den Meichen dem obernjund dem untern etwas 
an fich haben, die zugleich einen fichtbaren Coͤr⸗ 
per und einen vernuͤnftigen Geiſt beſitzen; folg⸗ 
lich alle Menſchen, die eſſen, trincken, fchlas 
fen, und Kleider anziehen, und welche in dem 
materialiſchen Reiche eingeſchloſſen ſind. Wir 
koͤnnen mit dem ſchweitzeriſchen Poeten ſagen, 
daß dieſes ſterbliche Geſchlecht im Himmel und 
im Nichts ſein doppeltes Buͤrgerrecht habe, 
denn wie er fortfaͤhrt; 


Aus ungleich feſtem Stoff hat Gott es auscrleſen, 
Kalb zu der Ewigkeit, halb aber zum verweſen 
Zwapdeutig Wittelding von Engeln und von Vieh, 
Es uberlebe fich ſelbſt, es ſtirbt, und ftirbe doch > 
Ik 
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Alle dieſe drey Reiche der Natur enthalten in 
ch eine unendliche Menge verſchiedener und 
sannigfaltiger Wahrheiten, und eben dieſe 
Wahrheiten find und werden der Gegenftand 
nd das Thema der Poeſie. Die Meßkunft, 
and Die Phyſick betrachten alleine dasjenige 
Nahre , mas in dem materialifchen Neiche‘, 
Die Gottesgelahrtheit, was in dem himmliſchen, 
und die Sittenlehre , was in dem menfchlichen 
befindlich ift. Aber die Poeſie Fan von allen 
Wahrheiten diefer Drey Meiche handeln. Sie 
Tan die obere Welt vorftellen , nemlich die Nas 
tur , die Gröfle , die Güte, die Gerechtigkeit, 
und taufend andere Eigenfchaften Gottes ; die 
©erligkeit , die er den ausermwehlten Seelen 
im Himmel jugetheilet hat; die Weiſe, mie 
er fich dem Menfchen und dem Coͤrper, das 
iſt, den andern beyden Reichen mittheilet. Die 
Poeſie Fan ferner die Wahrheiten der mittlern 
Welt befchreiben , indem fie das Thun und 
Laſſen, das Bezeigen , die Gedanken, Ges 
muͤthes Meinungen , Tugenden , Begierden 
und Neigungen des Menfchen vorftellet. Sie 
Tan endlich in dem materialifchen Reiche alle 
Mahrheiten der himmlifchen und irdifchen, eins 
fachen und zufammengefegten , natürlichen und 
durch die Kunft gemachten Coͤrper abfchildern. 
Doc pfleset fie vornehmlich) das Thun, die 
Eitten und die Gedancken des Menfchen , das 
it, die Wahrheiten des mittlern Reiches, zum 
Ä | 5 Inhalt 


58 Bon dem Stoffe 


Inhalt ihrer Wercke zu nehmen ; allermaffen 
fie mit diefen am meiften umgebet , und fie am 
beften Fennt. 

Da id) aber von den Wahrheiten diefer Reis 
che rede, muß ich mich erklaͤren, daß ich) dieſes 
Port nicht in feiner engeften Bedeutung neh⸗ 
me, nach welcher es nur Die Sachen begreifs 
fet , welche fehlechterdings auf die Weiſe, tie 
fie befchrieben werden , in einem von diefen. Rei⸗ 
chen zur Wuͤrcklichkeit gekommen ſind. Der 
Poet beſchreibet die Sachen nicht allezeit ſo, 
wie ſie in dem jetzigen Laufe der Dinge wuͤrck⸗ 
lich vorhanden ſind, oder geweſen, ſondern er 
ſtellet ſie oͤfters vor, wie fie bey eigenen voraus» 
gefegten Abfichten feyn Fünnten, follten , und 
wuͤrden. Wir nehmen in der wahren Natur 
wahr , daß fie in allen ihren Wercken eine ges 
wiſſe Hrdnung beobachtet, nach welcher ſie in 
ihren geſetzten Schrancken bleibt, und nichts 
leichtlich auf das hoͤchſte und aͤuſſerſte fuͤhret. 
Alle ihre Wercke ſind eingeſchraͤnckt. Sie ha⸗ 
ben bloß eine gemaͤſſigte Vollkommenheit. Nun 
kan der Poet das Maaß und die Schrancken 
derſelben auf vielfaͤltige Weiſe veraͤndern, um 
gewiſſe Grade vermehren oder vermindern. In 
dem Reiche der lebloſen Materie findet ſich zum 
Exempel ein uͤberaus reicher Vorrath von 
Schoͤnheiten, den die Natur aber nach weiſen 
Abſichten vertheilet hat: Solchen kan der a 
nach den Negeln des ABahrfcheinlichen , f " 
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Diele in den eingeführten und gewohnten Ges 
feßen der Natur und der Bervegung gegründet 
find, nach) andern Abfichten auf eine andere und 
ihre eigene Weiſe zufammenordnen. Als Mils 
ton fich vorgenommen , das Paradies zu ſchil⸗ 
dern , fand er auf Eeinem Platz in der Welt 
die Anmuth beyfammen , welche er einem Gars 
ten zufchreiben wollte , der von Gott felber für 
den Aufenthalt feiner neuen Gefchupfe angeord« 
net worden : Alles was er thun konte, war, 
daß er den gangen Reichthum der Natur, dee 
durch alle Gegenden der Erden, und durch alle 
Jaͤhrszeiten, verftreuet war , auf einen engen 
Raum zufammentrüge. Er fand einige Stuͤ⸗ 
Fe Davon auf dem Feld Enna , wo Proferpina 
Blumen laß, andere in dem Hayne Daphne 
am Drontes, noch andere in der Niſeiſchen In⸗ 
fel,, mehrere auf dem ‘Berg Amara, unter der 
Ethiopifchen Linien ; die Specerey⸗Ufer des 
glückfeligen Arabiens mußten ihm Sabeiſchen 
Geruch in feine Befchreibung lehnen ; er vers 
pflanste die Hefperifchen Gärten hieher; er ver⸗ 
einigte den Herbit mit dem Frühlinge, und 
brachte zu einer Zeit Blüthe und Früuchk her» 
vor 5; ſtatt einzelner Bäume , die wohlriechen⸗ 
des Hark und Balſam meineten ließ er gans 
ze Balder von diefer Art wachfen. Auf diefe 
eife hat er alle Ergeslichkeiten , derer menfche 
liche Sinnen fähig find, von der befondern Ges 
burts, Stätte einer jeden herausgenommen, und 
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in eine '&Schildertafel zufammengetragen , und 
durch diefes Mittel ift es ihm gelungen , uns ei⸗ 
nen fo erbabenen Begriff eines Gartens vom 
goͤttlicher Anordnug und Herrlichkeit in feiner 
Befchreibung vorzulegen. Was in diefem Iebs 
Iofen Reiche die Wercke der Kunft anbetrifft, 
fo ift die Veränderung darinnen viel leichter. 
Diefes find nur Wercke der Natur von der ans 
dern Hand , die Kunft des Menfchen zeiget fich 
an denfelben nur nach gewiffen Graden ihrer 
Fähigkeit 5 diefe fteigen niemahls zu der Voll. 
kommenheit derer Wercke, , welche von der er» 
ften Hand der Natur fommen. Alſo Fan der 
Poet diefe Grade nad) belieben und mit leichter 
Muͤh erhöhen, daß fieder Natur in feiner ‘Bee 
ſchreibung naher Fommen , als die Kunft fie zu 
bringen vermocht hat. ch habe in dem naͤchſt 
vorhergehenden Abfchn. etliche Erempel von 
Funftreichen Wercken der Mahler » und der 
Bilder» Arbeit angeführt, melche man gar leicht 
hieher ziehen Pan. Nicht anderft greifft der 
Dichter die Wahrheiten an , die er in dem 
mittlern Weiche findet, wo die Handlungen, 
die Sitten , die Tugenden ‚die Lafter und Fehler 
der Menfchen anheimfch find , und fich in übers 
aus gemengeten und durch den Zufin vieler Nei⸗ 
gungen , fo einander die Wage halten , ges 
mäfligten Eharactern offenbaren. Der Poet 
nimmt eine neue Mifchung diefer Sachen vor, 
er ziehet infonderheit eine gewiſſe m 
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Neigung heraus , und fondert fie von allen ans 
dern , welche fie Durch ihre Vermiſchung in 
Schrancken gehalten hatten , alfo daß fie auf 
einem hohen Grade hervorfticht ; nachmahls 
feget er fie in alle möglichen Umftände , denen 
das menfchliche Leben unterworffen iſt, und zeis 
get bey einer jeden , wozu diefelbe einen Mens 
ſchen, der davon eingenommen iſt, verleiten 
Fan, indem er ihn gedencken , befchlieffen, und 
handeln laßt , was ihr gemäß if. Da alfo 
der erfindungs s reiche Italieniſche Poet, Pa⸗ 
ter Ceva, in feinem lateinifcehen Gedichte , der 
Knabe Zefus genannt , den Character vonlins 
fehuld , Hoheit, und Anmuth diefes göttlichen 
Kindes und feiner gefegneten Mutter formieren 
wollen , fand er weder in feiner eigenen , noch 
in anderer Leute Erfahrung ein fp unaemengteg 
Mufter vor ſich, welches er lediglich haͤtte nach⸗ 
machen Eünnen , felbft was die heiligen Scri⸗ 
benten und Kirchenväter davon fagen , war gu 
feinem Vorhaben zu flüchtig und zu dunckel ; 
derowegen mußte er diefe Figenfchaften aus den 
Elyaractern folcher Perſonen, wo er fie mit dem 
wenioſten Zufas von Schwachheit vermifchet 
fand , ausjondern , und felbft dieſes, das ih—⸗ 
nen noch von geringern Eigenſchaften anklebete, 
davon weanehmen. Auf diefe Weiſe formiers 
te er die liebenswürdigen Züge : 
Delicium noftrum puer ille eſt, ipfaque mater 


Tranftulit & gremio ſæpe in mea brachia , fed non 
Ofcula 
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Ofeula ferre genis potui unguam , nam’facer obftat 
Continuo pavor , & pulchri reverentia vultus. 
Ille mihi curas vultu aſpectuque ferenat. 

O belli crines ! 6 labra corallina ! Vellem 

Audires , Sufanna , femel cum matre loguentem: 
Audivi ipfe femel , nec poflum audita referre. 
Certe aliquid plufquam mortale eft pupulus ille; 
Et dixitoties, Maria, hic puer , hic tuus infane 
Non eft , quem cæeum vulgus putat efle : fatere, 
Altior eft illi quam fit mortalis origo, 

Tuque hzc mira files, fed & ipfa filentia nofco. 


* * 
* 


Ulius augufi ſpecies, habitusque Puelli, 
Undecimus cui jam gyrum prope claufer&t annus, 
Et nitor, & ſancti mores, & amabilis illa 
Majeftas jam tum pavidos terrebat agreftes, 
Numinis ignaros ; eademque trahebat amantes, 
Mulcebatque feros. Mirantur plena decoris 
Lumina, mirantur voces , atque indole in illa 
Nefcio quid plusquam mortale ; animique tucndo 
Expleri attoniti nequeunt. Quod fydus in iftas 
Delapfum terras ! quæ lux oblata per umbram ! 
Quis Deus his noftris fuccefüt fedibus hofpes ! 


* * 
®* 


Ihr feht in diefem Character des Knaben alles 
Irdiſche fo gefchickt weggeſchaffet, daß er zu 
einer göttlichen Hoheit erhaben wird. Der 
Gott leuchtet darinnen aus dem Kinde hervor. 
Wenn er hernach den Knaben und die Mutter 
in verfehiedene Umftände feget , die ihm theils 
die mangelhaften Nachrichten der H. Scriben⸗ 
ten an die Hand gegeben , theils aus dem, — 

| woͤhn⸗ 
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wohnlichen Laufe des menfchlichen Lebens ge⸗ 

nommen find , fchreibet er ihnen folche Reden, 

Entſchluͤſſe und Handlungen zu, welche aus 

ihrem Character herausgeholet ſind, ſo daß ſie 

in ſolchen Gelegenheiten wahrſcheinlicher Wei⸗ 

1 nicht anderft wuͤrden geredet und gethan has 
en. 


Interea virgo rofeo fic ore locuta eft, 

Infpirans divum genitrix pulcherrima amorem: 

Alme puer ( paulumque metu , non aufa fatcri, 
Continuit fe: Mox iterum , formidine pulfa, 
Inftitit, ) alme puer , tua fi mihi certa voluntas, 
Pulchrum aliquid cxlefte hodie permittere noftris 
Agricolis inter folatia ruftica vellem; 

Idque rogo, & meruere boni. Jam tempore longo 
Quæ miferos , nobis abfentibus , zgra fatiget 

Cura laborque vides. -Quid fi manifeftus uterque 
Lætitiæ & ludo intentis , dum gaudia fervent, 

Idque potes nutu , coram improvifus adeffet? 

Quid tibi mens , quid ais, pulcherrime? dixerat; olli 
Dius amor (quid enim matri neget ;) ardua quamvis 
Grandiaque atque infueta popofcerat , ore fereno 
Annuit, 


Der Mutter Ehrfurcht gegendas göttliche Kind, 
des Kindes Gefälligkeit gegen Die liebesvolle 
Mutter , ihre anmuthige Sorge für die Belu⸗ 
ſtigung ihrer Landsleute, und feine Macht in 
Vollſtreckung ihrer Bitte , werden bier mit feis 
nen Pinſelzuͤgen vorgeftellet , und ein jeder muß 
geftehen , daß Perfonen von folchem Eharacter 
ſolche Gedancken haben, und auf folche ”- 
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fe mit einander umgehen würden. Indem der 
Poet auf dieſe Weile eine Menge Umftände 
aus dem gerohnlichen Leben der Menfchen here 
ausnimmt , und feine Perfonen ſich darinnen 
ihrem Character gemäß betragen laͤßt, vor als 
len Dingen aber fich in Acht nimmt , daß die 
neuen Umſtaͤnde, die er annimmt, mit den iwes 
nigen ſchon befannten nicht nur nicht ſtreiten, 
fondern vielmehr mit Denfelven unterflochten feyn,, 
waͤchßt ihm unter der Hand gleichfam aus Nichts 
eine gange zufammenhangende Gefchicht. Fin 
Werck, welchem man die Wahrheit nicht abs 
fprechen Fan, wiewohl das eine andere ift , als 
diejenige , fo in der Wuͤrcklichkeit befteht! Oder 
mie wollte man diefen Vorſtellungen eine ges 
wiſſe Wahrheit ftreitig machen , da fie von lau⸗ 
ter folchen Bildern zufammengefeget find , die 
der Poet durch die Sinnen empfangen hat, 
und welche dem Laufe der erfchaffenen Natur 
und den wuͤrcklich eingeführten und herrfchens 
den Gefegen derfelben gemäß find , und von 
Seinen widerwaͤrtigen Nachrichten oder Erfah⸗ 
rungen wiederleget werden ? 

Laflet uns noch ein Exempel anführen ‚ in 
welchem eine fchlimme Neigung vorgeftellet wird. 
Da der Freyherr-von Caniz einen Geitzigen vors 
ftellen wollen , hat er aus dem Character der 
geitzigen Leute, die er gekannt hatte, alle den 
aut von Scham, Gerechtigkeit, Mitleiden, 

ottesfurcht , welche den Geis an einem voͤlli⸗ 

gen 
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gen Ausbruche hinderten,, und ihm gewiſſe 

Schrancken fegeten , teggenommen / hernach eis 
nen Menfchen in verfchiedene gemeine Umftände, 
als Kranckheit , Beſuch des Arstes , Beicht, 
und dergleichen gefeget, und von der. bioffen 
Neigung des Geißes mit Unterdruckung aller 
andern Neigungen führen laffen. Daher find 
Die Itarchen Ausdrücke entitanden : 


Er aber darf aus Geig die Mittel nicht genieffen , 
Er ſchont den Staͤrck⸗ Tranck oft, weñ eram beſten labt: 
Stiehlt ſich die Pulver ſelbſt und ſteckt fie unters Kuͤſſen, 
Wo er mit diebſcher Fauſt das Bold von Pillen ſchabt. 


* * 
* 


- - Denen ich vorhin daB ihrige genommen, 
Die follen wiederum davon den zehnten Theil 
Bon mir, wie fich8 gebührt, umZinßgelehnt bekommen. 
Ach freuet euch mit mir, dag mein ewiſſen heil. 
* 
* 
| - (Rechte, 
Was? Meine Schuld bezahle? Die Sache ſchwebt im 
Sch werde nichts geſtehn / wer weiß, wer nochverliert ? 


Man fee nur voraus , daß ein Geißiger fich 
auch von denen "Banden , die ihm die Liebe für 
fein Leben, für feinen Nachften, für fein Heil, 
anlegen „ losgemachet hat , alfo daß der Geitz 
fid) in feiner gangen Macht bey ihm erjeiget, 
fo wird mandiefe Ausdrücke der Wahrheit aang 
gemäß finden. Auf diefe Weiſe macht der Poet 
feine Perfonen , die in der Hiftorie und dem 

[Poet. Sem.) E gemei⸗ 


css : DBondem Stoffe 


gemeinen Umgange , 100 ihre Tugenden und 
Lafter vielfältig gemifcht und, gemäfliget find, 
nur einzele Perfonen find, zu allgemeinen We⸗ 
fen. Harpay iſt kein beſonderer Menſch, den 
Caniz gekannt haͤtte, und der von dem Geite 
auf einem ſo hohen Grade waͤre beherrſchet wor⸗ 
den, daß alle andern Neigungen daruͤber ver⸗ 
ſchwunden, ſondern er iſt eine ſymboliſche Per⸗ 
ſon, und hat die Rolle aller Geitzigen insge⸗ 
meine auf ſich, in fo ferne ſolche mit Hintan⸗ 
fegung anderer Neigungen diefer fchandlichen 
Begierde gemäß dencfen und handeln. 

Dieſes hypothetiſche Wahre mit feinen ers 
dichteten Gemaͤhlden ift in Eeinemgeringern Gra⸗ 
de finnlich und fuͤhlbar, als die Bilder find, wel⸗ 
che die Phantafie durch den Vorſchub der Sin 
nen empfangen hat ; allermaffen es aus, lauter 
Theilen und Stücken der finnlichen , cörperlis 
chen Bilder befteht und zuſammengeſetzet ift. 
Ich weife es deroregen dem Poeten mit und 
neben dem würcflichen Wahren zum Thema 
und Stoffe feiner Arbeit an. Daſſelbe ift in 
einem orte zufammengefaflet eine Ueberein⸗ 
ftimmung der ähnlichen Bilder mit der Natur, 
daB ift mit denen Urwercken und Originalen, 
welche uns in den drey Hauptreichen der erfchafs 
fenen Natur vorgeftellet werden. Für den 
Poeten ift wahr genung was nur frin Driginal 
in einem oder andern von diefen Meichen der 
ratur hat, was hingegen mit unfren m 
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fen, mit unſrer Erkenntniß von der Faͤhigkeit 
der Natur ſtreitet, das verwirfft er als unwahr⸗ 
ſcheinlich, abentheurlich, und luͤgenhaft. 

Es giebt Demnach zwo Arten der Nachahmung, 
eine da der Poet die Natur in ihren hervorges 
brachten Wercken nachahmet, und eine ande 
re , da er ihr in ihren Riſſen folget. Entwe— 
der befchreibet derfelbe , was die Natur wuͤrck⸗ 
lich hat werden laffen , mit Beybehaltung ihrer 
Abfichten , fo fern ihm folche von einer Sache 
oder Pegebenheit befannt worden find , oder 
er ſchreibet von ſolchen Sachen , die fie in ans 
dern Abfichten , wahrfcheinlicher Weiſe, mie 
diefe Abfichten dann erfodert hätten, zwar ineis 
ner andern Ordnung, jedoch ohne Veränderung 
ihrer gewöhnlichen und angenommenen Gefege, 
hervorgebracht hatte. Und diefe legtere Art 
der Nachahmung ift dem Poeten wahrhaftig 
eigen , und unterfcheidet ihn hauptfächlich von 
dem Gefchichtfehreiber , wie fich daruͤber der 


vortreffliche Ztalienifche Poet, Torquat Taflo, in 


feinem zweyten poetifchen Vortrage, fehr gefchickt 
folaender Geftalt erflaret bat: „Unſer epifche 
Poet lafle den Endzweck und die Urfache eis 
„ ned Vorhabens , das er in der Hiltorie fine 
„ det, ſowohl als einige vornehme Begegnife 
fe in ihrer Wahrheit beftehen , oder Andere 
„ fie nur um ein fehr weniges; hernach Andes 
„ ve er die Mittel und Umſtaͤnde, , verfeße die 
» Zeiten, nnd die ag in den Sadın, 
2 „ un 
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„ und werde lieber ein Funftreicher ‘Poete , alg 
„ ein wahrhafter Gefchichtfchreiber. Aber 
„ wenn fi) in der Materie , die er erwehlet 
„ bat, einige Begebenheiten befinden , die 
„ nach der hiftorifchen Wahrheit alfo zugegans 
„gen find , wie fie hätten follen gefchehen , fo 
„ Fan der Poet folche , fo wie fie lauten, obs 
„ ne Aenderung nachahmen , ohne daß er das 
„ tum die Perſon eines Poeten ableget, und 
„ fih in einen Geſchichtſchreiber verwandelt , 
„ teil zuweilen gefchehen Fan , daß einer , ale 
„ ein Poet, ein anderer als ein Geſchichtſchrei⸗ 
„ ber, von einerley Sache handelt , da foldhe 
„ aber von ihnen nach verfchiedenen Abfichten 
„ betrachtet wird , fo daß der Gefchichtfchreis 
„ ber fie. als etwas Wahres erzehlt, der Poet 
„ fie als etwas Wahrfcheinliches nachahmt. „ 
Eben darinnen findet Taffo die Urſache, wa⸗ 
rum Lucanus Fein Poet iſt, eigentlich nicht 
darum , wie einige fagen , weil er wahrbafte 
Begebenheiten erzehlt, ſondern weil er ſich ſo 
genau an das Mahıe, in allen Umftänden der 
Gefchichte , hält ’ daß er das Wahrfeheinlis 
he das nur eine Wahrheit unter gewiſſen Be⸗ 
dingniſſen hats, aus der Acht laͤßt, und zufrie⸗ 
den iſt, die Sachen zu erzehlen , wie fie ges 
fchehen find , ohne Bemuͤhung fie nachzuah⸗ 
men, wie ſie ſollten geſchehen ſeyn. 
Die Nachahmung der Natur, kan zwar, 
ſo fern wir dieſe nach ihren urfprünglichen Kräfe 
ten 
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ten und der Allmacht ihres Urhebers betrach- 
ten, fo weit erftrecfet werden , daß fie Wels 
ten von gang andern Gefegen der Schwere ımd 
Bewegung , und pen Gefchöpfen und 
Dingen in ſich begreiffet , als in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt würcklich eingeführet und vorhans 
den find , immaflen Diefe wuͤrckliche Welt nicht 
Iediglich , fondern nur wegen eigener Abfichten, 
nothwendig fo iſt, wie fie ift ; und alfo in eis 
ner andern Abficht anderft herauskommen Fünns 
te und müßte : Alleine ich habe meinem Vor⸗ 
haben in diefem Furgen und eilfertigen Verſu⸗ 
che ein engeres = gefeget , und fchlieffe von 
demfelben die Schildereyen derer Schattens 
Welten aus , die niemahls erfchaffen werden, 
und ihren Grund gröftentheils in dem Gehirne 
des Dichters haben , wiewohl auch ihnen dies 
jenige Art der Wahrheit nicht Fan widerſtrit⸗ 
ten werden , nach welcher fie in dem erwaͤhn⸗ 
ten weitlauftigen Sinn eine Nachahmung der 
Natur find , als in welcher fie allezeit mit Abs 
fiht auf die Kräfte derfelben ihre Möglichkeit 
haben , ungeachtet fie fich durch die Veraͤnde⸗ 
rung der Abfichten,, fo in der erfchaffenen Welt 
gelten , von diefer in ihren Geſetzen und Ges 
fchöpfen auf ungemeine und wunderbare Wei⸗ 
fe entfernen. In gegenwärtigem Werckgen 
werde ich denn alleine von folchen Schilderenen 
handeln , die ihre Driginale in der Natur der 
würcklichen Welt nach dem ordentlichen Laufe 

E3 derſel⸗ 
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derfelben und ihren eingeführten Gefegen aufwei⸗ 
fen Eünnen : Und diefe gedencke ich nach der ges 
machten Eintheilung des poetifchen Stoffes in 
das himmlische , das menfchliche, und dasmas 
terialiiche Reich , in abfonderlichen Erenpeln 
zu unterfuchen , wenn ich zuerft noch etliche all 
gemeine Lehrfage zur Grundlegung werde abs 
gehandelt haben. 


VEEEREREEELUEUUETCUEN 
Der vierte Abfchnitt, 


. Bon der Kunſt der poetifchen Gemaͤhlde, 
in Abficht auf die Gachen. 


Eh habe dem poetifchen Mahler zum Stoffe 
$s und Inhalt feiner Arbeit an der gangen 
meiten Natur ein fo geraumes Feld eröffnet, 
daß ich fürchten müßte, er mögte fich darins 
nen verliehren, wenn ich nicht beforget ware, 
ihn von dem grofſen Ueberfluſſe des Mannigs 
faltigen und Qermifchten auf die Betrachtung 
des Abfonderlichen und Einzeln zulencken. Eben 
hierauf beruhet die Kunft , wie man die Vers 
fertigung der poetifchen Schildereyen angreiffen 
mufle. Laſſet uns denn ausfuͤhrlich unterfuchen, 
tie der Poet diefe feine Nachahmung oder Abs 
childerung bornehme , Durch welche er in dem 

emuͤthe fo viel Ergegen und Luft hervorbrins 
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get. Er richtet ſein Auge in dieſer Arbeit auf 
zwey Dinge, in welchen dieſe gantze Kunſt be⸗ 
ſtehet, theils auf die Sachen, und theils auf den 
Ausdruck, Und nach dieſen beyden Betrach⸗ 
tungen will ich meinen critiſchen Unterricht in 
dem gegenwaͤrtigen und dem naͤchſtfolgenden 
Abſchn. fortſetzen. 

Was demnach zum erſten die Sachen anbes 
langt , fo nimmt er vornehmlich aus den voeits 
läuftigen Neichen der Natur die Sitten, die 
Handlungen ‚die Gegenftände aus, welche am 
neueften, feltfamften und wunderbarſten find : 
aber daran begnügt er fich nicht, indem dieſes eben 
nicht das fehwerfte Stücke ift , fondern er wen⸗ 
det feinen feharffen Verftand und feine Erfins 
dungskraft an, damit er in denen bekannten und 
gemeinen Gegenftänden , Affecten,, Neiguns 
gen, Entfehtüffen , fo zu fagen , das Schimmerns 
de und Straͤhlende herausnchme » mas Die 
Sinnen und nach den Sinnen die Phantafie 
am lebhafteften zu rühren und zu erregen pflege. 
Longinus hat in der zehnten Abtbeilung zur Er⸗ 
lanaung des Erhabenen in der Rede ein Mits 
tel vorgefchlagen , welches fich insgemeine bey 


den Schilderungen nüglich anwenden laßt, man 
mag bei denfelben eine Abficht haben , melche 
man will; nemlic) , weil nichts in der Melt 
iſt, oder begegnet , das nicht mit vielerley Ums 
ftänden begleitet ift, fo fen das ein unfehlbaret 


Kunftgriff , wann man ſtets die vornehmften 
€ 4 von 
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von ihnen zu wehlen, und aus folchen durch eis 
ne genaue Verbindung gleichfam nur einen Coͤr⸗ 
per zu machen wiſſe. Dieſe Zufammenfafs 
fung auserlefener Umftande zieht ohne Fehl den 
Geift fehr ſtarck an ſich, und macht ihn aufs 
merckſam. Der Haupt »‘Punct ift , daß Dies 
fe ausnehmenden Umftande , die erwehlet wers 
den , eben in’ derjenigen Abficht ausnchmend 
feyn , welche man bey einer abfonderlichen Bes 
fchreibung hat. Nebendinge, welche zu Er⸗ 
haltung der Abficht nichts beytragen , ftehen 
ihr allemahl im Licht. Dom folchen verficht 
ſich obenerwahnten Kunftlehrers Erinnerung ', 
wenn er fagt : Wie kleine Steine und Grieß eis 
nen Bau verderben , alfo verderben kleine nieders 
traͤchtige Umſtaͤnde eine Rede. Es müchten- 
zwar einigen auch diejenigen Umftande, welche 
in der Abficht , die man vorhat hervorſte⸗ 
chen, an fich felbft betrachtet öfters eben ſowohl 
Hein und gering fcheinen , alleine wenn man es 
wohl erweget, fo wird man finden‘, daß fie vor⸗ 
ncehmlich durch diefe Kleinigkeit dienen ‚eine Sa⸗ 
ce dem Auge der Seelen recht finnlich vorzus 
ſtellen, und zugleich den genauen ‘Fleiß des Poe⸗ 
gen zu beglaubigen. Diele Abficht , nach wels 
cher fich der Poet in der Wahl der Umftände 
richten muß , bezieht fichauf die Wuͤrckungen, 
die er hervorbringen , und den Eindruck, den 
er in dem Gemuͤthe des Lefers machen will, 
wen er in demfelben Furcht, Schrecken er Abe 
heu, 
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fcheu, Rache, Haß, Mitleiden, Liebe, Freus 
de , Großmuth, ‚oder irgend eine andere Be— 
gierde, Meigung, oder Leidenſchaft, erwecken 
will , da er feiner befondern Abficht gemäß in 
einem Gegenftand , oder einer Handlung, das 
Furchterliche , oder Erfchreckliche , Abfcheulis 
che, Groſſe, Gewaltthätige, Haßliche, Traus 
tige » Schüne , Gute, Edle, ftückweife zeigt, 
alles andere aber forgfältig verwirfft, was diefe 
Abficht nicht befüdert, was müffig und überfluflig 
iſt, und daher eine Beſchreibung nur matt mas 
chete. Es ift leicht zu begreifen, daß die Vers 
bindung ſolcher ausnehmender für die Abficht fo 
beförderlicher Umſtaͤnde eine Befchreibung übers 
aus lebhaft machen muß , doch wird eben dies 
fes noch auf einem hoͤhern Grade gefchehen, 
wenn man diefelben nach demjenigen Vortheile 
in einer gefchickten Ordnung zu fegen weiß, nach 
welcher fie die Phantaſie am heftigſten einneh- 
men , indem ftets ein lebhafterer Umſtand auf 
den andern folget , wie wir zum Exempel in Ca⸗ 
tulls Brautlied auf Torquat beobachtet finden: 


Torquatus volo parvulus, 
Matris e gremio ſuæ 
Porrigens teneras manus, 
Dulce rideat ad patrem, 
Semihiante labello. 


Das find alles mahlerifche Umftände , welche 
die Gebehrdung eines freudigen Kindes gang 
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fihtbar machen , der legte Umſtand femihianee 
labello , ift zwar aang Hein , aber der. ftarcfes 
fte , indem er uns auch die Weiſe des Lachens 
vor Augen mahlet. Dvidius ift in der Vor⸗ 
ftellung folchyer kleinen Umſtaͤnde überaus ges 
fchickt , und eben Daher bekommen feine Befchreie 
bungen ein folches Licht und Leben, daß wir Die 
Gegenſtaͤnde, fo.er Darinnen vorftellet, mit uns 
fern Augen zu fehen vermeinen. So wie ich 
ihn ungefehr auffchlage , kommen mir folgende 
vor das Gefichte. Im vierten B. der Vers 
wandlungen fagt er von Silen, dv. 26. 


Quique fenex ferula titubantes ebrius artus 
Suftinet ; & pando non fortiter heret afello, 


Ihr fehet in diefen Zeilen einen trunckenen Mann 
fich mit groſſer Muhe mittelft eines Stabes auf 
feinem Neitfiß erhalten, und das Beywort 
pando giebt ung die unbequeme Art, wie er 
auf feinem Thiere figet , augenfcheinlich zu fer 
hen. Wie lebhaft wird folgende Befchreibung 
der Philomela im fechsten B. v. 556. wie Ter 
reus ihr die Zunge aus dem Rachen gefchnits 
ten, durch die Ausfegung der feinften Umſtaͤnde: 


Quo fuit aceinctus, vagina liberat enfem: 

— coma, flexis poft terga lacertis, 

Vincla pati cogit. Jugulum Philomela parabat, 

fee fux mortis vifo conceperat enfe. 

Ille indignanti, & nomen patris ufque vocanti 

Ludtantique loqui compreflam forcipe linguam 
Abftulit 
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Abſtulit enfe fero ; radix mieat ultima linguæ. 
Ipſa jacet, terræque tremens immurmurat atræ. 


Utque falire ſolet mutilatæ cauda colubræ, 
Palpitat, & moriens dominæ veſtigia quærit. 


Es iſt faſt kein Wort in dieſen Zeilen, das 
nicht einen Umſtand bezeichne, und die Verbin⸗ 
dung aller derſelben, wie ſie ſo natuͤrlich von 
Stuͤcke zu Stuͤcke auf einander folgen, fuͤhret 
uns gleichſam auf die Wahlſtatt, und machet 
uns zu ſehenden Zeugen dieſer Grauſamkeit. 
Sn den letztern Zeilen giebt es etliche Züge, 
welche ung diefes Poeten befondere Sorge, Durch 
= Wunderbare einzunehmen , zu erkennen 
Heben. 

Wo diefer Poet im vierten B. den Mars 
und die Venus befchreibet , wie fie von Bulcan 
in einem Funftreichen Netze verftricker, und dem 
sanken himmlischen Ehore zum Schauſpiel 
gegeben worden , feßet er dv. 187. einen Um⸗ 
ftand aus, der und die Gedancken einiger, Zus 
eher über diefen Anblick fo lebhaft ausdruͤcket, 
daß das Gemaͤhlde dadurch alleine befler , als 
— alle Farben der Mahlerkunſt, vollendet 
wird: 


In mediis ambo deprenſi amplexibus hærent, 

Lemnius extemplo valvas patefecit eburnas, 

Admifitque Deos ; illi jacuere ligati 

Turpiter. Atque aliquis de DIs non triftibus optet 

Sicheri ups. - “a. 0.0. | 
Im 
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* fuͤnften B. v. 398. beſchreibet er die Wei⸗ 
, wie Proſerpina unterm Bluhmenleſen von 
Pluto weggefuͤhret worden: 


Et ut ſumma veſtem laniarat ab ora, 
Collecti flores tunicis cecidere remiſſis, 

Tantaque fimplicitas puerilibus adfuit annis, 

Hxc quoque virgineum movit jactura dolorem. 


In den erſten Verſen fehen wir ihr die Bluh⸗ 
men durch den aufgelüßten Schurs fallen, und 
in den lestern wird uns ein Blick in das innere 
fie Her diefes unfchuldigen Kindes eröffnet, 
welches Fein Mahler mit feinen Farben fo volls 
kommen zumwegebringen Fan. Denn ein Poet 
begnügt fich nicht das Aüfferliche zu beſchrei⸗ 
ben , fondern auch was in dem Gemüthe vers 
borgen liegt , was daffelbe in Bewegung feßet, 
und darinnen vordrücket, wird von ihm an den 
Dag gebracht , welches öfters für feine Abſicht 
den allermeiften Nutzen hat , weil e8 den Affect 
und das Hertz angreift. Von diefer Art war 
in dem vorhergehenden Erempel der Gedancke, 
atque aliquis de DIs non triftibus optet fic fieri 
turpis. Es find eigentlich Schluß  Gedancken 
die der Poet Durch eine Ueberlegung feines Vers 
ftandes entdecket. Ich füge zu diefen Exem⸗ 
peln , welche ung genug zu erkennen geben, was 
vor eine Lebhaftigkeit die geſchickte Erwehlung 
felbit der geringften Umftände einem poetifchen 
Gemaͤhlde mittheilen Fan , ein eben fo 9% 

ſchicktes 
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ſchicktes aus des Jeſuiten P. Ceva Knaben‘ Je⸗ 
ſus hinzu, wo er der Jungfraͤulichen Mutter 
Annaͤherung zu dem Flecken Nazareth, nach 
ihrer Zuruckkunft aus Egypten, beſchreibet: 


Exiguum reſtabat iter; ſpatiique quod uſque 
Nazareum ad pagum ſupereſt, abſolvere virgo 
Vult pedes: Arreptis frænis deducere aſellum 

Inter ſe pueri certant: Judithaque pulehrum 
Implicitum manibus Jefum trahit : ipfa ſodales, 
Mirantefque inter pergis , Jeſſæia, matres, 
Refpirans placide atque oculos per fingula ducens, 
Suftentans manibus veftes , qua femita aquofa ef. 


Ich bitte hier nur zu bemercfen , was für ein 
Licht diefer Iegte überaus natürliche Umftand, 
der den weiblichen Character der Reinlichkeit 
fo geſchickt ausdruͤcket, auf diefe Beichreibung 
ausftreuet. Es wird ſchwer fallen , unter den 
heutigen Poeten einen zu finden , welcher in Dies 
fem Stücke der poetifchen Gemaͤhlde dem Vers 
fafier des Gedichtes von dem Knaben Jeſus an 
Kunft und Gefchicflichkeit die Wage halten 
Fünnte , neben dem daß diefes Werck in vielen 
andern poetifchen Trefflichkeiten fo viel ausneh⸗ 
mendes hat , daß ich meine Deutfchen vor une 
glücklich ſchaͤtzen muß, denen dieſes Meifterftüs 
fe des menfchlichen Witzes bisdahin unbekannt 
geblieben ift. 

Eben diefer Umftand der von dem Eharacs 
ter des weiblichen Sefchlechtes hergenommen it 
| . giebt 
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giebt mir jego Anlaß eine Haupt » Anmerc 
zu machen , wie der Poet feine gefchickte | 
in einee Schilderey behälligen , und dadurch 
derfelben das Anfehen und den Glauben erwers 
ben Eönne , welchen fonft die ſelbſt eigene Ges 
genwart einer Sache mittheilet , wenn er nems 
lich diejenigen Umftande wehlt, welche die Mes 
bereinftimmung zwifchen den Thaten und Res 
den einer Perfon und dem Character derfelben 
anzeigen. » Die Kunftlchrer nennen diejes ro 
reerrov „ Die Anftandigfeit, und empfehlen es, 
als etwas ohne welches jede Handlung und jede 
Rede unmahrfcheinlich wird; welches allem 
äufferlichen Betragen feinen eigenen Werth und 
eine geroiffe Annehmlichkeit mittheilet. Horatz 
hat es unter fünf Eigenfchaften begriffen, nem⸗ 
lich des Standes, des Alters , des männlis 
chen oder weiblichen Gefchlechtes , des Ammtes 
oder der Lebens Art, und der Nation. Dies 
fe Stücke ziehen gang eigene und verſchiedene Um⸗ 
ftände bey den Perfonen mit fich , derer Erzeh⸗ 
lung diefelben gleichfam in unfre Gegenwart 
—8 ‚ und fie uns beſtaͤndig im Ge 
fichte behält. Von diefer Art war der Umftand 
in dem oben ausgefegten Exempel von der Pros 
erpina , welche aus jugendlicher Einfalt den 
erluft ihrer Bluhmen bemeinete , da fie fel- 
ber verlohren ward ; und in diefer Abficht hat 
Addifon den Milton gelobet, daß in feinem gan⸗ 
gen Gedichte fchwerlich eine Rede Adams oder 
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der Even zu finden fey , worinn die Vorſtellun⸗ 
gen und Gleichniſſe nicht von ihrer luſtreichen 
Weohnung hergenommen ſeyn. Der Leſer, ſagt 
er, ſiehet ſich im gantzen Laufe ihrer Geſchich⸗ 
te in den Spatziergaͤngen des Paradieſes. Auf 
eben dieſe Weiſe muͤſſen nach der Lehre der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen die Gedancken in Schaͤfer⸗Gedich⸗ 
ten allezeit ein gewiſſes eigenes Weſen von den 
Fluͤſſen und Waͤldern und Feldern an ſich neh⸗ 
men. Dieſe Verſchiedenheit der Umftände, wei⸗ 
che von den Charactern der Perfonen entftehen, 
wird durch die Gewohnheit und Uebung, die 
in verfchiedenen Belt» Altern, undan verſchie⸗ 
denen Orten fo ungleich find , noc) verfchiede, 
ner gemacht. Wer koͤnnte wohl die unendliche 
Menge von Eeremonien , von Kleidungs: Ars 
ten, von Ritualien , von obrigfeitlichen Ver⸗ 
richtungen, von Policey⸗ Drdnungen, von feyte 
lichen Handlungen , erzehlen ‚ welche in vers 
Ichiedenen Reichen und Ländern unter den Nas 
tionen eingeführt find ? Wenn denn ein Poet 
die Perſonen und Dinge in folchen Umftanden 
befchreiben will , welche dem Necoro und ihrer 
Wuͤrdigkeit gemäß find, foift vonnöthen ‚ daß 
er fich den Eharacter der verfchiedenen Wilcker , 
und der Zeiten, aus welchen er feine Perſonen 
nimmt, ihre Gewohnheiten und Gebräuche ges 
nau befannt mache. Diefes iſt für ihn eine 
Grund» Regel, die ich ihm überhaupt anbefehs 
len Fan, welche ihm aͤllemahl folche Umftände 

| an 
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an die Hand geben wird, die ſeine Schilderun⸗ 
gen gantz kenntlich machen werden, als ob ſie 
dach dem Leben gemahlet waren. Homer iſt 
zwar getadelt worden , daß er diefer Regel in 
Aufführung feiner Helden genau gefolget hat, 
man bat in den Umftanden , in welchen er fie 
vorftellet , eine Art Wohlſtandes gefodert, Die 
in feinem Belt » Alter, und Land unbekannt war, 
man fieht um feine Koͤnige herum Feine Menge 
Dfficiere und Trabanten ; ihre Kinder arbeie 
ten in den Gärten , und hüten der Heerden ih⸗ 
ver Väter; die Palaͤſte find nicht prachtig ; 
die Tafeln find nicht fecferhaft; Agamemnon 
Fleidet Sich felbft , und Achilles rüftet Agamems 
nonsGefandten an ihn mit eigenen Haͤnden eis 
ne Mahlzeit zu. Jedoch hat derjenige ſelbſt, 
der ſich ſonſt vorgenommen hatte, dieſem grofs 
ſen Poeten keinen Fehler zu verzeihen, nicht 
behaupten doͤrffen, daß ſolches Homers Feh⸗ 
ler ſey, als der nicht beſchreiben konte, was zu 
feiner Zeit noch nicht war, ſondern er bat fich 
begnuͤget, zu ſagen, daß fein Welt Alter 
baurifch gervefen ; toben ich doch anmercken 
muß, daß er ftatt bäurifch mit, beſſerm Recht 
das Wort Unſchuldig oder Einfaltig gefeget häte 
te , weil ungeachtet der ſchlimmen Neigungen 
einiger von den Feldherren der Ilias, wenn 
man in Vergleichung ihrer Zeiten mit unſren 
das Gange gegen das Gange hält, und die 
Lebens, Kegeln der Klugheit, der a ‚ 
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der Gaſtfreygebigkeit, und andere „ die in je 


‚nen alten Zeiten herrſcheten, mit unfren auf die 


Wageſchalen legt , man wird geftehen muffen , 
daß jene in diefer ‘Betrachtung wohl unfchuldig 
zu nennen find. . Deromegen , damit ich es 
bier erinnere, ift das Urtheil nicht gegründet, 
welches man über die Anführung folcher Um» 
ftände machet „ ohne daß man die Art und die 
Gewohnheiten derer Zeiten betrachtet , in wel 
chen die aufgeführten Perfonen lebeten. Dies 
fe Vertheidigung haben die guten Ftalienifchen 
Kunftrichter fich ‚genöthiget gefehen , auch für 
ihren alten Poeten, Dantes , zu gebrauchen, 
nachdem einige , ‚Die zwar mit lateinifcher, grie⸗ 
chifcher und. hebraifcher Wiſſenſchaft wohl vers 
fehen waren ‚ aber von dem Zuftande der Ge⸗ 
Iehrfamfeit und den Sitten Jtaliens zu Dantes 
Zeiten nicht genug mußten , ſolche Sachen in 
Diefem Poeten beftraffet hatten „ welche ihrem 
Geſchmacke nicht gemäß waren ; unter andern 
viele fateinifche Formeln der Diede, und andere, 
fo von befondern Stücken der Mode hergeholet 
waren , die in den letztern Jahthunderten nicht 
mehr nebrauchlich waren. Man hat ihnen das 
her mit Recht vorgehalten , daß. ‘Dantes ohne 


dieſe Dinge nicht mehr Dantes waͤre, und 


wenn felbige ihnen mißfielen , Die veraltete Ge⸗ 
wohnheiten Schuld daran wären , welche Leus 
ten, die an die jeßigen gewohnt find , plump 
vorkommen, ob fie dem Dantes und andern 

[Poet. Gem.) 5 gleich 
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gleich nicht ſo vorkamen. Ich gedencke hier dies 
ſer Entſchuldigung des florentiniſchen Poeten 
deſto lieber, weil er in der Kunſt vortrefflich 
war, die uns die Sachen gleichſam zu ſchen 
giebt, und welche in einer gang fleiſſigen Ers 
zehlung derer Umftände beſteht, da nichts uns 
gemeldet vorbeygegangen wird , und infonderheit 
die Stellungen und Gebahrden ausgefeget wer⸗ 
den. 

Der Herr von Fontenelle erinnert in feiner 
Abhandlung der Natur der Ecloga , daß Leus 
te von fehlechterm Geift gewohnt wären unter 
die Geſchichten, die fie ergehleten , viele Umftans 
de einzumengen,, fie mögten nüßlich oder unn uͤtz⸗ 
lich feyn. „ Das gemeine Volck , lauten feis 
„ ne Worte , wird von den abfonderlichen Stüs 
„ Ten und den Umſtaͤnden gewaltig eingenonts 
„ men, e8 ift in diefem Puncten den groffen 
„Geiſtern an Art gang ungleich , dieſe verach» 
„ ten alle diefe Kleinigkeiten , fie fallen in den 
» Sachen auf etwas wefentliches , welches ins⸗ 
„ gemeine nicht an den Umftanden hängt. Und 
darang zieht er dieſen Lehrfag : „ Wird man 
„ mir es wohl glauben, fagt er, daß in beweg⸗ 
„lichen Sachen, wo die Neigungen berrfchen , 
„ man beffer hut, wenn man lieber die Leute von 
„ mittelmafligem Geiſt, als die geiftreichen 
„ um Mufter der Rede nimmt?, Diefes wird 
niemanden fo ſchwer zu glauben ankommen, der 
betrachtet „ daß die Poeſie in allen ihren Their 
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len, nicht in den pathetiſchen alleine, ihr Au⸗ 
ge auf die Befriedigung des groͤſſern Haufens 
richtet , deflen Fahigkeit und Neigungen fie zu 
dem Ende erlernet : Mit den hohen Geiltern, 
welche allzeit auf ihrer Hut ftehen , daß fie von 
den Affecten und niederern Kraften des Ges 
müthes nicht bintergangen werden, will fie 
nichts zu Schaffen haben , wenn fie fich nicht bes 
quemen wollen, mit ihrer Phantafie zu den ſinn⸗ 
lichen Ergeglichkeiten hinunterzufteigen. Doch 
muß man ſich hüten dieſes, was dee franzöfis 
ſche Kunftrichter von dem Eindrucke angemer⸗ 
fet hat, womit der gemeine Menfch von den 
kleinen und abfonderlichen Umſtaͤnden eingenoms 
men wird ſoweit zu erftrecfen , als ob es dem 
Poeten die Macht ertheilete , dergleichen Um⸗ 
ftände ohne Betrachtung , ob und mieferne fie 
zur Erhaltung der befondern Abficht in einer 
Stelle etwas beytragen oder ihr vielleichte mehr 
im Wege ftehen , binzufegen. Was an eis 
nem Drte nicht zur Beforderung des Vorha⸗ 
beng dienet, das mag man ficherlich glauben, iſt 
ihm allemahl nachtheilig und fchädlih. Daher 
gefallt mir vortvefflich , was bey dem vorbelobs 
ten Scribenten weiter folget : „ Man erzehlet 
„zwar nichts anders , als Feine Begegniffen,, 
„ und man laßt die Betrachtungen an ihrem 
„ Drte, aber nichts ift angenehmer , als Bes 
„gegniſſe, die auf eine Weiſe erzehlt werden, 
„ daß fie die Betrachtung mit fich führen. 

52 Abo 
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Wo nemlich der erzehlete Umftand „ wiewohl 

er gantz gleichgültig Icheinet, das Semütbe nnd 

Die Adficht einer Perſon fo geichicft anzeiget, 

daß man nicht fehlen Fan , daſſelbe zu erkennen. 

= dieſer Artift folgender wunderwuͤrdige Riß 
Firgils: 


Malo me Galathea petit, laſciva puella, 
Et fugit ad ſalices, & ſe cupit ante videri. 


Woruͤber erſtbelobter Hr. von Fontenelle alſo 
gloſſiert: „Der Schaͤfer ſagt euch hier nicht, 
„was Galathea vor eine Abſicht hat, wiewohl 
„er es vollkommen begreifft: Aber ihre Hand⸗ 
„ king hat ihn eingenommen, und ſo wie er fie 
„vorſtellet, ift es nicht müglich , daß ihr die 
„» Abficht derfelben nicht errathet. Nun liebt 
„ der Geift die finnlichen "Begriffe , weil er fie 
„ ohne Mühe begreifet „ und er finnt etwas 
verftecktem gerne nach , wenn es ihm nurniche 
„zuviel zu fchaffen giebt. zu ergründen ; dieſes 
„geſchehe, weil er gern bis auf einen zewiſſen 
» Grad gefchäftig ift ; oder weilein wenig Er⸗ 
gruͤndung ſeiner Eigenliebe ſchmeichelt. Er 
„hat denn eine doppelte Luſt, wenn man ihm 
dergleichen Umſtaͤnde oder Begegniſſe wie 

„ der Galathea fo einer iſt, vorleget, eine weil 

„ die Vorftellung ibm leicht gemachet wird, 

* ch eine, weil er fie zum theil ergriindet. 
» Die That, und Die Seele der That , wenn 
„ mie 
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„ Mir erlaubt iſt, fo zu fagen , ftellen fich ihm 
„ bevde auf einmahl vor Augen ; er Fan nichts 
„ weiters fodern ‚ er Fan dieſes nicht gefchwins 
„ der befommen , und es Fan ihm nicht gerins 
„ gere Mühe machen. Wann Eoridon, inder 
„ zwenten Ecloga Virgils, zum Lobe feiner 
» Flöte erwahnet, Dametas habe fie ihm auf 
„ dem Sterbbette gegeben , und hernach fast: 


-  - —- _ Tenmunc habet ifta fecundum ; 
„ desgleichen wenn er hinzufügts: 


. Invidit ftultus Amintas; 


„ fo find diefe Umftände vor Schäfer gang an⸗ 
„» ftandig. Ja es doͤrffte nicht, ohme Artigkeit 
ſeyn, wenn man einen Schäfer fich in den 
„Umſtaͤnden, die er anziehet , verivren lieffe, 
» fo daß er einige Mühe hätte, fie aus einans 
„ der zu lefen , aber dazu gehörete viel Gefchick, 
» lichfeit. Keinen Perfonen ftehet es befler am, 
» ihre Mede mit Umftänden anzufüllen, als 
» den verliebten.. Sie müffen aber nicht gang 
„ unnsehig und ohne Mugen feyn , noch allzu⸗ 
» meit hergeholet werden , denn das brächte 
» Ueberdeuß ‚ wenn es gleich vielleichte natuͤr⸗ 
„lich waͤre; aber die Umſtaͤnde, fo mit der 
„Hauptſache nur durch ein halbes Band vers 
„knuͤpfet find, und mehr den Affect an den Tag 
„ geben, als dak fie wichtig find, werden unfehls 
„» bar einen angenehmen Eindruck machen. 

53 „Wenn 
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Wenn in einer Ecloga des Herren Segrais 
„ eine Schäferin fagt : Menalcas und Lycidas 
„ haben Verſe aemacht , die von hundert Na⸗ 
„ tionen follten gefungen werden: Aber mein 
„ eiferfüchtiger Schäfer hat eines Tages unter 
„ jenem alten Maulbeer +» Baume etliche Vers 
„ fe auf mich gemacht , welche ich viel höher 
 febäge; fo ift bier der Umftand von dem 
» Maulbeer » Baume eben deßwegen artig, 
„, weil er für eine andere Perſon, die nichtvers 
„liebt iſt, unnüßlich wäre. „ 


LEW 
Der fünfte Abfchnitt. 


Bon der Kunſt der yoetifchen Gemaͤhlde 
in Abficht auf den Ausdruck. 


Eh habe von der Kunft des Poeten gehans 
delt, welche er in den Sachen beeiget, 

die er fehildert, wenn er mit fcharffinniger 
Wahl dasjenige darinnen auslieft, was feinem 
Gemählde am meiftenLeben und Licht mittheilen 
Fan, Jetzo folget , Daß ich auch von der Ges 
febicflichkeit rede , welche er in der Ausdrüs 
kung anwendet , da er beflifien ift, die Gas 
chen, die er in ihren abfonderlichften Umſtaͤn⸗ 
Den vorftellen will, mit anftändigen Redens⸗ 
Arten auszubilden. Die vornehmfte und * 
arſte 


— 
— 


SU SS TB Tv gr 


in Abficht auf den Ausdrud. 87 


barfte Tugend des Ausdruckes befteht in der 
Deutlichkeit , denn was ift eine Rede, die man 
nicht verfteht ? Ja es ift nicht genug, daß man 
uns ohne Mühe verftehen fünne, e8 muß eis 
nem witzigen Menfchen nicht möglich ſeyn, daß 
er ung nicht verftehe, wenn er gleich wollte, Dies 
fes hat Quintilianus im achten B. Cap. 2. 
auf das forgfältigfte anbefohlen , two er lehrer, 
wie der Ausdruck fo deutlich feyn muͤſſe, daß 
er auch den Leuten, die ihn nyr mit einer hals 
ben Aufmerckſamkeit anhören , offenbar werde, 
ut inanimum ratio, tanquam folin oculos, eti- 
amfi in eam non intendatur „ incurrat, Wo⸗ 
rauf er ſchließt: quarenon ut intelligere poflit, 
fed ne omnino poflit non intelligere , curan- 
dum. Zu diefem Ende dienen am allerbeften 
die eigenften und nächften Worte, wenn die 
Sachen ohne den Ummeg vieler ausgefuchter 
Worte gantz einfaltig , nicht mehr als eins 
mahl , und nur auf eine Weiſe gefagt werden. 
Wie die Schmincke auf dem Gefichteeiner ſchoͤ⸗ 
nen Weibsperſon die natuͤrlichen Zuͤge der 
Schoͤnheit verdecket, alſo verdunckelt ſie auch 
in der Rede den natuͤrlichen Gedancken. In 
dieſer Abſicht muß uns der poetiſche Mahler die 
Natuͤrlichkeit des eigenen Wortes nicht mißgoͤn⸗ 
nen, ob es gleich ſich ihm ſelber anbeut, 
wenn es nur das rechte iſt, das er vonnoͤthen 
bat. Das Natuͤrliche iſt ihm wegen feiner 
Gabe der. Deutlichkeit zierlich , und das Ein⸗ 
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fültige eben deßmwegen fein genug. Es muß ihn 
nicht verdrieflen, daß ein andrer gemeiner 
Menſch die Worte, , fo er braucht ebenfalls 
braucht , wenn fie eben diefelben Gedanken 
ausdrucken follen. Was Eaneigentlicher , was 
Fan einfältiger gefagt werden, als folgende Des 
. fehreibung eines gewiflen Kinderfpieles bey Mir 
nutius Felix im Octavius, aber was Fan jus 
gleich groͤſſere DeutlichFeit mit fich führen ? Et 
quum ad id loci ventum eft, pueros videmus 
certatim geflientes , teftarum in mare jaculati- 
onibus ludere. Is lufus eft , teftam teretem jac- 
tatione fluctuum levigatam , legere de littore: 
cam teftam plano fitu digitis comprehenfant, 
inclinein ipfum atque humilem , quantum potelt, 
fuper undas inrotare : Ut illud jaculum vel dor- 
fum maris raderet' ; vel enataret, dum leni im- 
petu labitur 5 vel ſummis Audibus tonfis , emi- 
caret „ emergeret „ dum aſſiduo faltu ſubleva- 
tar. Is fe in pueris vietorem ferebat, cujus 
tefta & procurreret longius , & frequentius exi- 
liret. Hier werden lauter Worte gebraucht, 
welche den Kindern felbjt , fo das Spiel üben, 
in den Sinn fommen fünnen , und würcflich 
bey diefem Anlaß kommen. Es giebt Scribens 
ten, welche ſich der eigenen Woͤrter, als eines 
unehrbaren Dinges zu fchämen fcheinen , fie 
brauchen allemahl die Zeichen ftatt der bezeich« 
neten Sachen, daher Fommen die Throne, 
Die Kronen , die Zepter , die Lorbeer, die Kets 

tens 
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ten, die fie beftändig in der Feder führen ; das 


ber detäuben fie uns die Dhren mit den unends 
lichen Metaphern , Wetter ftatt Unglück, Ab⸗ 
grund ſtatt Unterdrückung , Blitz ftatt Züche 
tigung , Opfer ftatt Leiden , Feuer ftatt Liebe. 
Einige von diefen Metaphern find ihnen durch 
den unaufborlichen Gebrauch fo eigen und 96% 
mein geworden , daß fie diefelben nicht mehr 
fir uneigentliche Redensarten halten , daher fie 
folche zu andern Figuren als eigentliche Woͤr⸗ 
ter fegen , zum Ex. von einem furchtfamen Lieb; 
haber fagen fie, er ſey mit furchtiamen Flams 
men entzundet. Und fie fchreiben dem Liebes- 
Feuer Verlangen , Klagen, Schrecken , zu. 
Man muß fich aber bierbey auch hüten , daß 
man aus Begierde deutlich zu fchreiben , nicht 
in die Plattheit verfalle. Dieſer Fehler iſt 
auch in der profaifchen Rede unanftandig , nicht 
im Derfe alleine , und zeiget allemahl einen nies 
derträchtigen Geift , der unter dem Poͤbel erzo⸗ 
gen worden , aber er ift in der gebundenen Res 
de um fo viel mercflicher , als die ‘Poefie von 
einer edlern Natur if. Lern Amthor fagt: 


Vebſt dieſem ſuchte man das naffe Korn hervor 


Benebft dem Beferjeug - - 
Und: 
Inzwiſchen eilt das Volck die Braten anzugreifen. 
Ingleichem: a 
55 Der 
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x * * 
zii audrer pflanget dort die Keſſel an dem Strande, 
aumnelt Buſch und Holtz zu einem groſſen Brande. 
Drauf lagert ſich das Volck in dem gebluͤmten Klee 
li. letzt den matten Geiſt nach ausgeſtandnem Weh 
Mit altem Rebenſaft und ſchoͤnen fetten Biſſen. 


So ſind dieſe Worte natürlich und deutlich gnug: 
das Ungluͤck iſt, daß fie allzugemein und zu 
fehiecht find , vornehmlich in einem epiſchen Ges 
dichte. Dergleichen Plattheit Fan aufverfchies 
dene Weiſe vermieden werden ; erſtlich, wenn 
man ſich nach ſolchen Woͤrtern umfieht , die 
urfprunglich tropiſch und metaphorifch gebraucht 
worden „ durch den langen Gebrauch aber uns 
ter uns fo geläuftig find, daß man in der Ans 
hoͤrung derfelben fchtverlich mehr aufden Grund 
ihrer Verwendung zuruͤckeſieht, fondern fie 
als eigentliche Woͤrter aufnimmt. Und unter 
den Wörtern diefer Art find vor andern dies 
jenigen brauchbar , welche in ihrem Urfprung 
von den Sitten, Uebungen, und Gemohnheis 
ten des alltäglichen Umgangs hergeholet waren, 
dergleichen zum Exempel find: Sich mit uns 
moͤglichkeiten befchlagen ; feiner erften Liebe nach⸗ 
fegen 5; die Gelegenheit aus Händen laſſen; 
bey einem die gefunde Vernunft wieder eins 
heimifch machen ; Rundfehaft auf etwas legen; 
Lebensgefahr anftehen ; die Schuld haftet nicht 
bey ung ; ein Juͤngling, der ſtaͤmmiger wird; 


* 


das 
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das Verlangen verdrücken ; einen boͤſen Aus⸗ 
bruch gewinnen ; einem etwas auf das böchite 
einbinden ; ein Werck fortftellen und befüdern ; 
es ficht mich nicht wenig an ; fich behaͤglich ma⸗ 
chen ; fein Nachfinnen auf etwas verlegen ; 
er blieb darauf verfteuret. Diele Woͤrter has 
ben bey ihrer ich£eit noch) den Werth eis 
nes befondern Nachdruckes. Man muß indel 
fen mit folchen gewiffe Proverbials Medensars 
ten nicht laflen mitlaufen , welche theils das 
Brandmahl eines gang niedrigen Urfprungs 
nicht verleugnen koͤnnen, theils durch den tag» 
lichen Umlauf in dem Munde knechtiſcher Leute 
alles geiftreiche und neue von fid) veriohren has 
ben , zum Erempel, Rappen austheilen, nad) 
einem heiffen Eifen langen , einen Korb befoms 





men , den Hirs verfchütten , welches letztere 
‚meines Behalts eine Geſchichte aus Doctor 


Fauftens Leben zum Grund hat, ꝛe. 

Ein andres Mittel die Plattheit zu meiden, 
wuͤrde feyn » wenn man in der Poeſie und der 
prächtigen Proſa folchen Wörtern und Formen 
der Rede ‚einen Platz erlaubete, welche vor- 
mahls gelaufig gewefen , und wiewohl fie feit- 
her aus der Sprache herausgefommen find, 
noch in guten alten Seribenten gefunden , und 
theils in ihren Ableitungen, theils noch unver, 
fehet in einigen Provi gebraucht werden, 
alſo daß fie auch in dem Rand , two die Spra- 
che ihren Hauptſitz hat, gan leicht zu nn 

ind, 


find , ungeachtet fie dafelbft in dem täglichen 
Umgange nicht mebr gehöret werden. Alſo ha⸗ 
ben Sophocles und andre Poeten feiner und 
i noch fpätherer Zeiten in- ihren Schriften viele 
Bo Woͤrter aus Homer angebracht , welche aus 
der gemeinen Rede wengefommen waren, wies 
wohl Homer fie aus eben derfelben genommen 
hatte. Die Staliener haben eben diefes ges 
than , und nach ihrem Begriffe beruhet a 
dem Gebrauche diefer alten Woͤrter ein 
fer Theil dee poetifchen. Sprache , wie ung 
Maffei in Originibus Etruscis mit diefen Wor⸗ 
ten davon berichtet : Idem vero eft , poeticam 
dicere linguam , 2 antiquam. Hoe certe 
cognofei non poflet, fiquidem Gr&corum va» 
riandi poeticam —— ſtudium a principio ex 
confedtatione cujusdam elegantiæ enatum fuiſ 
ſet, quod vulgo fibi perſuadent. At vero ex- 
tra omne dubium conlocatumeft, vocabulaqux 
Homerusadhibvit , ipfius tempore vulgatiffima 
& communi ufu protrita fuifle,, quamvis füc- | 
| ceflu temporis Græca lingua immutata, quum 
in defuetudinem illa venire coepiflent, vulgi ore 
“ exemta , nefcio quam gratiam captantes adhi- 


' | 
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buerint poftea poetx. Idem ex parte cunı vei- 
nacula noflra , Italica lingua , contigit , fiqui- 
dem haud pauca vocabula & loquendi formn- 
las, qua hodie ad linguam poeticam referuntur, 
deprehendi fübinde in feriptis feculi XII Chri- 
fliani , perfonis ex trivio & ad res domeflicas 
ac 
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ac vulgatiſſimas denotandas ufurpatas fuiſſe. 
Diefer Eritickverftandige Kunſtrichter formiert 
in feinem Urtheile von den Poefien des Maggi 
eine Hauptbefchuldigung daher, daß diefer Poet 
profaifche Woͤrter und Redensartenin feinen Ges 
dichten gebraucht hafte, wovon er ein ziemliches 
Regiſter anzieht, das ung zeigt, wie ecfel er diß⸗ 
falls am Geſchmack ift. Eben difen Vorwurff 
bat man auch gegen des Herren Rolli Ueberſe⸗ 
zung des verlohrnen Par. gemacht. Der Herr 
Maffei erklärt fich noch weiter , daß er Diele 
eigne poetifche Sprache , welche ein Vorrecht 
der Poeſie ſey, infonderheit auch vor ein ab» 
fonderliches Vorrecht der Stalienifchen Poeſie 
halte , und eben diefes fey die Urfache, warum 
ſolche nicht geringer ſey, als die Poeſie der tod- 
ten Sprachen , und der Poeſie der dießmahl 
blühenden Sprachen weit vorzujiehen fey. 
Nenn unfre Deutfchen diefen Gedancken bey- 
pflichteten , fo würde es ihnen ein leichtes feyn, 
eben diefen Vortheil in ihrer Sprache zu fine 
den , maflen fie in den Schriften ‘Brands, 
Johann Fifcharts des deutichen Rabelais, 
Hans Ehriftoff Fuchſen, Buchners, Opitzens, 
Zinkgraͤfens, Georg Adams von Kufſtein, 
Tſchernings, und einiger andrer von ihrem Als 


‚ter , ſchon eine ſtarcke Anzahl Woͤrter ausneh⸗ 


men koͤnnten, welche gut ‚ woohlklingend , uns 
gerwungen } und in ihrer Bedeutung nachdrück, 


lich und ungegwungen find, Wenn ei Tue 
a enen 
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denen Seribenten, derer Schriften auf Die 
Nachwelt kommen werden » gebraucht sourden, 
fo darff man nicht zweifeln , daß fie nicht im 
kurtzer Zeit von alien gefchickten Leſern würden 
verftanden werden. Auf diefe Weiſe würde 
man zugleich der Sprache einen gewiſſen, dauer⸗ 
haften Beſtand, der fie vor dem Untergang 
bewahrete, mittheilen koͤnnen, weil dann fein 
gutes , bequemes und tüchtiges Wort fünnte 
aboefehaffet und weggeworffen werden, zu⸗ 
mahl da die alten Buͤcher, ſo ferne ſie einen 
innerlichen Werth haͤtten, noch allezeit in Hoch⸗ 
achtung bleiben wuͤrden, und wegen unverſtaͤnd⸗ 
licher Woͤrter und Redensarten , welche nur 
darum hart und ungeheuer feheinen , meil Sie 
aus der Gewohnheit gefommen find, nicht wuͤr⸗ 
den unter die Bancke geworffen werden. Dies 
jenigen , welchen dieſer Vorſchlag zu kuͤhn vor⸗ 
kommen mag , wuͤrden ihn ohne Zweifel vor er⸗ 
traͤglicher halten , wenn-fie genugfam überleges 
ten , tie nothiwendig ein herrliches Anfehn in 
der poetifchen Schreibart ift, und wie ficher 
ihr ein folches durch dieſes Mittel ohne Abbruch 
der Deutlichfeit zumegegebracht wird. Ariſto⸗ 
teles , dafern diefer berühmte Nahme etwas 
bey ihnen vermag , war deſſen fo vollkommen 
überzeuget, daß er im dem z3ften Cap. feiner 
Poetick noch viel freyere Mittel zu diefem Ende 
vorfchlagt , welche er nicht erft erſonnen, füns 
dern aus der Hebung Homers und der angefeb 

ſten 
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ſten Dichter feiner Zeiten herausgejogen hat. 


„ Ein gang ficheses Mittel , fagter, den Auss 
„ druck zugleich deutlich und prachtig zu mas 
„ chen, ift dieſes, daß man fich der verlängers 
„ ten , der verfürsten , oder auf einige andere 
„Weiſe geänderten Wörter bediene, Denn 
„ was in diefen Woͤrtern ungewöhnliches: ift, 


„und mas fie von den eigentlichen Woͤrtern 


„ entfernet ,. theilet ihnen eine gewifle Pracht 
„ mit, und was fie von dem gemeinen Ge⸗ 
„ brauche noch behalten , giebt ihnen die Deuts 
„ lichkeit. „ Zuvor hatte er fo gar auch die 


-Einfehiebung der Wörter aus fremden Spra- 


chen , die mit Mäffigfeit vorgenommen wird, 
zu demfelben Ende anbefohlen. Meine billigen 
£efer fehen wohl, mit welcher Befcheidenheit 
ich in meinen Lehrfagen diefe Freyheit des grie⸗ 
chifchen Kunftrichters und der Poeten diefer Nas 
tion gemaffiget habe , fo daß man mittelft mei» 
nes Borfchlags das Fremde und Ungemohnlis 
che , von welchem die Pracht entipringt , er⸗ 


; halten koͤnnte, ohne der Sprache Gewalt zu 


thun. Nichtsdeſtoweniger muß ich in Sor⸗ 
gen ftehen , daß man das Ungewöhnliche eben 
deßwegen, weil es ungewöhnlich ift „ verwerf⸗ 
fen , und ihm alfe dasjenige für eine Schuld 
anrechnen werde , was nad) dem Gefchmack 
der Alten feinen Werth gemacher hat, und für 
feine eigene "Tugend gehalten worden, Wo⸗ 
bei ic) Doch erinnern muß, daß Ariſtoteles ſich 

mitten 
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mitten in deſſen Anpteiſung genugſam erklaͤret 
hat, daß er alle dieſe Huͤlſsmittel die von 
dem Ungewoͤhnlichen hergeholet oirden ‚nur 
in ſo weit anbefehle» als fie mit Maaß und 
am rechten Drte angebracht werden : ‚AR &v- 
TS apa ru racũro WOGEn 5, N Gays 
Eaauı , n Begfagıs os. 

Noch ein Mittel, dag ich vorzufchlagen has 
be, die Schreibart vor Plattheit zu bewahs 
ren ‚ befteht in dem Gebrauche der figurlichen 
und " metaphorifchen Pedensarten , auf mels 
che ich gleich werde zu reden Fommen, wenn 
ich zuvor noch werde erinnert haben , daß die 
Mattigkeit ein anderer Fehler iſt, der aus der 
Begierde deutlich zu fehreiben entftehen Fan. 
Es ift um fo viel nothwendiger die Scribenten 
vor diefem Fehler zu warnen , weiler fich durch 
den Schein eines leichten und flieffenden. We⸗ 
fens empfiehlt. Er entipringt aus Der works 
reichen LUmfchreibung ; aus dem fchimpflichen 
Mißtrauen auf.den Berftand und den Witz 
des Refers, welchem man nichts uͤberlaſſen darff ; 
aus der Dermehrung der Abläge der Rede; aus 
der Bermeidung derer Mittelwoͤrter, fo sur ge⸗ 
ſchickten Zuſammenſetzung der Sihe dienen; 
Hieruͤber hat ſich Longin in der 42ften Abel, 
gar genau erfläret : „ Man verftiunmelt Das 
» Groffe, wenn man «8 in einen alliuengen 
» Raum, einfperret.. Aber ich meine nicht folche 
ir —— die gebuͤhrend ins Enge ge⸗ 

„zogen, 
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„ zogen , fondern folche , die gar zu Flein und 
„ gleichfam verfchnitten find : Dergleichen abs 
„ gefchnittne Kuͤrtze verdunckelt den Verſtand, 
„ das ordentlich Kingefchranckte hingesen giebt 
„ zu weiterm Nachfinnen Anlaß. Im Ges 
„ gentheil erhellet ebenfalls , daß aar zu lange 
„ und ausgedahnte Saͤtze, ihrer Weitlaͤuftig— 
„keit halber , weder Kraft noch Nachdruck 
„ haben: „ Ein Gedancke muß ohne Zweifel 
von feiner Kraft um fo viel verlieren, al viels 
mahi er zertheilt und zerſtreuet wird. Iſt es 
nicht kraͤftiger, wenn ich ſetze: 


Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden 
Den Gott, der ſich allda verſchloſſen in den Rinden; 


als wenn ich ween Abſaͤtze daraus mache: 


Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden; 
Die Goͤtter wohnten da verſchloſſen in den Rinden. 


Neben dem daß durch dieſe Zertheilung es ſchei⸗ 
net, als ob die Nachricht, daß die Goͤtter in 
den Bäumen gewohnet haben ; hier als ein noth⸗ 
mendiger Umftand angeführt wide , da fie 
doch nur beylauftig mitgetheilet wird. Noch 
weniger Mattigkeit wuͤrde man in diefen Ver⸗ 
fen verfpüren , wenn unfre Sprache litte, 
daß die zufallige Nachricht mit dem Hauptfaß 
durch ein Mittelwort auf folgende Weiſe vers 
knuͤpfet werden dürffte ; 

LPoer. Gem.] i G Dr 
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Der Barde ſang zuerſt in Ehrfurchtvollen Gruͤnden 
Die Baͤume, und den Gott verſchloſſen in den Rinden. 


Es iſt ſonſt kein Wunder, daß eine Schreib⸗ 
art leicht und flieſſend wird, welche wenig auf 
ſich traͤgt, ein Laſtthier geht allemahl am hurs 
tigften , wenn e8 am leichteften beladen ift, 
und ein Satyricus hat von den Zungen der Frau⸗ 
ensperfonen gefagt , daß die Worte darum mit 
folcher flieffenden Geſchwindigkeit davon herun⸗ 
ter rollen, weil ſie mit Gedancken nicht be⸗ 
ſchweret ſeyn. 


Indeſſen iſt es nicht genug, daß der Aus⸗ 
druck deutlich ſey, wenn er nicht daneben ſinn⸗ 
lich und nachdruͤcklich iſt. Wie kan der Poet 
anders mit der Phantaſie ſeiner Leſer reden, 
als wenn ſeine Vorſtellungen ſinnlich und em⸗ 
pfindlich ſind; wie Fan er anders eben dieſel⸗ 
ben Smpfindungen in ihr hervorbringen , die 
das Urbild felber darinnen erwecken wurde? 
Nun thun die Metaphoren zu diefem Ende den 
größten Dienft. Denn die Sprache der Phans 
tafie befteht eben in dem Gebrauche der Figu⸗ 
ren, und vornehmlich der Metaphoren , als 
wodurch die Dinge gang fichtbar gemachet wer⸗ 
den. In dieſer Betrachtung hat Ronginus in 
der 32jten Abth. den Metaphern ihren ordent⸗ 
lichen Gib &v rais rormyeinis α | Öocygadeiis 
angetviefen , wenn er fagt : Wir fünnen dems 
nach in Allegorien gange Neihen von verbluͤhm⸗ 

ten 
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ten Medensarten , die in einem fort auf eins | 
ander folgen , und einen befonderen Nachdruck 
haben , ufammenfeßen. Wo er fich auf ein 
Exempel beym Xenophon bezieht , das er zwar 
nicht ausfeget , Das aber nach der Muthmaſ—⸗ 
fung der Gelehrten folgendes im erften B. von 
Socrates Lehre und Lebensart feyn fol: „ Wie 
„ meinft du iſt es nicht ein Werck der güttlis 
„ lichen Vorfehung , daß unfere fehr zärtliche 
„ und ſchwache Sehe mit Augen⸗Liedern, als 
„ wie mit Thuͤren befeftiget worden } welche 
„ fich öffnen , fo bald wir zu fehen noͤthig has 
„ ben, und die fich bey herannahendem Schlas 
„fe sufehlieffen : Daß die Natur, damit auch 
„ die Binde nicht fchaden mögten, ‚ Augens 
„ Wimpern , als wenn es Siebe wären , vere 
„ fertiget » und Augen» Braunen , als Wet⸗ 
„ters Dächer über die Augen geführet hat, 
„ damit der Schweiß , wenn er vom Haupte 
„rinnet, folche nicht verlegen Fonne. Inglei⸗ 
„chen, daf unfere Ohren jeden Klang aufs 
» fangen und doch niemahls „pollgefüllet ters 
„den: Daß die Förder » Zähne den Thieren 
„ zum zerfchneiden , die Backs Zähne ' gegens 
„theils das empfangene ju zermalmen gegeben 
„ worden: Daß der Mund durch welchen alle 
„» Nahrung in den Thieren hinein gehet, gang 
„ nahe bey den Augen und bey der Naſe ftes 
» bet ; und fo ferner. „ Doch giebt er einer 
andern gleichmaͤſſi 48 Beſchreibung des Plato 
einen 
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einen groſſen Vorzug. „Plato, ſagt er, 
„iſt hierinn noch weit goͤttlicher. Er nennet 
„das Haupt eine Burg, welche mit der Bruſt, 
„vermittelſt des Halſes, als eines ſchmalen 
„Erd⸗Strichs, zuſammenhange. Er ſagt: 
„Die Gelencke des Rück» Grades ruhen auf 
„ einander, wie Thurs Angeln: Die Wol—⸗ 
„luſt ſey bey dem Menfchen eine Lock» Speife 
„ zu allem Bofen , und die Zunge eine Nichs 
„ terin des Geſchmacks: Das Hers aber, 
„ welches an einem wohl befeftigten Orte liege, 
ein Knoten aller Adern ‚, und die Quelle des 
mit Gewalt herumlauffenden Gebluͤtes. Die 
» Schweiß» Löcher heiffet er enge Gäßlein ; 
„ und die Goͤtter, fpricht er , da fiedem Herks 
» Klopfen zu Hülfe Eommen wolten , welches 
„ Durch Furcht vor Unglück , oder durch) Wuth 
» und Zorn verurfachet wird , haben eine weis 
» che Blutslofe Lunge , die inmwendig kleine 
„ſchwammigte Deffnungen hat , als ein Küfs 
„ fen, unter dag Hertz geleget , damit dieſes, 
„wenn es von der in ihm mütenden Hitze bin 
„ und ber huͤpfet, durch dasjenige, worauf 
„es faͤllt, Feinen Schaden leide. Er benens 
» net die Wohnung der Benierden , ein Zims 
„ mer des weiblichen Geſchlechts, und den Sitz 
„ des Zorns, ein Gemach der Männer. Die 
‚ Milz heiffet bey ihm ein Schwamm der Eins 
» geweide , welcher , nach eingenommenen Uns 
„reinigkeiten, auffchwillt , und dicke > 
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„ Endlich , fähret er fort, find alle diefe Theis 
„le mit Fleiich bedecfet worden , welches mit 
„ einer Schale umgeben, wieder alles Aeuffers 
„liche, ſtatt Wehr und Waffen, dienen Fan. 
„Das Blut, ſetzet er hinzu, iſt die Speiſe 
„des Fleiſches, und damit alle Theile ihre 
„Nahrung erhielten, fo find verſchiedene Bach» 
„lein in dem Coͤrper, wie Waſſer⸗Leitun— 
„gen in einem Garten, gegraben worden, 
„damit die Stroͤme der Adern, aus ihrer bes 
„ ftändigen Quelle , in diefe ſchmale Gänge 
„ des Leibes flieffen koͤnnen. Zuletzt, fpricht 
„ er, wenn der Tod kommt, , fo löfet derfelbe 
„ die Bande der Seelen auf, wie man dag 
„ Ihaus Wer an einem Schiff abtackelt, 
,, und der Geiſt ziehet frey davon, „ 


So vortreftlich diefe Stelle ift , doͤrffte man 
ihr Doch eine andere Befchreibung von eben dies 
fer Zergliederung aus Dpigen Neujahrsgedichte 
die Seite fegen , melche mit dem Verſe ans 

aͤngt, 


- - Das Haupt, das Schloß der Sinnen x. ꝛe. 


Und wiewohl fie nur eine Nachahmung Pla⸗ 
tons ift , ung die Freyheit eines Meifters ers 
kennen läßt , der fich feiner Materie bemdchtis 
get hat. Und diefe Exempel zeigen fattfam, 
was dc: einen Nachdruck an finnlichem Leben 
Die Metaphern in den Befchreibungen zuwege⸗ 

G 3 bringen. 
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bringen. Indeſſen ift auch gewiß, daß eben 
diefelben eine Befchreibung ganslich verduns 
keln, und ihr zugleidy allen Nachdruck benehs 
men können , wenn der Verfaſſer nicht ein 
fcharfes Uetheil befiget , das ihm zeiaet , wie 
er fie am rechten Drte und mit gewiſſem Manfle 
anwenden muß. 

Diefes hat uns Quintilianus im achten B. 
forfaltig eingebunden, wenn er fagt: Ut modi- 
cus atque opportunus translationis ufus illuftrat 
orationem, ita frequens obfcurat , continuus vero 
in Allegoriam & Aenigma exit. nd Ariftotes 
les hat in dem drey und zwanzigſten Eapitel die 
Kunft , Raͤthſel zu verfertigen , ausdrücklich 
auf die Metaphoren gegründet. An welchem 
Drte er die Maaßhaltung in dem Gebrauche 
der Metaphoren mit der Vorſtellung, wie leicht 
fie fonft lächerlich werden, dergeftalt anbefiehit: 
» An allen Drten, fagter,, und ohne Maaß 
„ Metaphoren au‘ ſteuen , iſt eine Kuͤnſteley, 
„, Die machet, daß die Schreibart lächerlich 
» wird. Die Sache.thut das nicht. Es ift 
» ein geriffes Maaß , fahrt er fort, welches 
„ die Metaphoren, und alle andere Huͤlfsmit⸗ 
„tel zu dem prächtigen Ausdruck, erfodern, 
„ und Diefes muß man niemahls aus den Aus 
» gen fegen. Diefes iftfogewiß, daß , wenn 
» man das Borhaben hatte, den Metaphern 
„oder andern Figuren der Rede ein Tächerlis 
» ches Yusfehen zu geben , man diefes *— 

» der 
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„, ders dadurch zumegebringen koͤnnte, fo man 
„ nur folche immerfort und bey allen Anläffen 
„ ohne Berfehonen anwendete. „ In der That» 
werden die Bilder zu den Metaphoren von eis 
ner Art genonmmen , und eine Zeitlang geſchickt 
fortgefeget , fo ermachft daraus eine gute Alles 
gorie, aber wenn fie hier und da ohne Zuſam⸗ 
menhang hergeholet werden , fo müffen ſie noth⸗ 
wendig in ein ungereimtes Verhaͤltniß mit eins 
ander verfallen , wenn man fo unaufhoͤrlich und 
plöglich von einer auf die andere fpringt 5 das 
wird eben fo herauskommen, als wenn der 
Blig feine beyden Ufer uͤberſchwaͤmmete, oder 
der Leu aus den Wolcken gefchoffen würde, 
eder die Wellen fich in der Africanifchen Bus 
ften aufbaumeten. 

Das richtiofte Maaß in dem Gebrauche der 
Metaphoren wird demnach wohl dieſes feyn, 
daß man fie nur in denen Fällen anwende , wenn 
etwas mit den eigentlichen Wörtern zu platt 
herauskoͤmmt. Alſo hat es Virgil gemacht, 
wenn er z. E. fagen foll, fie fuchen das naſſe 
Brod und Mähl und das Berker -Gerathe hers 
vor , fo giebt er es: 


Tum Cererem corruptam undis, cerealiaque arme 
Expediunt fefli rerum. 


Sol er fagen , fie fegen die Keffel zum Feuer, 

legen fich in das Gras , undeffen feißtes Wilds 

pret und trincken alten Wein, fo ſpricht er: 
4 Litore 
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Litore ahena locant alii, flammasque miniftrant ; 
Tum vidtu revocant vir:s, fufique per herbam 
Implentur veteris Bacchi , pinguisque ferinz. 


Da Amthor diefes uberfegen wollen, hat er es 
hingegen wieder in die gemeine platte Dede bins 
untergefeget, wie wir oben fchon angezogen has 
ben. Man Eönnte vielleicht eben fowohl wahr⸗ 
nehmen , daß Pirgil , wenn ihm etwa die ges 
meine Rede zur Porftellung einer Sache eine 
allıu gewohnliche Metapher Hleichlam anges 
bothen , folche nicht angenommen , fondern au 
Begierde feine Poeſie von der Proſa zu entfers 
nen , lieber die eigenften Norte in einer ges 
fchicften SBefchreibung angewendet hat. 


Mithin Eonnen die Metaphoren in denen 
Sprachen in einem hauffigeren Maafle gefeet 
werden , welche Eein genugfames Gefchicfe has 
ben, fich ſolcher Hülfemittei des prächtigen Aus⸗ 
Druckes zu bedienen , von denen ich oben Er⸗ 
wahnung gethan habe ; und worinnen der Herr 
Maffei der Ftalienifchen mit Recht einen groß 
fen Vorzug vor andern giebt, und die Franzos 
ſiſche desfalls mit ausgedruckten Worten eines 
Mangels befchuldiget. Welchen Sprachen dies 
fer Reichthum fehlt , dieſelben find genoͤthiget 
die praͤchtige Schreibart inder Wahlder Woͤr⸗ 
ter, dem geſchickten Gebrauche der Bilder, 
den Gleichniſſen, den Metaphoren, und den uͤbri⸗ 
gen Figuren der Rede zu ſuchen, und ihren 

Mangel 
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Mangel dadurch zu bedecken. Wenn derowe⸗ 
gen der erwähnte Here Maffei im erften Ban⸗ 
De feiner Offervazione letterarieden Framzoͤſiſchen 
Tragoͤdien » Schreibern auch diejenige poeti⸗ 
ſche Schreibart, die von dem Gebrauche der 
— Rede entfteht, abzufprechen vermeins 
‚io koͤnnte ich ihm nicht beyfallen. Ich will 
feine eigenen Worte anführen: „Wenn Cor⸗ 
„neille ſagt, die Natur thue denen auf einans 
„ der gehäuften Stoffen der todten Leichnahme 
» Borichub, daß fie fich mit anſteckenden Aus» 
Pr dampfungen an den Lebenden rächen ; im» 
„ gleichen, Caͤſar würde Egypten an feinen 
Ir Teiumphivagen anfeffeln; und wenn Racine 
„ fagt , das Glück und der Sieg haben des 
> Mithridates grauen Haare unter dreiſſig 
„Kronen verborgen, und, die Liebe werde in 
„ſolchen Hertzen, wie Alcyanders war, von 
„ der Bürde der Lorbeerblätter unterdrückt ; 
„ſo haben diefe Ausdrücke nichts poetifches in 
„ſich, und ftehen in der Profa eben fo ubel 
„ als im Berfe. Es Fünnte zwar einer, fahrt 
„ er fort, fich einer poetifchen Sthreibart in 
„ den Frangöfifchen Trauerfpielen vermuthend 
„ſeyn, wenn er davon fagen hoͤrt, wie mit 
» Grund davon gefagt wird, daß die gewöhns 
„liche Sorache in denfelben ein beftändiges 
„» Gewebe von Tropen , Metaphern und ab; 
„ gezogenen Nahmen ſey. Aber mit alle dem 
„ Mirdeiner, der für die wahre Poeſie ein Ge— 
G5 * fühl 
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„fuͤhl hat, bald erkennen, daß man ſich nichts 
„ bon derſelben entfernteres einbilden koͤnnte. 
Alleine dieſe Critick ſoll Zweifelsfrey nur den ver⸗ 
ſtiegenen Metaphern und andern Figuren gelten; 
in ſolchem Fall iſt nichts dawieder zu ſagen, 
und ich erkenne mit ihm, daß dergleichen in kei⸗ 
ner Sprache etwas rechtſchaffenes ſeyn, und 
nichts wenigers als den Nahmen poetiſcher Re⸗ 
densarten verdienen. Dieſer Mißbrauch hin⸗ 
dert indeſſen nicht, daß es nicht eine poetiſche 
Schreibart gebe, die von dem geſchickten Ges 
brauche der Metaphern, der Tropen, der 
wahrfcheinlichen Schlußreden , der abgezoges 
nen Nahmen und anderer Figuren der Mede 
entfteht. Denn diefes alles find Sachen , wo⸗ 
mit die Erdichtungs/ und die Einbildungs» Kraft 
umgeben. Da werden uns lauter ‘Bilder vore 
gelegt , und die leblofeften Dinge werden mit 
Leben und Geftalt begabet. ch überlafle mits 
bin den franzöfifchen Kunftrichtern,, die Befchuls 
digungen zu beantworten, twelche von dem Ders 
ren Maffei wider den metapborifchen und fis 
gürlichen Stilum ihrer Tragudien vorgebracht 
werden 5 zu diefem Ende wird ihnen oblies 
gen , folche nicht nur vor fich felbft zn betrache 
ten , wie fie ausfehen , wenn fie von ihren Stels 
len herausgenommen , und in ihrem eigenen ine 
nerlichen Weſen unterfucht werden , fondern 
auch zu fehen , wie fie in ihrem Zufammenhans 
ge und vornehmlich an dem Orte ftchen , p 

ie 
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fie angebracht werden. Es ift ohne Zweifel et⸗ 
was ſchweres, die metapborifchen Reden in 
dramatifchen Gedichten anzubringen , wo ficht 
der Poet, fondern die Perfonen und zwar im 
Affecte reden , maaflen wer allda redet , Fein 
Poete iſt, und die poetische Eprache nicht fo 
öffentlich reden darff. In den Erzehlungen und 
Reden der Poeten felbit koͤnnen die Figuren 
durch die Zufammenhaufung und Wiederhor 
lung einer gewiffen Art leicht verwerfflich wer⸗ 
den. Denn dadurch entfteht ein Eckel, wie 
derjenige iſt, wenn wir alleseit Wuͤrtze, Sals 
zen und Eonfecte efien. Wenn fie allunahe 
beyfammen ftehen , fo ift ar zu bald gefchehen,, 
daß fie an einander anftoffen , und in Mißges 
burten zuſammenwachſen, welche dem Enigma» 
tifchen Sphinx an Geftalt und Sprache gleich 
fehen , und eben ſowohl einen Dedipus vons 
nöthen haben. Alles Licht wird dadurch in 
Dunckelheit verwandelt, und alle Lebhaftigs 
Feit erftirbt. 

Es ift heut zu Tage Feine Sünde mehr, frey 
herauszufagen , daß die Lohenfteinifche Schule 
fich diefer räthfelmäffiaen Schreibart mit folch:r 
Mühe befliffen habe, als wenn fie in der Rede das 
angenehmſte und helleſte Licht anzuͤndete. Man 
muß eine tveitlauftige Wiffenfchaft vieler Dins 
ge befigen , welche in demaemeinen Leben nichts 
nügen ‚ wenn man ihre Scribenten verftehen 

fol. Auch die befannteften Gedancken werden 
von 
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von ihnen in Alluſionen und figuͤrliche Redens⸗ 
arten eingepacket, und die Reden der gerings 
ir und roildeften Leute Damit befchtveret. Ich 
esiehe mich auf das riefenmaflige Buch von Ars 
minius und T’hußnelden , welches bey der bes 
fagten Secte in dem Anfehen einer poetifchen 
Bibel ſteht. Die erften Gedichte Neukirchs 
hatten ihm den boͤſen Ruhm ertvorben , daß er 
feinem Lchrmeifter am nachften gefommen. 
Bald entfteht das Raͤthſel von den fremden und 
weitgeholeten fumbolifchen ‘Bildern , bald von 
dem ungefchieften Gebrauche und der unverftäns 
digen Wahl derfelben , bald von ihrem Llebers 
fluffe und ihrer unnothigen Kindringung. Die 
Dunkelheit , die fchon in feinen Gleichniſſen 
herrfchet , wo doch der Grund der AehnlichEeie 
muß erwähnet werden , muß nothwendig inden 
Metaphern , von man ihm nach der Natur dies 
fer Figur verſchweigt, noch aröffer werden ; zus 
mabl, wenn fie in dem fogenannten Tertio Com- 

parationis mangelhaft find. 
Wir koͤnnen vor andern eine gewiſſe Art Mes 
taphern in ihren Schrifften wahrnehmen , wel⸗ 
che wir ſchwerlich in der Poeſie einer andern 
Sprache antreffen werden. Dan Ean fie zum 
Unterfcheide metamorphofierende Metaphoren 
beiffen , weil fie zwey Bilder in eines verwan⸗ 
dein. Wenn diefe Metamorphofis auf einem 
“ffenbaren Grund der Aehnlichkeit berubet , fo 
7 fie fchon angehen ; fehletesihe daran , und 
findet 
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findet fich nicht genug WahrfcheinlichFeit für 
diefelbe , fo taugt fie nichts. Ich finde: beym 
erſten Aufichlagen folgende in Poſtels Wittes 
find: 


rn 


Doch , wenn die Luft vorbey in Sammer - Pfügen ſtuͤrtzt, 
Draus Thranen= Rebel fleigt. . 0 
* 


Wenn deine Gegenwart nur will der Nord⸗Stern ſeyn, 
Zu meines Gluͤckes Vort .. — 


Das unſers Adels Bluhm durchungluͤcks Sturm gemacht 
Verſengten Kräutern gleich. 5— 


⸗e 
——Ac wollten doch die Goͤtter! 
... daß meiner Jugend Blätter 
Noch ſtuͤhnden in der Bluͤh. W 
* 
— 2As auf deſſelben Flächen 
Den Lebens⸗Faden ihr wolle eine Leuin brechen. . 


* . 
Der Seufzer Weyhrauch ſoll dir, Böttinn ‚feyn gewährt, 
Bis ſich des Lebens Oel in dieſer Bruſt verzehrt. 


Der Lebens⸗Faden iſt eine ſolche Verwand⸗ 
lung, die in der bekannten Fabel von den Par⸗ 
cen, die das Leben der Menſchen an einem 
Faden ſpinnen, einen zulaͤnglichen Grund der 
Wahrſcheinlichkeit hat. Daher man auch zu 
Latein ſaget, ſtamina vitæ. Des Lebens 
Dacht verglimmt, das Lebens⸗Gel u 3 

ich, 
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fich , das Lebens⸗Licht verlöfcht : Das Les 
ben des Menfchen wird nicht ungefchickt mit eis 
nem würckfamen und helle machenden Richt vers 
glichen , zumahl da das Leben hauptfächlich in 
dem Gebrauche des Lichts beſtehet. Man fagt 
auch in der gemeinen Rede von einem fterbenden 
Menfchen , er lofcht aus, wie ein Licht. Und 
wie der Dacht und das Del ein Zunder des 
Fichtes find , der es erhalt , fo hat man fie für 
dasjenige gefeßet, was das Leben unterhält. 
Diefe offenbare und befannte Sleichniffe mas 
chen nun, daß obige Verwandelungen, die fich 
auf felbige gründen , niemanden: dunckel vors 
Fommen. Ich Fan auch die Verbindung der 
zween Begriffe in den Woͤrtern, der Seufs 
3er Weihrauch, ‚nicht anderft , als gutheiffen, 
weil diefe Sachen gar oft und gemeiniglic) mit 
einander verfnupfet werden. Weihrauch ans 
zunden , ift ein Stuͤcke der Andacht, das ing, 
gemeine mit Gebethe und Geufjern begleitet ift. 
Und eben auf diefen Grund hat Milton zu Eins 
gang des eilften B. vom verl. Par. die ſchoͤne 
Allegorie verfaflet : „Ihr Gebethe flog zum 
» Himmel , und verfehlte den Weg nicht 5 es 
„ Hieng unaufgehalten durch die Pforten des 
„ Himmels hinein , hernach ward esdurch den 
„hohen Fürfprecher der Menfchen , dorten, 
» o der güldene Altar rauchete, in Weih—⸗ 
„ rauch eingeEleidet , und Fam in diefer Geſtalt 


„ vor den Thron des Vaters., Des . 
es 
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Bes Port ift ebenfallsauf ein deutliches Gleich» 
niß gebauet. Alleine diefe allenorifchen Metas 
phoren werden mit dem in ihrer Anwendung fehs 
lerhaft. Kine Leuin wollce ihr Den Lebens⸗ 
Faden abbrechen , hat nichts erfchreckliches in 
ſich; und es ift für eine Leuin eine fehlechte 
That, daß fie einen Faden zerreißt. Deine 
Gegenwart ift der Nordſtern zu meinem 
Gluͤcks⸗Port; dieſes ift ein wenig zu gelehrt 
und dunckel. Aber gang lächerlich und ents 
fernet find die Tammer - Pfügen , der Thraͤ⸗ 
nen⸗Nebel, des Adels Bluhm, der "Jugend 
Blaͤtter. Dan Iöfe fie nur in Gleichniffe auf, 
fo wird man bald fehen , wie weit her fie find: 
z. E. Gleichwie aus Pfügen Nebel auffteis 
gen, alfoerweckt der Sammer Thränen. Und: 
Gleichwie eine Bluhme durch Sturm verfengt 
werden Fan, alfo Ean diefes Dem Adel durch Uns 
glück begegnen. Alleine , was ift für Gleich» 
heit zwiſchen Pfusgen und dem Sammer ? Und 
hat die Bluhme darum genug Gleichheit mie 
dem Adel, daß fie in einander verwandelt wers 
den dorffen ? Mit diefem Fehler find alle die 
folgenden Exempel behaftet ‚die meiftentheils aug 
Eohenfteins Arminius hergenommen find : Zn 
dem Gewäfler der Wolluſt fchwimmen ; das 
. Wafler auf das Aad ihrer Gewogenheit lei⸗ 
ten ; der Zweytrachts⸗OAxt einen Stiel fin 
den ; den Huͤttenrauch der Geilheit für Feuer 
der Liebe verfaufen; | 

Ein 
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Ein ſchwaches Rohr durch Luͤgen⸗Wind zerbrechen. 
Du wiegſt dich in dem Kapı der bittern Traurigfeit- 

Wenn nur derZweiſelsVlih durchGeiſt u. Adern dringt. 
So bluͤhet voller Luſt * Hoffnung Mandelreis. 


Stell auf und wirff die Sehnfuchtd- Angeln 
Und henck den Frephte Köder dran. 
. . * 
Ach laß vor deinem Angeſicht, 
Bol Glaubens - Liebes: Hoffnungs= Früchte , 
Denn meiner Seelen Baum beftehn. 


Kan wohl etwas anders als der blofje Zufall 
diefe ungleichen Begriffe zufammen verkuppelt 
haben ? Denn an was vor einem fchwachen 
und fehier unfichtbaren Faden hängt die Aehn⸗ 
lichkeit zroifchen diefen Bildern und denen Gas 
chen , ju derer Erflärung fie dienen folen? Wie 
flüchtig ift das, was die Seele mit einem Baum, 
die Woluft mit Waſſer, die Gemogenheit 
mit einem Made die Zweytracht mit einer Art, 
gemein haben ? Und haben fie nicht oben fo viel 
mit unzehligen andern Sachen gemein ? Es ift 
darum fo ferne , daß fie Licht oder Nachdruck 
in die Rede hineinbringen , daß fie vielmehr dies 
felbe poffierlich machen, und verdunckeln. Man 


werffe dieſe ungereimte ‘Bilder nur hinaus Ar 
wit 
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wird man es bald in dieſen Redensarten Tag 
werden ſehen. z. Er. In der Wolluſt ſchwim— 
men; ſeine Gewogenheit auf einen leiten; der 
Zweytracht einen Stiel finden; die Hoffnung 
bluͤhet; fi) in der Traurigkeit wiegen ; die 
Seele befteht vor Gott » welche Glaubens s Lie» 
bes / und Hoffnungs » Früchteträgt. Das find 
eörperliche Handlungen und Wuͤrckungen, wel 
che abgezogenen Dingen , ftatt gleichmäffiger 
zugeleget werden. Uber die Gleichheit der 
Handlungen berechtiget darum niemand , Die 
ungleichen Sachen , von denen fie herrühren , 
vor gleiche zu nehmen , und in eines zu vermis 
schen. enn zwo Sachen, die etwas gleiches 
bervorbringen , find darum felbft nichts gleiches. 

Bon einer gantz andern Art find folgende und 
dergleichen Metaphoren : 


Bald fällt der Bau von meiner Hoffnung nieder, 
* 

* * Du machſt, 

Daß wir die Centner⸗Laſt der Würden 

Auf allzu ſchwache Achieln buͤrden. 


Diefes find Feine Metamorphofes , fondern da 
gefchieht nichts anders , als daß die Würcfung 
und Eigenfchaft der Hoffnung , und der Wuͤr⸗ 


den , mit uneigentlichen Worten ausgedrücket 
werden, 
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Unter den Figuren ift ferner der Gebrauch 
der abgezogenen Nahmen ein vornehmes Mit, 
tel, die Rede fi nnlic) u machen , wenn die 
Eigenſchaften Zufaͤlligkeiten und Wiuckun⸗ 
gen der Dinge in Perſonen verwandelt, und 
ihnen das, was natuͤrlich daraus folget , als 
wiffenden und mit Rerftande handelnden Urs 
fachen zugefchrieben wird. Indeſſen wollen fie 
mit gewiſſer Maafgebung gebraucht werden, 
damit man fich nicht der Cenſur theilhaftig mas 
che , welche der Hr. Maffei uber den fchon eins 
| mahl erwahnten Meiländifchen Poeten Maggi 
gefällt hat. Wenn diefer fagen wolle , daS eie 
ner aus Liebe gehorfame , fo fage er „ der Ges 
horfam liebe ; wolle er zu verftehen geben, wer 
voller Eigenliebe iſt, fuͤrchte ſich bald, fo fage 
er, daß die Eigenliebe der Furcht fertig diene 5 
follte er fagen , daß jemand in Gefahr ftehe, 
fo werde es bey ihm heiſſen, daß feine Nettung 
in Gefahr ftehe. Dazu Fomme die Seltfams 
Feit derer Handlungen und Neigungen, woelche 
öfters denen abgesogenen Nahmen der Sachen 
zugefchrieben werden ; zum Grempel , wenn 
Maggi fage, ein verthuifcher Menfch pflege dem 
Ueberfluß allzu viel Schimpf anzuthun. Wenn 
fie öfters an fich felbft unverwerfflich feyn , fo 
werden fie mithin Durch die Art , wie fie anges 
bracht werden , noch feltfamer ‚ ale, wenn es 
hieſſe: Daß das Leiden zur Schönheit werde, 
und Daß die Schoͤnheiten froͤlich ſeyn, LE 
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fo viel heiſſen folle „ das Leiden eines Menfchen 
fey Gott wehigefäNig und eine nothleidende 
Schöne ſey freudig. Die Ungereimtheit wer⸗ 
de noch groͤſſer, wenn er oͤfters mit einem ab» 
gezogenen Nahmen viele Sachen zu verftchen 
geben wolle, als, wenn er fane, die. weile 
Holdſeligkeit der Gedancken eines Poeten nach» 
ahmen ; die ungeftume Wahrheit der Thras 
nen mit Selbftbetruge mäfligen. Zumeilen 
treibe er das Lneigentliche bis auf das Falfche , 
als, wenn er ſage, die grofle Schwierigkeit 
„ der Hoffnung ı maflen die Hoffnung vor ſich 
Feine Schwierigkeit inden Weg lege, man auch 
von der Hoffnung nicht alles fagen Eönne, was 
man von einem hoffenden Menſchen ſagt. Statt 
daß ich mich bemühen Eünnte , einige von diefen 
Erempeln des Maggi zu befehönigen , will ich 
lieber in den Poeten unfrer Nation nachfchla- 
gen , mit was vor Maafle und Behutfamkeit 
fie fü ch der abgezogenen Nahmen bedienet has 
ben. Nun fallen mir gleich folgende Exempel 
in Die Augen : 


Verdienſt macht alles werth, und Liebe alles gleich. 

* 
Die Ehrſucht theilet nie, was Liebe hat verbunden. 

| 
DieStaatsfucht macht fich pi zurUngluͤcks-Kuplerinn. 


Die Wolluſt deckt ihr Bett auf fanftgefchwollnes Moos. 
92 Die 


116 Bon der Kunſt der poet. Gemählde, 


* 


Die Liebe führt die Braut in ihres Hirten Schoos. 
- - Riebe balfamt Gras, u. Eckel herrfcht auf Seiden. 


Besierd und Hunger wuͤrzt, was Einfalt hat bereiten 


* 


Bis Schlaf und Liebe fie umarmt zu Bert begleiter. 
% 
Kennt denn die Ruh die Ehre auch. 


Berrug hat ihn erzeugt , und Tummheit groß gemacht. 


Diefe Erempel haben bey ihrem Nachdruck als 
le Deutlichkeit , die man verlangen fan, fie 
find fo natürlich daß man in dem gemeinen Um⸗ 
gang alle Tage auf diefe Weıfe hoͤret fagen, 
der Zorn hat ihn uͤberwaͤltiget, der Sieg ift auf 
feine Seite gefallen , die Liebe hat ihn gefeflelt, 
die Betrachtung hat feine Nachgier entwaffnet. 
Das macht , daß die Folgen und Umftände, 
ſo vor eigentliche und twohlbedachte Wuͤrckun⸗ 
gen diefer abgezogenen und geiftlichen Mittelurs 
fachen ausgegeben werden , unmittelbar und 
gerade zu aus denfelben herflieffen, auch weder 
in fremde noch befchwerliche Metaphern einges 
Fleidet worden. Kein ABunder , wenn andere 
wegen der Entfernung oder der Dunckelheit der 
Handlung , die aus einer folchen Mittelurfache 
erfolget , oder wegen einer ungefchickten Auss 

bildung 
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bifdung die Rede ſchwer, unverftändlich und 
verworren machen. Daher werden folgende 
fchon ein wenig dunckler : 


Bergnügt und werthes Paar! Die Liebe keufcher Luft, 
So dir auf diefen Tag des Lebens Zucker ſchencket, 
Entzündet auch nunmehr die greundfchaft meiner Bruſt, 
Die diefes ſchlechte Blat um deine Krange ſchraͤncket. 

® 
Man fah bie Frölichkeit um Tiſch und Berte blühn, 
nd deiner Liebſten Schertz bewieß des Himmels Güte, 


* 


Mein Wunfch bedient dein Feſt. 
# 
Dein Leben fpielt auch hier kein Pharifaer = Feff. 
* 


Mein Naſo weiß es auch, wie ſchwer der Kummer dichte, 
Und * nicht alle Noth den Worten Kraft verleph. 


DieSehnfucht halt u. hemmt der ſchnellen DeichſelLauf, 
Sie laßt des Zephirs Braut am gruͤnen Rande fchergen 
Und hebt vor ihren Herrn viel naſſe Schoͤnheit auf. 


Inſonderheit muß der verſchwenderiſche Ge⸗ 
brauch der abgezogenen Nahmen ſie mit Dun⸗ 
kelheit umziehen, wenn fie fo dicht auf einans 
der gefeßt werden, Daß wir gleichlam in eine 
Welt von chimarifchen Perſonen ehe wer⸗ 
den, derer ungleiche Handlungen ſich ſelber un⸗ 
ter einander verwirren; oder wenn ſie ſolchen 
Perſonen, die in Raten Affecten m. R 

| en 
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den Mund. geleget werden , weil dann dieſe 
chimärifchen Weſen allzu viel auf fich nehmen, 
und durch ihr baufiges Spiel die würcfliche 
Handlung der Hauptperfon gleichfam jertheilen , 
Dadurch und diefe aus dem Gefichte entjogen , 
und die Zuneigung » die auf fie fallen follen , 
aufgefangen wird. Die Unter Agenten fühs 
ven dann das Werck zum Ende, und laſſen 
ihrem Haupt nichts übrig , als die Ehre des 
Unterfangend. Das würcfliche Weſen, das 
feinen wahren Grund in der Natur hat, wird 
dann unter der Bedienung diefer Anzahl abges 
zogener Hirnweſen einem trägen Künig gleich, 
der Durch feine Mathe herrſchet. Daber thun 
die abgezogenen Nahmen den meiften Schaden 
in dramatifchen Stücken , welche einen Affect 
erfodern, der auf würckliche Verfonen fallen 
fol. Hingegen thun fie in trucfenen Srzeh⸗ 
lungen und Dogmatifchen Schriften gute Diens 
fie, weil fie das Leben und die Handlung, die 
darinnen mangelt in diefelbigen hineinwerffen. 
In dem deutfchen Sy!benmafle haben die Ab- 
ſtracta den befondern Nutzen, daß fie fich we⸗ 
gen ihrer Kurse in den engen Raum deffelben 
geſchickt bequemen. 
„Es bleibet mir noch ein vortreffliches Mittel 
ubrig , Dadurch die Nede , und infonderheit die 
Gemahlde einen groffen Nachdruck an Licht und 
£cben gewinnen Fünnen. Das find die Bey⸗ 
worter , ‚welche wegen ihrer Kurse — 
di 
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lich dienen , die geringern Umftände , bey wels 
chen wir uns nicht aufhalten doͤrffen, auszudruͤ⸗ 
Fen ; wenn dieſe oft jo klein find, daß fie für 
das Auge , Das fie in der Natur betrachtete, 
schier unfichtbar und unvermercklich find » ſo 
Fan man ſie durch die geſchwinden und lebhaf—⸗ 
ten Beywoͤrter auf eine Weiſe vorſtellig ma⸗ 
chen , daß das Gemuͤthe dadurch weder abge⸗ 
führt , noch aufgehalten wird. - Milton hat in 
den ftillen und fo zu fagen lebloſen Stuͤcken 
feines Gedichtes vortveffliche Meifterzuge ,_wels 
che ihre fehildernde Kraft vornehmlich den Bey⸗ 
woͤrtern fehuldig find. Er ſagt in dem. fiebens 
den B. von den Fifchen: „ Sie fpiegeln fich 
„ in der Sonnen , in ihren Kuͤraſſen, die mit 
„ Gold» Tropfen eingefprengt waren , mit re⸗ 
„ gem Zwitſchern fpielend ; oder warten in ib» 
„ren Perlens Schalen mit gemächlicher Ruh 
„ auf ihre feuchte Nahrung , oder, lauren uns 
„ter den Klippen in feſtgeſchloſſenen Pantzern 
„ auf ihre Speife. Die Wallroſſe und Del⸗ 
phine fehergen auf dem glatten See» Felde, 
„ andere von einem ungefugen Leibe weltzen 
„ fi) ungezaͤhmt in dem Dcean. „ Und an 
demfelben Drte von den Vögeln: „ Andere 
„ baden ihre federmweiche ruft in Silber: 
„ Dächen und Teichen 5. der Schwan mit dem 
ſchwanckgebogenen Halſe zwifchen feinen 
„ weiflen Slügeln , die ihn prächtig bekleiden, 
„ſteuret feine ſtoltze Schiffahrt mit einem rudern⸗ 
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»„ den Fuſſe. - - Den Pfauen ziert 
der bunte Schweif, mit den blühenden Far⸗ 
„ ben des Regenbogens, und mit fternenden 
» Augen gefärbet. „ Weiterhin von den Ins 
fecten: „Einige fehtwungen ihre überaus Feie 
„ nen Lineamente, in alle Libereyen der Sons 
» nen» ‘Pracht gang ordentlich eingekleidet, mit. 
» Gold» und Purpur/ Flecken , grün und Ins 
„zurfarbigt, andere jogen ihre langen Leiber 
» nad) wie eine Linie, und zeichneten auf dem 
» “Boden einen gefchlängelten Pfad. „ Man 
Fan in Diefen Beywoͤrtern dreyerley Kraft bes 
mercken , die erfte in Abſicht auf die fichtbaren 
Dinge, die Farbe, und die Geſtalt, in diefen 
Worten, mit Gold, Tropfen eingefprenget, 
Silber » Bäche, das ift, filberfarbiate Baͤ⸗ 
che, der bunte Schweif, mit den blühenden 
Farben des Regenbogens x. die andere in Abs 
ficht auf die Sachen, die in einen von den ans 
dern Sinnenfallen , 3. €. in feſtgeſchloſſenen 
Panzern, feuchte Wahrung, federweiche Bruſt; 
die dritte in Abſicht auf den innerlichen Zus 
ftand , wenn eg heißt , mit gemächlicher Ruhe, 
ſpielend, ungezahmt, ſtoltze Schiffahrt. Dem 
ahler ift alleine gegeben , die erften von dies 
fen Ausdrücken lebhaft vorzuftellen,, die andere 
u. Die Dritte Art Ban er nur in fo weit su erfens 
nen geben ‚als ihm die Wiſſenſchaft und Scharfs 
finnigfeit des Zufehers desfalls zu Hülfe komme, 
Denn wer niemahls durch fein Gefühl wäre ins 
nen 
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nen aeworden , daß ein Panger feft zuſammen⸗ 
fchleußt , daß der Schlamm feucht ift , daß 
die Bruft der Schwanen weich ift , würde fols 
ches aus der bloffen Belchauung der Farben 
und Züge des Mahlers niemahls errathen mus 
gen. Doch weniger Funnte ein Menſch aus der 
mablerifchen Arbeit die Empfindungen diefer 
Fifche , Vogel und Inſecten begreiffen , wenn 
ihm folche nicht fein Witz aus ihren Stelluns 
gen und Pezeigungen zu fehlieffen halffe. 

Eine Hauptquelle, aus welcher der Hr. 
Hofr. Drollinger die lebhafte Schilderung in 
feinem Gedichte auf eine Hyacinth gefchöpfet 
hat, find eben die Beymwörter ‚mit welchen er das 
Wachsthum derfelben durch alle deffen Stafel 
bis zur Blühte fortgeführt hat , fo daß wir in 
eine Einficht der geringften Umſtaͤnde dabey zus 
gelaflen werden : 


Der Wuchs vermehrte fich mit immer regen Sproffen. 
Sechs Blatter, die bisher ein feſter Zwang gefchloflen , 
» Bertheilten ihren Bufch um den verwahrten Schaß - - 
u Nach langem Unterwinden 
Durchdrang fein rundes Haupt des Kieles enge Kluft 
Und drückte muhfamlich fich in die freye Luft. - - 
So mich die grüne Nacht , die auf den Knöpfen lag. 


Die immer regen Spreflen, der fefte Zwang, 
das lange Unterwinden , das muͤhſame Drus 
fen, find Umftande, auf welche weder der Pins 
fel der Mahlers , "m das Auge oder ein ande 

5 ver 


122 Bonder Kunſt der poet, Gemaͤhlde 


rer Sinn des Zuſehenden'ein Recht hat ſie 
fo lebendig und fo fertig vorzuftellen , als fie 
uns durch diefe flüchtigen Beywoͤrter indie Eins 
bildung gefchildert werden. Wiewohl aber ein 
Icbhafter Kopf, der unſrer Sprache mächtig 
ift , feinen Beſchreibungen durch die Huͤlfe der 
Beywoͤrter einen herrlichen lang mittheilen Ean, 
indem er dadurch das Auge infonderheit aufdas 
Kleine und die Umftande anhaͤftet, und die Ecken 
und aufferften Theile der Dinge ausbildet , fü 
müffen wir doch bekennen , daß die Iateinifche 
Sprache hierinn ein Geſchicke hat , welches der 
unfren mangelt. Alfo findet Birgit in feiner 
Sprache die lebhafteſten und helleften Beywoͤr⸗ 
ter, z. E. menn er im vierten B. vom Feldbau 
ingt: 
N — ante pedes hydrum moritura puella 
Servantem ripas alta non vidit in herbä. 


Ipfe cava folans zgrum tefiudine amorem. 


Und: 

Quos circum limus niger , & deformis arunde 
Cocyti, tardaque palus inamabilis unda 
Alligat. 

Und: 

Cæruleosque implexæ crinibus angues, 
Ingleichem: 

Conditque natantia lumina ſomnus. 


Jamque vale, feror ingenti circundata nocte, 
Invalidasque tibi tendens , heu ‚non tua, palmas, 


Sehet 
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Sehet hingegen, wie ſich die deutſche Sprache 
in der Feder eines darinnen geuͤbten Seribenten 
uͤberwerffen muß, ihm von dieſem Miniatur⸗ 
Gemaͤhlde einen Abdruck zu ertheilen. 

Sie ſah die Schlange nicht, die dort vor ihren Fuͤſſen 
Im hohen Graſe lag, und ihr mit Gift und Biſſen 
So war des Himmels Schluß, den ſchnellen Tod gebahr. 
Hier verhoͤlt ſie das immanem, und dag fer- 
vantem ripas, und das moritura wird AUS Cie 
nem kurtzen Beywort in anderthalb Hemi⸗ 
ſtichia ausgedaͤhnet. 

Er ſelbſt ergab ſich nun der Krancken Liebe Schmertzen, 
Die Leyer in der Hand, die Lindrung ſeiner Qual. 


Hier miſſen wir das cava , das eben ein Bey⸗ 
toort iſt, melches alleine um der Schilderung 
willen von dem Poeten bingefeßet worden, 


Um die Cocytus Sumpf, auf den fein Schwiiner dringet, 
Mit haͤßlich faulen Schilf die bangen Graͤntzen zieht. 
Ich erkenne hier den Nachdruck des Lichtes in 
denen Beywoͤrtern limus niger & deformis ſa- 
rundo, zarda unda, palus inamabilis nicht. 


Gelbft die Eumeniden ſahn fich davon betroffen. 


Das gange Gemaͤhlde Cxruleos, implex& &c. 

ift bier zuruckgeblieben. 

Mein Auge das vor dir in heiffen Thranen ſchwimmt, 

Schließt nun die Todesnacht ‚die mich dir wieder nimmt, 

Mein Orpheus, welcheKraft laßt mich dich nicht umfaſſe? 

Ach ich bin nicht mehr dein. Leb wohl ich muß dich Nur 
ur 
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Durch natamia humina hat Virgil wahrhaftig 
nicht Augen verſtanden, die in Thraͤnen ſchwim⸗ 
men er mahlete damit vielmehr die Augen eis 
nes Sterbenden, vor denen alle Sachen ohne 
einen feſten Stand in einander zu, fehroimmen 
fcheinen. Und wo bleibet das ingenti nocte, DAB 
invalidas palmas, das tendens? Die Spuren 
fo wir davon in den Woͤrtern, Todesnacht, 
Reaft, nicht umfaffen, erblicken, find gegen 
dem lebhaften Ausdrucke der Iateinifchen Bey⸗ 
woͤrter anzufehen , wie die Lineamente und Stris 
che, und die Maaßgebung des Fichtesu. Schat⸗ 
tens, die man fich auf einer glattaehobelten Bian⸗ 
fe von Maferholg einbildet zu fehen. ch fage 
nichts von den Brageln , die in dieſem Abdruck 
der virgiliſchen Schilderey von andern Urfachen , 
als den Beywoͤrtern, herruͤhren. Wenn man 
indeſſen die Schwaͤche deffelben Abdruckes lieber. 
dem deutfchen Mahler , als dem Mangel an 
Farben in unfrer Sprache zufchreiben will, fü 
wird es mir nicht entgegen feyn , alleine dieſes 
wird ung denn auferlegen , einen Iebhaftern und 
nachdruͤcklichern zu verfertigen. 


Der 
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Von der Abſicht der poetiſchen Gemaͤhlde. 


Eh habe in dem vierten Abſchnitte viel von 
ð den beſondern Abſichten geredet, welche 
den poetiſchen Mahler in Erwehlung ſeiner Ma⸗ 
terie ſelbſt in den kleinſten Umſtaͤnden regieren 
muͤſſen: Weil ich aber damahls die Erkennt⸗ 
niß dieſer Abſichten, die er kan und ſoll haben, 
bey ihm vorausgeſetzet habe, ſo wird nicht uͤber⸗ 
fluͤſig ſeyn, wenn ich mich hierüber, eh wir 
fortgehen, beſſer erklaͤre und wenigſt uͤberhaupt 
unterſuche, worinnen dieſe Abſichten beſtehen, 
wie vielfaͤltig und zuſammengeſetzt ſie ſeyn, und 
wie fie in einem Wercke einander unterſtuͤtzen. 
: Man Fan nicht leichtlich unwiſſend feyn , daß 

die befondern Abfichten , nach welchen man fich 
in der Wahl der Umſtaͤnde zu richten hat, aus 
der Haupt» Abficht eines Werckes hervorfließ 
fen müffen , oder man müßte nicht wiſſen, daß 
fie Theile derfelben find, und fie zu befüdern 
dienen follen : Und was diefe Haupt s Abficht 
anbelangt , fo ift aud) leicht zu finden, daß fie 
felbft bey einem jeden Wercke nach dem End» 
zwecke gemeflen und beurtheilet werden muß, 
welchen fich die befondere Kunft, worinnen man 
fehreibt , vorſetze. Derowegen werden wir 
in dieſem Abfchn. am meiften von der Haupts 
Abficht der Poefie zu reden haben , maffen wir 
| in 
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in dieſem Wercke hauptſaͤchlich von den poetie 
ſchen Gemaͤhlden handeln. 

Die Kuͤnſte der Wohlredenheit, der Hiſtorie 
und der Poeſie, nehmen ſich zwar ſaͤmtlich vor, 
das Wahre vorzuſtellen; aber ſie haben dabey 
nicht einerley Zweck. Die Wohlredenheit ſchil⸗ 
dert es ab, damit ſie uns davon uͤberrede, die 
Hiſtorie, die es beſchreibet, wie es iſt, hat 
dabey den Endzweck, zu unterrichten, und zu 
nuͤtzen, hingegen ſchildert die Poeſie das Wah⸗ 
re, dag fie vorſtellet wie es iſt, oder wie es ſeyn 
Fönnte , mit dem Endzwecke durch die Schilde, 
rung und Nachahmunng Luft und Vergnügen 
zu machen , indem fie die Phantaſie der Lefer 
und Hörer mit Bildern von trefflich ſchoͤnen, 
groffen und ungeftumen Sachen anfüller. 
Nenn demnach) der Redner die Sachen fchils 
dert , fo ift feine Abficht dabey, Durch die Deuts 
liche und finnliche Vorſtellung und Herbeyhoh⸗ 
lung derſelben eine gewiſſe Gemüthes » Reiden- 
ſchaft, es fey Liebe oder Haß, Freude oder 
Abfcheu , oder was e8 vor eine feyn mag, in 
das Spiel zu ziehen, damit er mittelſt derſel⸗ 
ben ſich den Weg zur Beredung eroͤffne: Schil⸗ 
dert der Geſchichtſchreiber, ſo hat er zu ſeiner 
Abſicht, die Sachen ſo lebhaft und finnlich 
vor Augen ju legen , daß man fie gleichfam vor 
fich fiehet , und felbft einen Zeugen davon abs 
giebt. Aber die Poeſie, die eine Kunſt der 
Nachahmung iſt, iſt hauptſaͤchlich . 
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durch das Mittel der Nachahmung zu: ergegen. 
Diefes ift ihre eigne Abficht , und darum ift 
es ihr nicht genug, daß ihre Borftellungen deuts 
lich und lehrveich feyn , wieder Hiftorie „ noch, 
daß fie hertzruͤhrend und überredend feyn, wie 
der Wohlredenheit, fondern fie will, daß fie 
tıberrafchen und entzuͤcken, und fie richtet fie auf 
eine Weiſe zu , daß fie tüchtig find , derglei— 
chen Wuͤrckung hervorzubringen. Dieſe Meis 
nung hat auch der griechifche Kunſtlehrer Lons 
ginus von dem LUnterfehied der Abfichten der 
Wohlredenheit und der Poeſie gehabt , wie er 
in der fünfzehnten Abtheil. vom Erhabenen zu 
verftehen giebt , two er fagt : "Ev Fowiaes FEAos 
isiv EumAngıs , &v. de Acyas dvaeyesc. Denn 
wiewohl er an diefem Drte von den Einbils 
dungen redet , einer Art Borftellungen , da 
man fich die Sachen wuͤrcklich vor Augen zu fes 
hen einbildet , fo zeiget fich doch aus dem Zur 
fammenhange feiner Worte, daßer hier den alls 
gemeinen Endzweck diefer beyden Kunfte, der 
Poefie und der Wohlredenheit, auf das befons 
dere Stücke , nemlich die Einbildungen, gej0s 
gen hat. „ Die Einbildungen , fagt er, dies 
„ nen dem Redner zu einer andern Abficht, und 
„ eine andere hat der Poet mit denfelben. In 
„ der Poefie haben fie zum Endzwecke, die Vers 
„wunderung und Erftaunung ju erwecken, bins 
„ gegen ift in der ungebundenen Rede ihr Ends 
„ zweck die Sachen ſichtbar und — 

„ machen. 
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„ machen, Mithin haben beyde dieſes mit eins 
„ ander gemein » dab man in beyden Künften 
„ das Herg zu rlihren trachtet. „, | 

Mit einem Worte, die Wohlredenheit übers 
haupt hat zu ihrer Haupt »Abficht , den Wil— 
len zu lencken; die Hiftorie unterrichtet das Ges 
dachtniß ; und die Poefie befleiffer fich das finns 
liche Ergegender Phantaſie zu verfchaffen. Die 
Wohlredenheit ift ungeftum und gewaltübend , 
wie ein Tyrann 5 die Hiſtorie ift aufmerckfamn 
und aufrichtig , wie ein Zeuge; und die Poeſie 
ift entzuckend und wunderthaͤtig, wie eine Zaus 
berinn. Diefe Vergleichung erinnert mich eis 
ner geſchickten Stelle im Dvidius , in welcher 
die Hiftorie, die Mahler» Kunft,, und die Poe⸗ 
fie gleihfam in einen Wettſtreit verfeget und 
fo natürlich vorgeftellet werden , daß man inder 
Einbildung felbft auf den Ort der Scena ge⸗ 
führt wird. Ulyſſes fteht mit Calypſo an dem 
Geftade des Meeres , wo er der Neunierigfeit 
diefer Göttinn , die ihn um das Schickfal der 
Stadt Troja gefraget hatte, ein Genügen 
thut; ihr glaubet bey ihnen zu feyn , und ihn 
felbft zu fehen , und zu huren: 


Hæe Trojæ cafüs iterumgue , iterumgque rogabat : 
Ille referre aliter fepe folebat idem. 
Littore eonfliterant t Illic quoque pulcra Calypfo 
Exigit Odryfii fata cruenta ducis, | 
Ule levi virga (virgam nam forte tenebat ) 
Quod rogat, in ſpiſſo littore pingir opus, 
Hexe, 


der poetifchen Gemaͤhlde. 129 


Hxc , inquit, Troja et : (Muros in littore fecit) 
Hic tibi fit Simois: Hæe mea caftra puta. 

Campus erat, (campumque facit) quem cxde Dolonis 
Sparfimus , Hæmonios dum vigil optat equos, 

Ulie Sithonii fueraot tentoria Rhesi: 
Hac ego ſum captis nocte revectus equis, 

Pluraque pingebat : Subitus quum Pergama fluctus 
Abftulit, & Rhesi cum duce caftra ſuo. 


Nach diefer forgfältigen Unterfcheidung der 
Haupt s Abfichten dieſer verfchiedenen Künfte 
wird hier nicht gang aufler meinem Wege feyn, 
wenn ich mit wenigem anmercfe , wie ferne der 
Wohlredenheit und der Hiftorie vergoͤnnet fev, 
den Pinſel des poetifchen Mahlers zu führen, 
Mas die Wohlredenheit anlangt, welcher Ends 
weck iſt fich des Willens zu bemdchtigen , fo 
ſieht fie fich) zu eben Diefem Ende öfters genoͤthiget, 
die Sachen nach der Art der poetifchen Mahler 
zu fchildern , weil fie ohne die finnliche Herbeys 
hohlung der Sachen , in welchem Stücke die 
poetische Schilderey befteht , den Zuhörer nicht 
vermoͤchte in diejenige Neigung und Hige zu 
verfegen , in der fie ihn haben muß , wenn fie 
ihm was beybringen will. In diefem Fall iſt 
dem Redner denn unverbothen zu mahlen, und 
man muß die Freyheit, die er ſich dißfalis nimmt, 
nach der Nothwendigkeit und dem Nutzen feiner 
Schilderey abmeffen. Ze gröffer diefe find, 
defto mehr ift er entfchuldiget ; wofern ihm nur 
eine geringe Nothwendigkeit und ein fehlechter 
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Nutzen vorſchweben, fo Handelt er am kluͤgſten, 
wenn er uͤberaus ſparſam damit koͤmmt. Die 
Geſchichtſchreiber anbetreffend, ſo verſprechen 
ſolche die Sachen zu erzehlen, die wuͤrcklich ges 
ſchehen ſind, ſie ſind unbeſorget, was vor ei— 
nen Affect ihre Vorſtellung erwecken moͤgte, ja 
ſie nehmen ſich mit Fleiſſe in Acht, daß ſich nicht 
die Erregung eines Affectes in ihre Abſicht neben 
einſchleiche, und ihre Reinigkeit beflecke; dieſem 
gemäß Fan ein ſolcher des poetiſchen Pinſels in 
atten denen Fallen entbahren , in welchen ihn 
der Medner vonnöthen hat. Weil ihm aber an 
der Beglaͤubigung des Zeugniffes , das er von 
würcklichen Begesniffen ableget , alles gelegen 
ut, und er darum auch andere Menfchen zu 
Mitzeugen derfelben haben mügte , fo koͤmmt 
der poetifche Pinfel auch ihm trefflich zu fatten, 
maſſen er ihm hilft die Sachen von ihrer Ent⸗ 
fernung auf die Stelle herbeyzubringen , und 
fo fichtbar vorzuftellen , als ob fie ung vor Aus 
gen begegneten , alfo daß wir gleichfam neue 
Zeugen derfelben werden. Mithin fümmt es 
darauf an, daß die Sachen und Begeaniffen, 
fo er ung auf diefe Weiſe vor Augen bringen 
will, durch ihre Wichtigkeit deſſen wuͤrdig feyn, 
und einer folchen forgfältigen Beglaubiaung von 
nöthen haben. Sonſt würde ein Hiftoricus an 
ftatt daß er das Anfehn eines gefcheiten und aufs 
richtigen Seribenten fucht , den Nahmen eis 
nes ausfchmweifenden Kopfes befommen. 
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Damit wir aber und nicht zu weit von der 
Poeſie und ihrer Haupt -Abficht entfernen , fo hat 
jedermann , der nur ein gefehicftes poetifches 
Werck gelefen hat , von der ergegenden Wuͤr⸗ 
Fung diefer Kunſt, welche fie fich zu ihrem End— 
zwecke vorſetzet, eine vollfommene Ueberzeugung 
aus der Empfindugg : Und diefe Kraft derfel- 
ben ift etwas fo Eimpfindliches und Merckwuͤr— 
diges, daß e8 allerdings der Mühe werth ift, 
nachzuforfchen, woher fie entftehe. Nun ift es 
unter den poctifchen Knnſtlehrern eine ausge 
machte Sache , daß diefes Ergegen von Feiner 
andern Urſache entfteht, alsder Nachahmung. 
Der erfte von denfelben, nemlich Ariftoteles , hat 
ſich darüber ſchon deutlich erfläret; wenn er ge⸗ 
fagt hat : „ Eine jede Nachahmung bringt dem 
„» Menfchen eine fonderbare Luft; wie man es 
„ alle Augenblicke wahrnehmen Fan, wenn 
„ man nur auf dasjenige Achtung geben will, 
„ as in uns vorgehet, wenn wir die Arbeit eines 
» Mahlers anfehauen. Einige Urbilder, um 
» Er. abfcheuliche Thiere, todte Leichnahme, 
» Sterbende Menfchen,, die wir in der Natur nicht 
„ anfehauen dörften , oder nicht ohne Entfegen 
‚ und Furcht anfchauen würden , fehen wir in 
„ der Schilderey mit Luft, und je gefchickter 
‚ fie nachgeahmet find , deito mehr Luft macht 
„ ung ihr Anfchauen. „ Würden uns in ei- 
ner Schilderey alleine die Sachen angenehme 
rühren, welche ung ihrer natürlichen Schönheit 
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und Anmyatly wegen vor fich felber gefallen , fo 
hätten wir nicht vonnöthen , eine andere Urſa⸗ 
che von diefer Wuͤrckung zu ſuchen, als Diejenis 
ge, welche in der urfprunglichen Schönheit des 
Gegenſtandes felbft beruhet: Aber nachdem auch 
die aefchicfte Abbildung eines Dinges, das an 
fich felbft eckelhaft, haͤßlich, erbärmlich , ja 
felbft erfchrecklich ift, uns mit einer gewiflen 
Luſt einnimmt , und die Leidenfchaften , welche 
uns an fich felbft durch ihre Gewaltthaͤtigkeit 
an dem Keben nagen , ung in einer wohlgetrofs 
fenen “Beichreibung fuß und lieblich vorkommen , 
fo erhellet genug , daß diefes von der Achnlichs 
feit der Abbildung mit dem Urbilde herruhren 
muß. Es entipringt nemlich in den Schriften 
von der Bergleichung , welche das Gemuͤthe 
zwifchen den Begriffen, fo die Worte in ihm 
hervorbringen , und den Empfindungen , die 
von den Sachen und Neigungen in ihrer Ges 
genwart entftehen , anftellet , allermaffen das 
Ergetzen defto groffer wird, jegenauer die Aehn⸗ 
lichEeit ift, die man wahrnimmt. Dicfes iſt 
offenbar , aber wenn wir weiter fragen , as 
rum die Nachahmung und die Vergleichung des 
Nachgeahmten Luft erwecfe, fo durfte mancher 
mit der Antwort nicht fo balde fertig werden. 
Ariftoteles ift fie nicht lange fehuldig geblieben, 
wenn er nach denen allererft angezogenen Wor⸗ 
ten fortfährt: „ Die Lrfache defien iſt diele; 
„ die Weltweiſen find nicht die einzigen — 
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„ fehen , die gerne etwas lernen , die Begier⸗ 
„de zu lernen it allen Menfchen angebohren, 
„wiewohl nicht alle im Lernen gleich fortkom⸗ 
„ men. Daß fie eine Schilderey mit fo vielem 
„» Dergnügen anfchauen , koͤmmt daher , weil 
„ fie im Anfchauen nachdencken und lernen Eün- 
„ nen, Zum Erempel, wenn fie das Eonters 
„ feit eines Menfehen von ihrer Bekanntithaft 
„ feben,, fo fagen fie, das ift der oder der, 
» Sehen fie das Eonterfeit eines Menfchen, 
„ den fie niemahls aefehen haben , fo koͤmmt das 
„Ergetzen dann nicht von der Gefchicflichkeit 
„ der Nachahmung , fondern von der Kunft 
„ oder den wohlgemilchten und lebhaften Far⸗ 
„ ben , oder einer andern Sache , die ihre Aus 
„ gen und ihren Geift an fich zieht. „, ine 
Schilderey ift Demnach defto angenehmer , je 
mebr Umftände fie ans in einer Sache zu fehen 
giebt , vornehmlich wenn e8 folche find , die wir 
feiber darinnen nicht wahrgenommen , da wir 
fie angefchauet hatten ; denn diefes macht eine 
Erweiterung in unſrer Erkaͤnntniß, es feßt unfre 
Begriffe in ein vollftändigeres Licht ; und dieſes 
muß nothivendig das Ergetzen auf einen fo viel 
hoͤhern Grad-führen. Ich fuͤge zu der letztern 
Anmerckung Ariſtoteles, womit er Rechenſchaft 
geben will, warum das Conterfeit eines Mens 
fchen , den wir nicht kennen, ung ergege, noch 
dieſes hinzu , daß die Bergleichung und das Urs 
theil auch bey einem folchen Platz findet , weil 
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uns allemahl jemand bekannt iſt, welchem ein 
Eonterfeit in einigen Stufen, Zügen, und 
Lineamenten ahnlich ift. ft mir erlaubt des 
Aristoteles Gedancken noch weiter auszubreiten , 
fo Tan ich anzumercken geben , Daß die Beichäfs 
tigung des Gemuͤthes, wenn es die Nachah⸗ 
mung beurtheilet , und die Kunft mit dem Dris 
sinale vergleicht , für den Menfchen fchon an 
ſich felbft ein beliebtes Werck iſt. Das menfchs 
liche Gemuͤthe ift feiner Natur nach niemahls fo 
wohl mit fi ch) felber zufrieden , als wenn eg mit 
einer Arbeit umgehet , die ihm vortheilhaftige 
Gedancken von feiner eigenen Fähigkeit und Voll⸗ 
kommenheit machet. Nun verfchaffet dem Mens 
fchen eine poetifche ſowohl als eine eigentlich ges 
nannte Schilderey Diefes Vergnügen. Da er 
die Urbilder derfelben fehon bey fid) hat, vers 
gleicht er fie mit der Nachahmung , und uͤrthei⸗ 
let von den Graden der Aehnlichkeit zwiſchen 
beyden. Er ſieht den Verfaſſer für feinen Elis 
enten an , der feinen Richterſtuhl erkennt, und 
feine Gemaͤhlde ihm zur Beurtheilung überläßt ; 
und dieſes fpeifet feinen Stots. Und woher 
koͤmmt e8, Daß man weniger Ergegen an dem 
Conterfen eines unbekannten, oder dem Gemähls 
de einer nie gefehenen Gegend findet , als an dem 
Konterfey einer uns Bekannten Perſon, und 
der Gchilderey einer von uns durchwanderten 
Landſchaft? Zweifelsfrey daher, weil, wir bey 
den letztern mehr Anlaß haben, unſre = 
Ichen 
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lichen Ausfprüche zu thun. Wir finden hier 
mehr Materie für unfre Beurtheilung und Ber; 
gleichung. Nehmet dem menfchlichen Gemuͤthe 
diefen Grund der Zufriedenheit hinweg , hebet 
die Deurtheilung und Bergleichung auf, wel⸗ 
ches gefchiebt , wenn ihr abentheurliche „ fals 
fche, und unmögliche Dinge zufammenfchmieret, 
von denen Feine Urbilder in der Natur find, fo 
wird zugleich alles Ergegen wegfallen , und feis 
nen Mas dem Eckel und Verdruß berlaffen, 
der von dem Gedancken entftehen wird, daß der 
Verfaſſer unfern Berftand mit gen, ia mit 
einem Nichts habe affen wollen. Wenn ober 
eine Schilderey fo gefchieftnach dem Leben ges 
rathen ift , daß wir zwiſchen den Urbildern und 
den Nachahmungen feinen Unterfchied mehr ma⸗ 
chen , in fo weit daß wir eben die Regungen in 
der Bruſt empfinden , welche jene Durch ihre 
wuͤrckliche Gegenwart veranlaſſen wuͤrden, ſo 
iſt nichts natürlichers als der Gedancfe , wie 
groß die Fähigkeit der Menſchen ſey, die goͤtt— 
lichen Wercke der. Natur nachzumachen, und 
diefer Gedancke muß nothwendig mit Erſtaunung 
und Entjzuͤckung begleitet ſeyn, und uns mit ho⸗ 
ben Einbildungen von unſrer eigenen Wuͤrde ars 
fullen , wenn wir den Menfchen , zu deflen Ge⸗ 
fchlechte wir gehören , zu dergleichen vortrefflis 
chen Wercken gefchickt zu fern erkennen. 
Ich will meinem Leſer nicht verhoͤlen, daß 
ein geſchickter Freund, welchem ich von meis 
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ner Meinung über diefe Materie ſchriftliche 
Nachricht ertheilet habe, mir etliche Einwuͤrffe 
dagegen gemachet hat, die ich hier deſto lieber an⸗ 
fuͤhren will, weil ſie mir Anlaß geben, meine 
Gedancken noch befier zu erläutern. „ Cure 
„» Erklärung , lauten feine Worte in unfere 
Sprache überfeget , nad) was vor einer Wei⸗ 
„» fe das Ergegen entftehe , das eine ſchoͤne poes 
„tiſche Schilderey mit fi ch bringet, iſt meines 
„Beduͤnckens mehr in der Speeulation als der 
„Erfahrung gegruͤndet. Ich geſtehe zwar, 
„daß viele Urtheile und Eindrücke an einem uns 
„ bermercften Faden zufammenhangen, und fich 
„ mit einander gefellen, wie zum Ex. gefchieht, 
„ wenn wir einen aangen Eubum nach dem 
„ bloffen Anfchauen einer Seite deflelben be 
„ greifen: Aber ich Fan nicht glauben „ daß 
„das Ergegen , fo wir bey der Wahrnehmung 
„ Der Achnlichfeit zwifchen dem wahren Drigis 
„ nale und feiner wahrſcheinlichen Abbildung 
„ empfinden , von der Zufriedenheit des Ges 
„ mütbheg entftebe ‚ indem es betrachtet , vie 
„geſchickt die Natur von der menfehlichen Faͤ⸗ 
„higkeit nachgeahmet wird, und von der bis 
» ben Einbildung unterhalten werde , welche 
» 68 in Diefem Geſchaͤfte von feinem Nichters 
» Ammt bekommt. Das Vergnügen , das ſich 
„ augenblicklich bey uns einftellet , Fan nicht 
von dergleichen Lleberlegungen entſtanden ſeyn. 
— » Neben dem Ean ich nicht ſehen, wie die — 
Ns 


9 
„> 


der portifchen Gemählde. 137 


Finbildung von dem Ausfpruche über eine 
ſolche Aehnlichkeit ein fo groſſes Ergegen vers 
ichaffen koͤnne, nachdem die Beurtheilung 
matbematbifcher Erweife , Die doch weit ſchaͤt⸗ 
barer iſt, kein ſolches Eigeben mit ſich fuͤhrt. 
Ich wuͤrde darum lieber jagen , wenn die 
Schilderey mitder Natur genau übereintrifft, 
ruhre fie.die Phantaſie fchier fo ftarcf , als 
der würckliche Gegenftand in der Natur thut; 
und dieſes darum, weil das Gemuͤthe in ei— 
ner mahleriſchen Schrift noch vielmehrere Ges 
legenheit fich zu ergetzen findet , als ihm mits 
telft der Sinnen gereichet wird, maflen da 
noch das Ergetzen, das Die Verwunderung 
mit ſich fuͤhrt, zu dem andern hinzukoͤmmt. 
Dieſe entfteht, wenn man die angegehmen 
Sachen gleichfam in einer andern Welt, wo 
man e8 nicht vermuthete , entdecket ; und fie 
vermehret fich , wenn felbige diejenigen Reis 
denfchaften in ung erwecfen , die wir alleis 
ne von den wahren Driginalen erwarteten. 
Wie groß aber das Ergegen fey , Das die 
Verwunderung gewähren Fan , ift unnöthig 
zu erweifen. Jedermann empfindet die ans 
ziehende Kraft derfeiben , und daher kommt 
das natürliche Derlangen , dascinjederbat, 


„ wunderbare Sachen zu evsehlen, damit er fich 
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bey andern belicht mache. Dieſes iſt von 

den Kunſtlehrern ſehr wohl betrachtet worden, 

wie ſie denn das Wunderbare in allen poe⸗ 
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„ tifchen Wercken fuchen. Selbft die verfties 
„ genen Nedend » Arten find um Feiner andern 
„Urſache willen erfunden und gebraucht wor⸗ 
„ den, als meil die meiften Ingenia ihr Unvers 
„ mögen gemercket , die Verwunderung mit 
„ unertwarteten Wahrheiten zu erwecken, und 
„ darum vielfältig befliſſen geweſen eben dafs 
„ felbe Ergegen mit einem falfchen Scheine des 
„ Wahren bey den Leuten zuwegezubringen., 
Was die beyden Schwierigkeiten anlangt, 
welche diefen geichickten Freund vermocht: has 
ben , meine Erklärung zu verwerffen, fo duͤn⸗ 
fen fi e mich fo gar ſchwer nicht zu heben. Das 
Ergegen folget erftlich nach feinem Beduncken 
zu augenblicklich auf eine gefchichte Schilderey 
als daß eine folche Ueberlegung zwiſchen der Be⸗ 
trachtung derfelben und dem Ergegen felbft hätte 
Zeit und Raum finden Eünnen : Aber wenn er 
fich erinnern will , daß nichts in der Welt mit 
der Geſchwindigkeit der Gedancken zu vergleichen, 
und daß das Gemuͤthe natürlicher Weiſe nie⸗ 
mahls fertiger iſt zu würcken , als wenn es eis 
nen Gegenftand vor fich hat , der feinen Nei⸗ 
gungen fchmeichelt , fo wird ihm diefe Leberles 
gung nicht mehr zu geſchwinde duͤncken. Gien⸗ 
ge nicht eine Ueberlegung vorher, welche die 
Uebereinſtimmung zwiſchen den Urbildern und 
der Nachahmung wahrnimmt; ſo wuͤrde alles 
Ergetzen gaͤntzlich ausbleiben, weil es dann kei⸗ 
nen Grund haben wuͤrde. Vielleicht koͤmmt 
ihm 
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ihm diefe Ueberlegung nur darum langfam vor, 
weil fie durch die Ausdruͤckung, die nicht ans 
derſt als mit vielen Worten geſchehen kan, ver⸗ 
laͤngert wird. Hernach ſtoͤßt er ſich an dem 
Exempel der mathematiſchen Erweiſe, welcher 
weit ſchaͤtzbarere Beurtheilung kein ſo groſſes Er⸗ 
getzen mit ſich fuͤhre. Dieſes wird ihm kein 
Mathematieus zugeſtehen, vielmehr wird eis 
nem ſolchen das Ergetzen, das von einer ſchoͤ⸗ 
nen Schilderey herruͤhret, gegen demjenigen, 
das er von einem grindlichen Erweiſe empfaͤngt, 
gantz ſchwach duͤncken. Nun muͤſſen wir uns 
alleine bey ſolchen um die Wuͤrckungen, ſo die 
Erweiſe auf den Menſchen haben, erkundigen. 
Leute , die mit abgezogenen Wahrheiten nicht 
umzugehen wiſſen, und die Folge und Gruͤnd⸗ 
lichkeit eines folches Erweifes nicht einfehen ‚Eüns 
nen davon auf Feine Reife gerührtwerden, und 
er muß ihnen nothwendig matt vorkommen. 
Str fie dienet eben darum die Schilderey , das 
durch die abgejogenen und, fo zu fügen, aeiftlichen 
Wahrheiten ihnen auf eine finnliche Weiſe zu 
begreifen gegeben werden. Mit aller unfrer Lies 
be zur Waͤhrheit lieben wir gemeiniglich die 
theoretischen Begri®; nicht fonderlich , weildies 
fe fich ofters ohne groſſe Muͤhe nicht begreiffen 
laſſen, und für den groͤſten Haufen der Men» 
fchen voller 2 Dunckelheit find. Die Leute bals 
ten mehr von finnlichen Bildern , fie arbeiten 
mehr mit der Phantafie , als mit dem 1 

e. 


140 Bon der Abficht 


de. Eben darum koͤmmt e8 ihnen fo fauer an, 
die allgemeinen, geiftlichen, und theoretifchen 
Dinge , und die abgezogenen vor den Sinnen 
verfchloffenen Wahrheiten zu verftehen; und . 
diefe Arbeit muß ihnen von der borttefflichen 
poetifchen Schilderey erfparet werden , indem 
Die ſchweren und metaphuficalifchen Grundwahr⸗ 
heiten ſo geſchickt in ſinnliche Farben und coͤr⸗ 
perliche Ausdrücke eingekleidet werden, daß das 
rohe Volck ſelbſt ſie begreiffen kan, und wenn 
es ſie auf dieſe Weiſe verſteht, ein Ergetzen 
daran empfaͤngt; maſſen, wie Ariſtoteles ſagt, 
das Lernen dem Menſchen alsdann ein ſuͤſſes Ge⸗ 
ſchaͤft iſt, wenn es ohne ſchwere Arbeit zugehet. 
Wiewohl alſo dieſe Schwierigkeiten geho⸗ 
ben waͤren, ſo wollen wir doch ſehen, was un⸗ 
ſer Gegner , der fie vor wuͤrcklich angefehen hat, 
vor eine leichtere Erffärung der Weiſe, wie 
das Ergegen von einer ſchoͤnen Schilderey ente 
ſtehe, gebracht hat. Er meinet das Ergegen, 
das von der ‘Betrachtung einer Schilderen ents 
fteht , fey von demjenigen nicht unterfchieden, 
twelches von dem wuͤrcklich anweſenden Gegens 
ftande herrühret , ausgenommen, daß es etwas 
aeringer ſey, aber dieſes, mas ihm an Stärs 
fe abgehe , werde durch die Rerwunderung ers 
feget und gutaethan , welche noch mehr Arten 
Ergetzens zu der erften hinzulene. Alleine daß 
das Ergetzen nicht von der bloſſen Borftellung 
nach dem Leben abgefchilderter Bilder nr 
un 
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und die Empfindung, fo daher entfpringt ‚mit 
der urfprünglichen nicht einerley ſey, zeiget ich 
genug daraus , Daß viele Bilder uns in der 
Schilderey beluſtigen, welche diefe Wuͤrckung 
nicht thun, wenn ſie uns in der Natur vor die 
Sinnen kommen, ja daß auch eckelhafte, uͤbel 
geſtaltete und greuliche Dinge uns in einer wohl⸗ 
gerathenen Schilderung erfreuen. Und was 
denn die Verwunderung anlanget, welche dem 
Vorgeben nach den Abgang des beſagten Er— 
getzens gut machen ſoll, ſo frage ich, woher 
wohl dieſe Verwunderung ſelbſt ihre Kraft zu er⸗ 
getzen empfange. Ohne Be von der Bas 
trachtung , wie groß die Faͤhigkeit der menkhlis 
chen Kräfte fey , die Kunft der Natur durch 
ihre Kunft zu erreichen. Alleemaflen diefe Des 
trachtung nicht ausbleiben Fan , wenn man die 
Sachen in einer andern Welt , wo man es 
nicht vermuthete, entdecfet , noch weniger, 
wenn die Sachen diejenigen Leidenfchaften in 
ung erwecken , die wir alleine von den wahren 
Driginalen erwarteten. Und diefe Betrach⸗ 
tung giebt mein Gegner felbft vor die Urſache 
der Verwunderung an gleichwie er de Vers 
wunderung vor die Lirfache des Ergetzens hält; 
mas ift aber dieſe Betrachtung anders , als die 
Beurtheilung, da einer fich felbft zum Richter 
einer Schilderey aufwirfft ; indem er die Sy 
chen , die in diefer Welt vorfommen , mit des 
nen Sachen vergleichet , die er in einer * 
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Belt unvermuthet entdecket, und die Grade 
der Leidenfchaften bey fich abmift, ſo zwiſchen 
den wahren Originalen, und den Nachbildern 
befindlich find ? Und hat die Verwunderung 
nicht eben fo wenig Augenblicke Zeit, fich in 
dem Gemuͤthe zu entfpinnen und Fuß zu gewins 
nen, als die Zufriedenheit, Die in dem Gemuͤthe 
über der Betrachtung der menſchlichen Fahigs 
keit entfteht ? Warum Fan er denn das Ergesen 
begreifen , das augenblicflid) von der Verwun⸗ 
derung entſteht, hingegen dasjenige nicht, wel⸗ 
ches nicht augenblicklicher von der Zufriedenheig 
entſpringet? Alfo fiehet man , daß unfre Meis 
nungen in dem Grunde nicht verfchieden find, 
wiewohl mein Gegner fie vor verfchieden ans 
ſieht: Der Unterfchied befteht alleine darinnen, 
daß er bey der Verwunderung, als einer näs 
bern Urfache des Ergetzens, ftille fteht , anftatt 
daß ich auch die Urfache diefer Verwunderung 
felbft ‚die um einen Grad verborgener und ent 
fernter ift , entdecke. 

Eh ich weiter gehe , finde ich mit Betrubniß, 
nothivendig zu feyn , eine kleine Schugfchrift fuͤr 
die Haupt» Abficht der Poeſie zu ſtellen, wels 
che angeführter Maaffen in dem fi nnlichen Er⸗ 
getzen beſtehet; ich habe davon mit ſo vieler 
Hochachtung geredet, und die Muͤhe, ſo ich neh⸗ 
me, nur von den poetiſchen Gemahlden , als 
einem einzigen Theile dieſer Kunſt ein gantzes 


Werck zu ſchreiben, giebt meine Hochſchaͤtuns 
der⸗ 
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derfelben fo deutlich zu verftehen , daß ich es de⸗ 
nen nicht fo leicht verzeihen Fan , welche die ges 
ringften Künfte der Handwercker mit derſelben 
in Vergleichung ſtellen, und ihres Nutzens 
halber noch uͤber fie hinauf ſetzen doͤrfen. Eis 
ner von denen , welcher fie am verächtlichften 
tractiert , hat es dabey ſo aufrichtig gemeinet, 
daß er fie felbft in der Vorrede zu einem poetiz 
fchen Buche heruntergemacht, da die Vorreden 
fonft insgemeine Lobes/ Srhebungen der Kunſt, in 
der man ſchreibt, zu ſeyn pflegen: Alleine dieſer hat 
es vor noͤthig gehalten, ſeinen Verfaſſer ſelbſt der 
Kunſt halber, in welcher er geſchrieben hat, als 
einer ſtrafbaren Sache, zu vertheidigen. Seine 
eigenen Worte lauten, wie folget: „Er hat 
„den ſchwuͤlſtigen Titel eines Poeten niebegehrt, 
„ und wird es ihm dahero gleich viel ſeyn, ob 
„ man ihn unter die groflen , mittelmäffi igen, 
„, oder gar Eleinen Dichter , rechne, oder gang» 
» lich von der Zahl der Poeten ausſchlieſſen wol⸗ 
„se. Sintemal er jederzeit die Dichtkunft mehr 
„ für einen ergößlichen Zeitvertreib , als nüglis 
„ches Hauptwerck gehalten , woran dem ge⸗ 
„ meinen Beſten was Groſſes gelegen waͤre. 
„Demnach wird er demjenigen nicht unhoͤfli⸗ 
„cher begegnen, der ihn für keinen Poeten halt 
„ als diefem , der ihn dafür achtet, weil indem 
„ einen die Schande Elein-, und indem andern 
„ Die Ehre nicht allzu groß iſt. Er glaubt, daß 
„ der aeringfte Kuͤnſtler und — 
„der 
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„ der feine Handthierung wohl verfteht,, und 
„ entweder zur Nutzbarkeit oder Bequemlichkeit 
„ des menfchlichen Lebens fleiſſig treibt, dem ges 
„ meinen Weſen mehr nugliche Dienfte leifte, 
„als det befte Poet, und fieht dahero die Poes 
„ fie als Blumen an, welche fchon ausſehen, 
„ und annehmlich riechen, aber doch in der 

„Artzney⸗Kunſt keinen Nusen fehaffen , und 
„ alfo mehr ergögen , als nüßen. „ 

Das Ergegen , telches die Poeſie fich zu ih⸗ 


rer Abficht oorgefeßet hat, iftEeinanderes, als 


das allgemeine finnliche Ergegen , welches die 
ratur felbft dem Menfchen sugedacht ‚ und 
ihm zu dem Ende die Werckzeuge der innen 
mitgetheilet hat. Gleichwie die Schönheiten 
der Natur fich ihm mitteljt derſelben Durch eis 
nen leichten und natürlichen Eindruck offenba⸗ 
ven, alfo befleißt ſich der Poet ſo lebhafte Ge⸗ 
mahlde der natuͤrlichen Schoͤnheiten zu machen, 
daß daher in der Phantaſie und dem Gemuͤthe 
eben dergleichen Eindruͤcke erfolgen, wie in der 
Natur ſelbſt von den wuͤrcklichen Weſen entſte⸗ 
hen. Demnach iſt die Rettung der Natur mit 
der Rettung der Poeſie dieſer Abſicht halber, 
die ſie mit einander gemein haben, verknuͤpfet. 
Wer die Poeſie anklaget, daz ſie zu viel Schoͤ⸗ 
nes und Annehmliches habe, mag eben diefes 
der Natur vorrücken , von welcher fie ale ihre 
Schoͤnheiten herhohlet und entiehnet. Alleine 
man thäte auch beyden unrecht , wenn man ih⸗ 
nen 
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nen bloffe Schönheiten ohne Nußbarkeit zuſchrie⸗ 
be. Die Schönheiten der Natur find zugleich 
nuͤtzlich und ſchoͤn und eben ihre Schoͤnheiten 
machen ſie nüıßlich , indem fie durch ihre Ans 


muth dem Menfchen feine fauren und Kummers - 


vollen Tage verfüffen , und ihm das Elend des 
Lebens erträglich., und die Arbeit lieblich mas 
chen ; infonderheit „ weil fie feine Betrachtung 
auf denjenigen fencken , der alle Dinge fo ſchoͤn 
gemachet hat. Ein Nusen, der unftreitig wich» 
tiger. ift, als alle Ssülfe , welche die beftvers 
fehenen Apothecken von fich rühmen ! Eben dies 
fe Bewandtniß hat es mit der Nachahmung 
diefer Schönheiten der Natur , welche durch 
r Arne Kunft vorgenommen wird. Wel⸗ 
‚, der die machtvolle Kunft des 
— in der at feiner Wercke ers 
kennet, Ean fich entſchla Ten diefelbe zu bewun⸗ 
dern und zu verehren ? Und welcher Fan fichents 
brechen , die Kunft desjenigen hoch zu achten, 
der jene in fo weit zu erreichen weiß , daß er ihs 
ve Wercke gleichfam widerholet, und verdops 
pelt ? Zumahl da er feiner Kunft , fo zu fagen, 
das Pitfhaft der Natur aufd ner 


damit zuwegebringet/ wie die Mercke der 
tur hervorzubringen uns weil Ein⸗ 
druͤcke, wenn Er aufi un wer⸗ 
den, zur Befoͤderung der Sn feligkeit unges 
mein viel beytragen , fo mag man daraus abs 
[Poet. Sem] ° 8 neh⸗ 
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nehmen, ob dem Staat ein weniges an der 
Dichtkunſt gelegen ſey. Das Fan ich wohl ein⸗ 
raͤumen, wenn Leute ſich in die Poeſie mengen, 
die ſo ſchimpflich und niedertraͤchtig von dieſer 
Kunſt dencken, daß ein geſchickter Schmied oder 
Schloſſer in ſeiner Art ein nuͤtzlicheres Werck 
herausbringen werde, als dieſelben in der ihrigen. 

Nachdem wir nun ausführlich gezeiget haben, 
worinnen die Haupt s Abficht der Poefie beftehe, 
falle zwar vor fich felbft daraus. hervor , was 
vor Abficht die poetifchen Befchreibungen fich 
vorfegen müflen , nemlicheben das Ergesen der 
£efenden , welches wie in der Poefie überhaupt, 
alfo mitfonderheit in denfelben herrfchen fol; 
weil aber dieſes Ergegen von einem unendlichen 
Ofnbegriffe iſt, indem eg fich auf alle Arteners 
geglicher Empfindungen erftrecfet , alfo daß es 
durch unzehlige und gar verichiedene Wegeund 
Eindrücke erhalten wird , fo entftehet daher eis 
ne Menge befonderer Abfichten , die man bey 
poetifchen Gemaͤhlden haben muß, nemlich eben 
fo viele, als befondere Arten Ergegens find, die 
manmittelft befonderer Eindruͤcke befördern muß , 
da allemahl auf einer Stelle nur eine gewiſſe 
Art Ergegens , und folglich nur eine befondes 
re Abficht , diefelbe hervorzubringen, Platz hat. 
Man koͤnnte deßwegen von mir verlangen, daß 
ich Diese befonderen Abfichten in ihre Claffen eine 
theilen und beftimmen follte , was vor eine Art 
Ergegens an jeglichem Orte fich gehoͤret, 2 

na 
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nach was vor einer beſondern Abſicht man ſich 
da zu richten habe: Alleine ich habe mir indie, 
fem Wercke nur vorgenommen den Stoff und 
die Materie zu den poetifchen Gemählden zu er, 
zehlen, und die Faͤhigkeit derſelben zu allen denen 
verfchiedenen Arten ar m ‚ welche eine be. 
fondere Abficht von dem ° eten erfodert » ing; 
gemeine anzuzeigen. Die Eintheilung und Be, 
ſtimmung aller diefer befondern Abfichten führs 
te mich auf fo Eleine abgetheilte Stücke „ die in 
das Gewebe eines poetifchen Werckes hineins 
kommen, zu welchen die Befchreibungen dienen 
follen ; daß ich den Poeten dißfalls feinem eige⸗ 
nen Geſchmacke und Urtheil uͤberlaſſen muß, 
welches ihn ſchon lehren wird, was vor. einen 
Eindruck , und in welchem Grade , er folchen 
an einem gewiſſen Dre in einer Folge der Abs 
fichten erregen müffe , was vor Geiten er in eis 
nem Gegenftand vorzuftellen, was vor Umftäns 
de er zu erwehlen habe, damit er einen folchen 
Cindruck in gewiſſem Ziel und Maaffe zuwege⸗ 
bringen moͤge. ch ſage demnach nur insge⸗ 
meine, daß eine poetiſche Befchreibung ein Theu 
eines Gantzen, und um einer gewiſſen eigenen 
Wuͤrckung willen vorhanden ift , welche an ih⸗ 
sem Orte nothwendig iſt, wiewohl fie öfters 
ſehr fonderbar fcheinet. Wenn diee nicht 904 
troffen wird , fo thut das Gemählde nicht als 
leine Feinen Nusen, fondern bringet dem Wer 
Fe noch Abbruch, In einem Gedichte muß denn 
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Fein Stücke müflig da ftehen , eines muß das 
andere unterftügen, alles muß, tie inder wahr 
ven Natur, in einander gegrundet feyn. Deros 
wegen ift e8 nicht genug , daß eine Befchreis 
bung an fich felbft untadelhaft fey , wenn man 
fie auffer dem Zufammenhange mit andern Theis 
len anfchauet , fie muß an dem rechten Drte 
aufgeftellet ſeyn, und dafelbft fo nothwendig ftes 
hen , daß jedermann einen Mangel im Gans 
sen wahrnehmen mußte , wenn fie von da weg⸗ 
genommen werden follte. Das ift es, was 
der Hr. Pope dem Poeten mit folgenden Wor⸗ 
ten anbefohlen hat. „Ich wünfchte, fagt er, 
„ daß ein Dichter fich vornehmlich befliffe, ein . 
„ jedes Ding an den Drt zu feßen , wo es in 
„ feinem beften Vortheil fteht , und daß er als 
„ le Theile folcher Geſtalt in einander verfnüpfes 
„te, daß man an feinem Drte , wo es auch 
„ ware, den Haupttheil der Handlung aus 
„ dem Gefichte verlöhre. „ Es iſt unvonnds 
then , daß ich mich hierüber genauer einlaffe, 
das verftändige Urtheil, dag gewußt hat, in 
der Erfindung und Anordnung der Haupttheile, 
die zu dem Hauptzwecke führen , eine gefehicfte 
Mahl zu treffen , wird fich auch in denen uns 
teen und mittlern Abfichten , wozu kleine Stüs 
Fe und Umſtaͤnde erfodert werden „ leicht zu vecht 
helffen. Ich füge bey diefer Gelegenheit nur 
nach die Anmercfung hinzu , daß die Kunfts 
sichter in ihren Beurtheilungen befonderer Stels 
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len eben darum ein beftändiges Auge auf die 
Verknuͤpfung derfelben mit dem Drte , wo fie 
ftehen , und mit andern Umftänden, ſowohl als al⸗ 
fer diefer Umftande mit demgangen Wercke, hal⸗ 
ten follen , wenn fie nicht in Gefahr kommen 
wollen , daß fie ein ungerechtes Urtheil fprechen, 
Uns eine abfonderliche Stelle mit Verſchwei⸗ 
‚gung deſſen vorzuweiſen, was fie begleitet, waͤ⸗ 
re eben als wenn man ein Auge, Lippen , ein 
Gruͤbgen im Kinne, ohne das Angeficht jeigen 
wollte , denn diefe Sachen wollen nicht ſtuͤck⸗ 
weiſe, fondern im Gangen auf einmahl gefes 
hen werden: Taufend Sachen müffen zufam» 
menfallen , die Symmetrie und die Schönheit 
eines Gedichtes , wie eines Angefichtes auszus 
machen. 

Ich muß mich übrigens durch mein Still» 
ſchweigen nicht in Verdacht fegen , als ob ıch 
eine gewoiffe eigene Art von Befchreibungen zu 
gering achtete , welche wir dogmatifche heiflen 
koͤnnen; und wovon wir gantze Bücher voll has 
ben. Ich meine folche Gemaͤhlde, dadie Ib» 
ficht nicht auf die Erregung des Gemuͤthes ge⸗ 
richtet ift , damit dafjelbe auf eine angenehme 
Weiſe unterhalten werde, fondern da diefer Ends 
zweck der Poefie dem Endzweck der Weltweiß⸗ 
heit weichen muß , indem man fich vornimmt 
zu unterrichten 5 in denfelben herrfchet demnach 
der Unterricht und was fie Ergegliches mit 
fich führen , ift nur eine beyfällige Zugabe. 
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Man feßet fich vor , ‚einen Gegenjtand mit eis 
nem folchen genauen Fleiſſe zu fchildern , daß 
Fein Umſtand dahinten bleibt , dabey man fic) 
nicht bekuͤmmert, ob oder was vor eine Regung 
daher entftehe ; man mil nur vollftandige Be⸗ 
fehreibungen machen, und fieht auf Feine Wahl 
der Umftände , fie nach einer gewiß » beftimms 
ten Abficht aufzufuhen. Alle Seiten einer 
Sache, fo verfchieden fie find , kommen in dieſe 
Gemaͤhlde, Schoͤnes und Haͤßliches, Ange⸗ 
nehmes und Widriges, Froͤhliches und Traus 
riges, Liebliches und Sriärskiche In dies 
fer Art ift des Ken. Brofes rd. Vergn. in 
G. Hin. D. Teiler, Heren Ufenbachs und 
Herrn Zellen Gedichte von den matevialifchen 
Wercken der Natur, , gefehrieben. Ihre Absicht 
iſt eben diejenige » weiche die Erforfiber der Na⸗ 
tur in ihren Schriften beobachten, die fich nichts 
mehrers als die Entdecfung der Wahrheit ans 
gelegen feyn laſſen. Wie man dennoch auch 
diefe Materien auf eine poetifche Weiſe ohne 
Abbruch der dogmatifchen Wahrheit eben fo ans 
muthig als Iehrreich abhandeln koͤnnte, hat der 
geichickte Hr. Hofrat) Drollinger in dem Ges 
Dichte auf die Hyacinthe in einer vortrefflichen 
Probe gezeiget: Wo der Flora Gram bey ihrer 
Kinder Leichen, Anthofanders Klage um dieſel⸗ 
ben, feine Bitte an Hrn. Hofratly Eichrodt ihm 
die erfte Lirfache des Wachsthums a 
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feine Anruffung der Mutter aller Dinge „ fein 
Zuruckwuͤnſchen der alten Einfalt , 


Da noch ein Blumenftrauß von wehrter Hand gebunden 
Ein Pfand der Liebe war; 


ferner die Gleichniffe von dem erften "Drucke der 
Zähne bey einem Kinde , von dem Knopfe eis 
nes Thurmes, von den Feſtungs⸗-Wercken; 
und überhaupt fo viele belebende Ausdrucke, 
womit die leblofen Dinge , als obfie im Affecs 
fe waͤren, vorgeftellet werden , diefes Gedich, 
te vom Anfang zum Ende mit Licht, Leben und 
Preiaungen erfüllen. 

Man wird nicht übel fehlen, wenn man in 
diefe Claſſe auch diejenigen hiftorifchen Gedichte 
ſetzet, welche fchier nichts anders als Befchreie 
bungen und Gemaͤhlde in fich begreiffen , aber 
nicht der Gemüthes » Meinungen , der Neigun⸗ 
gen und Handlungen der Menfchen , fondern 
der Stellungen und Bewegungen des Coͤrpers, 
der Ceremonien, der Kleidungen und Aufzüge. 
Des Hrn. Königs Einholung in das Lager bey 
Radewi fticht in diefer Art, wegen feiner Laͤn⸗s 
ge und des daran gewendeten forgfältigen Fleife 
fes , ftarcf hervor. Man wird nicht leicht ein 
langes Werck eines Poeten finden „ in welchem 
der Inhalt, mie in dieſem gefchieht, nicht aus 
der menfchlichen Welt, fondern aus der mates 
rialifchen hergenommen fey. 
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‚Der fiebende Abfchnitt. 


Bon den Bemählden des Schönen 
in der materialifchen Welt. 


YAhdem ich die vornehmften und allgemeine 
ſten Lehrfage der poetifchen Gemaͤhlde übers 
haupt abgehandelt habe , will ich jego den Fuß 
zu abfonderlichern und ausführlichern Lehrſaͤtzen 
und Anmercfungen über diefe Materie fortfes 
zen , toelche ich , mehrere Lebhaftigkeit in mein 
Werck hineinzubringen ‚ohne die truckene Sorgs 
falt einer dogmatiſchen Lehrweiſe aus bequemen 
Exempeln hervorfucben , und mit folchen unters 
ftusen und verbinden will: Wodurch meine 
Regeln zugleich mehr Richt und Deurlichkeit ers 
langen werden. Laffet uns juerft die Sachen 
betrachten , welche das Reich der Materie dem 
Poeten hervorgiebt „ fo ferne fie fähig find, ges 
wife unter fich vielfältig verfchiedene Eindruͤcke 
auf die Sinnen und die Phantafie zu machen. 
Man Fan in den Dingen , die in der materi⸗ 
aliſchen Welt vorkommen, dreyerley Triebraͤ⸗ 
der oder Springfedern unterſcheiden, von wel⸗ 
chen alle Eindruͤcke und Wuͤrckungen entſtehen, 
die der Poet mittelſt derſelben erregen kan. Die⸗ 
ſe ſind das Schoͤne, das Groſſe, und das Hefti⸗ 
ge oder Ungeſtuͤme. Die Wuͤrckungen derfelben 
heiffen mit dem allgemeinen Nahmen, das Ans 
genehme , das Erftaunliche und das — 
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Sch verftehe Durch das Schoͤne, das lleberein⸗ 
ftimmende in dem Mannigfaltigen , wenn wir 
unter den Theilen Ordnung, Ebenmaß und 
Harmonie wahrnehmen ; folches bezieht fich vor: 
nehmlich aufdie Vermiſchung der Farben ‚ auf 
die Symmetrie der Glieder und Theile ,„ der 
Eineamente und Zuge. Alle freudigen und ans 
genehmen Eindrücke entftehen aus diefem Grund, 
Die erfte Erblictung des Schönen rührt uns 
mit einer innerlichen Sreude , und gießt Froͤh⸗ 
lichkeit und Ergesen auf den gantzen Menfchen 
aus. Das Groffe heiflet mir nicht alleine der 
Umfreiß eines einzeln Gegenftandes, der am Coͤr⸗ 
per groß iſt, fondern auch der weitlauftige In⸗ 
begriff einer gangen Ausficht, die man als ein 
zufammengehörendes Stücke anfehen kan ; wenn 
etwa felbft die Theile eines Gantzen fo ungeheuer 
groß am Maaffe oder fo unendlich verfchieden an 
2 Zahl find, daß wir fie wegen der Einfchrän, 

ung der menfchlichen Sinnen, nicht wohl ums 
faflen , und wegen der Schwäche des Gedaͤcht⸗ 
nifles nicht gegen einander halten koͤnnen. Ich 
Fam diefe Dinge nicht fchön heiffen , weil wir 
darinnen die Uebereinftimmung des Mannigfals 
tigen nicht vermögen einzufehen , ob fie aleich 
darinnen vorhanden iſt. Sie fommen und al 
leine als erftaunlich vor. Die Phantafie wird 
damit angefüllet, und gleichfamdavon verfchluns 
gen. Erftaunung nimmt uns über einem folchen 
unbegranzten Anblick ein , und wir fühlen in der 
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Seele mit dem Begriffe deffelben eine angeneh⸗ 
me Beftürgung und Stile. Durch das Hef⸗ 
tige verfteh ich eine jede ungeftume und gewalt⸗ 
thätige Berwegung , twelche durch den Zufams 
menftoß der Dinge in dem materialifchen Neis 
che entfteht , insbefondere ihren Anfall auf den 
Menſchen, ver fic) in ihrem Bezircke oder Wuͤr⸗ 
bei befindet, wodurch in unfrem Zuftand vielers 
ley Veraͤnderungen erfolgen, welche gewaltige 
und widrige Eindruͤcke machen , und das Ge⸗ 
muͤthe etwann gaͤntzlich daniederfehlagen. 
Kemand mochte hier wunder nehmen, warum 
ich zu diefen Drey Quellen der materialifehen Eins 
drücke nicht noch die vierte hinzufege , nemlich 
das Neue, welches unleuabar eine ungemeine 
Kraft auf die Menfchen bat, ın fo weit daß 
manchmahl ein Ding , fo ungereimt es auch 
feyn mag , wenn es nur neu iſt, von ihnen mit 
Pegierde angenommen wird, wie wir dieſes 
alle Tage in den Moden -fich zu Eleiden , zu 
ſitzen, Schnupftaback zur Nafe zu führen » zu 
nieffen , und andern folchen Sachen fehen koͤn⸗ 
nen. Alleine ich habe dieſes darum unterlaflen, 
weil das Neue feinen Grund nicht in der Mas 
terie fondern in dem Gemuͤthe hat es ift Feine 
Kraft oder Eigenſchaft der Materie, es beruhet 
nur auf Sachen, , von welchen wir Begriffe 
haben , und ift mit einem Worte nichts anders, 
als eine niemahls zuvor in Acht genommene Zus 
fammenfügung folcher Gegenſtaͤnde, "m * 
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ſchon einigermaffen befannt find. Das Schöne, 
das Groffe , und das Ungeftüme haben den 
Grund , warum fie einen gewiffen Eindruck 
verurfachen ‚in fid) , und fi ie verliehren folchen 
Grund.nicht , wenn fie gleich gemein und gang 
gewoͤhnlich werden. Cie haben aud) Feine 

Schuld , wenn man davon nicht gerührt wird, 
diefe lieget in der Achtloſigkeit, und der Ders 
hartung des Menfchen , wozu "infonderheit die 
Gewohnheit viel bepträgt. Das Neue iftdem, 
nach nur ein Mittel die Achtlofigkeit ju vertreis 
ben. Es machet uns auf das Schune , das 
Groſſe, und das Ungeftüme aufmerckfam ; maſ⸗ 
fen auch das Groffe , und das Ungeftüme ſelbſt 
durch die Gewohnheit viel von dem Nachdrucke 
ihres Reitzes verliehren. Fuͤr einen Norweger 
hat der Schnee und das Eis nichts Ansiehens 
des (*), die Einwohner der Alpen fehen die 
unermeßlichen ‚Hohen der “Berge ohne Erftaus 
nen, eine hollaͤndiſche Frau lachet in den gemei⸗ 

nen Stuͤrmen. 
Vach dieſen beſagten drey Grundurſachen der 
ndruͤcke, welche von den Dingen des mate⸗ 
"ialifipen Reiches entftehen , mill ich nun meine 
Exempel eintheilen , und von jeder Gattung et- 
liche ** und weil es auch der Kunſt ge⸗ 
linget, die Natur in ihrer Dervorbringung der 
materialifchen Dinge fo gefchickt nachjumachen r 
daß wir auch i in denfelben das Schöne ‚ oder 
das 
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das Groſſe, oder das Heftige , wahrnehmen und 
empfinden, ſo will ich auch dieſer gefchickten mas 
serialifchen Kunſtwercke an ihrem Drte Erwaͤh⸗ 
nung zu thun unvergeflen feyn. —* 
Vielleicht iſt, wie Herr Addiſon zu glauben 
ſcheint, in einem Stücke der Materie nicht meh⸗ 
rere Schönheit oder Ungeftaltheit , als in dem 
andern , weil wir fo hätten gemachet werden 
koͤnnen, daß uns alles, was ung jetzo haͤßlich 
fcheinet , angenchm häfte vorkommen mögen; 
indeflen lehret ung die Erfahrung , daß es vers 
ſchiedene Arten und Geftaltungen der Materie 
giebt , welche wir im erften Anblick ohne eini⸗ 
ge vorhergegangene Erwegung entweder ſchoͤn 
oder ungeſtalt zu ſeyn urtheilen. Alſo ſehen wir, 
daß jede Art der empfindlichen Geſchoͤpfe ſeinen 
eigenen Begriff von der Schoͤnheit hat, und je⸗ 
des von ihnen von den Schoͤnheiten ſeines Ge⸗ 
ſchlechtes ſtaͤrcker angezogen wird. ch will da⸗ 
rum meine erſten Exempel von den Gemaͤhlden 
der menſchlichen Schoͤnheit nehmen. Poſtel 
hat in dem zweyten B. von Wittekind dieſen 
Helden eingefuͤhrt, wie er in einer langen Er⸗ 
ichlung das Angeficht feiner geliebten Geven 
B | 





— Iſt nicht ihr Leib gebauet, 
Selbſt durch die Gratien , hegt deſſen grade Pracht 
Nicht mehr Annehmlichkeit , als was die Cedern macht 
Am Libanon berühmt ? Was weicht nicht ihren Augen, 
Schar Die Circens Schalen find, folch Gift daraus zu — 
a 
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Das uns uns ſelbſt entwendt. Denn ob die Farbe ſpricht, 
Wir find aus Himmel-Blau von Venus jugericht: 
So gehn doch Funden aus vondiefen Anmuthg = Kolen, 
Die Zunder aus der Hoͤll zu ſteter Nahrung holen, 
Und nicht vom Himmelber. Schau an ihr Eöfklich Haar — 
Hat auch der Seren Reich in ſeiner Bra Maar 
long den dort be- 
kommen 
Denonen Laͤmmer⸗Zucht, wann Xanthus fie durch- 


ſchwommen, 
Gleicht dieſer Hauptes- Schmuck : Die — ſind 


| n ’ 

Wie Gaͤrten, die fein Reif und keine Sonne welt. 
Arabien kan bey des Mundes Purpur Schwellen 
Nicht fehagen feinen Strand, den’srochen Meeres Bellen 
Beſpuͤhlen Tag und Nacht , und wann dort Ormus gleich 
Am Ufer Perlen zingt iſt doch dieß Ufer reich 
Mir Perlen ſchoͤnrer Urt. Der Zucker füfler Worte, 
Der bier ohn Aufhoͤrn rinnt, laßt nicht des ee 

| orte 
So lieb und huldreich ſeyn. Me < 





Die Abſicht Wittekinds, oder vielmehr des 
Poeten , der ihm diefe Beſchreibung in den 
Mund geleget, konnte vernuͤnftiger Weiſe keine 
andere ſeyn, als daß er eine lebhafte Schilde⸗ 
rey von diefer Schönen machete , damit er das 
durch feine Liebe zu derfelben und die Trauer 
uber ihren Verluſt vechtfertigte: Alleine die Um⸗ 
fchweiffe in dem Ausdrucke, die weitgefuchte 
Alufion aufalte und den meiften unbekannte Ge⸗ 
fchichten, und die Jahren Spisfündigkeiten das 
rinnen, haben einen dunckeln Umhang vor 9* 

on⸗ 
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Eonterfey gezogen , Durch welchen wir noch mit 
Mühe merken Eönnen , daß ihr Angeficht eis 
nen Mundund Augen gehabt habe. Wie lang⸗ 
ſam ift der Ausdruck , der ineiner Erzehlung in 
diefe Fragen , Anveden und Einwürffe einge⸗ 
Eleidet wird: 


Iſt nicht ihr Leib gebauer x. 
ee Hegt beffen grade Pracht x. 

2 ö - — ihr koͤſtlich Haar x. 
ee — die Farbe ſpricht xx. 


Und wie Fan der gelehrte Zeug , der dem Leſer 
fo unbekannt ift , Licht auf eine Defchreibung 
ftreuen , muß er ihm nicht vielmehr Muͤh und 
Verdruß verurfachen , und feine Gedanken von 
der Sache, um die e8 hier zuthun war , ohne 
Noth abfuͤhren.? Eircens Schalen, Denos 
nens Lammerzucht , Arabiens Purpur » Strand, 
Drmus Perlen + Ufer, haben mit der Geva An⸗ 
geficht allzumenig Aehnliches, als daß fie dem 
Poeten das Mecht geben , uns bier ihre Ger 
fchichte zu erzehlen, wie ieneden Zanthus durchs ' 
ſchwommen, wie die Bellen des rothen Meer 
res den Arabifchen Strand befpuhlen , wie Drs 
mus an feinem Ufer Perlen tragt. Diefe Ges 
lehrſamkeit ſteht noch viel ungefchicfter 1 dem 

unde 
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Mumde eines Helden aus dem alten ‚rohen, und 
barbarifchen Deutfchlande. Wie fpisfündig- 
verwirrt ift endlich ‚der Einfall: 


- 0. 02 0 -  Dbbie Farbe fpriche, 
Dir find aus Himmelblau von Venus zugericht, 

Go gehn doch Funden aus von diefen Anmuthgkolen, 
Die Zunder aus der Hoͤll zu fleter Nahrung holen, 
Und nicht vom Himmel her. 

Der Poet beobachtete von der Geva Augen, 
daß fie blau waren, und er erinnerte fich zus 
gleich, daß fie nach einer gewoͤhnlichen Meras 
pher feurig geheiffen würden. ' Ihre blaue Far⸗ 
be führte ihn auf die Fdee vom Himmel , und 
ihre metaphorifche Aehnlichkeit mit dem Feuer 
auf den Begriff von der Hölle. Aus der Vers 
miſchung diefer ungleichen Sachen fehmiedet er 
den gezwungenen Gegenfaß : „ Db die Augen 
„ blau find , wie der Himmel , ſo ſind es doch 
. —— —* rn fer, aber 
X r iſt nicht in immel angezuͤn⸗ 
„det, ſondern in der Hoͤlle ſelbſt, ſo verderb⸗ 
„lich iſt es. Gut, daß es nur ein meta⸗ 
phoriſches Feueräft ! Wie dieſe Spitzfuͤndigkeit 
auf ein Spiel der Metapher, alſo fallt folgens 
de auf ein Wortſpiel: 


Arabien fan beydes Wundes Purpur · Schwellen 

Nicht ſchaͤtzen ſeinen Strand, den’srorbenMeeres Wellen 

Beſpuͤlen Tag und Nacht. Si 
14 








— 
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Die Lippen findroth , und dasArabifche Meer 
wird das rothe geheiffen , ob eg gleich ſopſt die 


gewoͤhnliche Farbe des 


entſteht der arme Einfall, den der mit ſo 
vielem Ernſt vortraͤgt. Bor * 


Mit dieſen Fehlern ſind Poſtels Gemahlde 
insgemein behaftet. Wenn er uns in dem zwey⸗ 
ten B. Gottfrieds Conterfey geben will, macht 
er dieſe Zeichnung von ſeinen Augen: 


An feinem Hertze war ein Schwefel⸗ Tacht gegruͤndet 
an ee FlammenGhut ereibe durch der Augen Roͤhrn, 
E Roſen aber —3* des Bundes fo —— ® 
& laffe Sterblichkeit, weil Blut 
e A ibm — *— uhr ice fen 


= ift nicht Die Befthreibung: * — 
dung eines Angeſichtes, fondern der phyſicali⸗ 
fehen Urfache , warum Goltfrieds Augen blau 
os 2 —* Farbe entſtehet nemlich von 
Dunft, der aus feinem Hertzen 
—* ein —— Facht brennt, durch die 
Augen ausdämpfet. Wendet ihr dargegen ein, 
wenn dem fo wäre, fo mußte der vothe Mund 
blaß und welck werden, gleichwie die Rothe des 
Angefichts von dem Schwefel, fo ift die Ants 
wort leicht: Das wurde freblich geſchehen, wenn 
nicht das Blut aus tauſend Seelen, die ſich 
dieſem Munde opferten (nemlich derer verlieb⸗ 
ten Fraͤuleins, die ſich aus Liebes ae 
ung 
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fung in der Metaphora felbft umbrachten ) ihm 
ftets einen Ueberfluß Purpur wieder zufuͤhrte. 
Das ift was Horatius nenne , infanire velle 


certa ratione modoque. 


Diefe poetifchen Sünden hat Poftel von ſei⸗ 
nem Dater in Apollo , dem jego noch , wies 
wohl nur zu feinem Nachtheile, berüchtigten 
Lohenftein geerbet , defien Geift ihm, wie man 
glauben Fünnte , per traducem jugeflöffet twor; 
den. Diefer hat in dem Trauerfpiel von Cleb⸗ 
patra den Anton und den Proculejus mit einans 
der ftreiten laffen , welcher von beyden eine ſchoͤ⸗ 
nere Frau mahlen Fünnte, und da fagen fie nach 
den Eohenfteinifchen Ideen: 


Ant, Rubin deckt ihren Mund. Proc, Octaviens Co- 


rollen. 

%, Die Glieder find aus Schnee. Pr. Dort raus 
elffenbein, 

A. Die Bruft aus Alabaſt. Pr, Und dort * Ban 
melftein, 

2, Ihe Sternen des Befiches ! Pr. Dort find bie Au⸗ 
gen Sonnen, 


In dem Auftritte , der hiernaͤchſt folger , fährt 
Sanidius in demfelben Fhone —* Di. 


-  r_ r Die bolden Wangen lachen, 
Auf benen Schnee und Glut zuſammen Hochzeit machen, 
Al bimmlifch Antlitz iſt ein Paradies der Puff; 
Abern blauer Tuͤrcks durchflicht die zarte Bruſt; 
Zinober quillt aus Milch, Blut ausdenMarmelsBallen ; 
Kfoer, Gem.) 1 ! Der 


Pam 
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Der Augen fihmarge Nacht laßt tauſend Blige fallen, 
Die kein beberster Geift-nicht ohne Brand empfinde. 
Ihr füffer Athem iſt ein eingebieſamt Wind, 

Es kan der Schnecke nichts auf Zung und Muſchel riñen, 
Das den Rubinen wird der Lippen abgewinnen: 

Ihr wellicht Haar entfaͤrbt der Morgen-Roͤthe Licht. 
Es gleicht kein Helffenbein ſich ihren Gliedern nicht. 


Einige von dieſen verbluͤhmten Ausdrücken koͤnn⸗ 
ten ſchoͤn heiſſen, wenn ſie nur einzel angebracht 
wuͤrden, aber die hyperboliſche Verſchwendung 
derſelben und die Vermiſchung fo vieler Kofts 
barfeiten verwirret den Begriff , und wenn 
man fich lange beftrebet hat , durch die Duns 
Felheit Durchzubrechen , fo bat man nichts weis 
ter gelernet , als daß die Farbe ihrer Glieder 
von den helleften gewesen mar , aber was vor 
eine Bildung , und was vor Lineamente fie ges 
habt haben , bleibet uns verborgen. Die Hod)s 
seit des Schnees und der Glut ift eines von des 
nen Spielen der Metapher , das eben fo luſtig 
als feltfam ift , aber wie Schnee zerfchmelsen 
und mie Glut verlöfchen wird , wenn man- die 
Metapher aufiöfen und ftatt der entlehnten die 
eigenen Nahmen fegenmwird. Opitz, von wel⸗ 
chem Lohenftein mit feinee Schule zu eben fo 
grofler Befchimpfung ihres einenen, als Wachs 
theil Des deutſchen Geſchmackes abgewichen, 
hatte doc) ſchon in dem Gedichte an eine gewifs 
fe Zungfrau die ungehirnten Werliebten mit eis 
nem Satyriſchen Gelächter verfpottet , . 

der⸗ 
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dergleichen Aufichneiderey von ihren Piebiten res 
den, welche weniger von der Thorheit des Affec⸗ 
tes, der fuͤrwahr an ſich ſelbſt nicht fo ausſchwei⸗ 
fend iſt, als des Verfaflers, jeuget. Der 9% 
ſchickte Günther » der geſtorben, bevor fein poes 
tiſcher Geift noch zu feiner männlichen Bollkom⸗ 
menheit und Staͤrcke geftiegen war , hatte doch) 
Diefe Ausfchweifungen bald erkannt ‚und fehr 
artig über fich felbft gelacher , daß er in feiner 
erften Fugend in dieſem falfchen Gefchmacke 9% 
fchrieben : 


Und wollt ich dazumahl ein fehöneg Kind befchreiben, 
So ließ ich ihren Mund mit Scharlach- Beeren reiben. 


Daher ift von diefer Art zu mahlen ſchon unters 
ſchieden, wie er in einem reifern Alter gemahe 
lt hat: 
» 

Die Schönheit wieß in allen Zügen, 
Was dort Anacreon beftellt; 

Die nette Locke fehien zu fliegen. . 

Das Haar war Schnee, der jego fällt, 

Die Lippen ſchwollen mie die Kofen, 

Und waren gleichfam fehon bereit 

Mit folchen Kuͤſſen liebzutofen; 
‚AS Friede und Gerechtigkeit, 


Wie angenehm ift hier nicht die Bergleichung 
der Lippen mit den Roſen, die nicht in der Faro 
be , fondern in der Aufſchwellung beruhet, und 
wie gefchicft wird Fr Annehmlichkeit diefer - 
2 wa 
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was aufgefchwollenen Rippen , welche die Lateis 
ner Os prominulum beiffen , durch den Gedan⸗ 
fen erhöhet , Daß fie fich anbieten , euch folche 
Küffe zu geben , wie wann Friede und Gerech⸗ 
tigkeit einander kuͤſſen. Las auf diefe Zeilen 
von den Augen folget , ift eben fo ftarcf an Be⸗ 
griffen von Anmuth und geiftigem Feuer ; 


Was nur von Anmuth und Entzücten 
Apollens Kunſt entwerffen mag, 
Das ſchoß bier aus den holden Blicken 
Und gab ein Feuer an den Tag, 

Ein Feuer deſſen Geift und Starde 
Die Schönheit des Gemuͤths entdeckt, 
Und durch verborgne Wunder : Werke 
Yuch in der Ferne Glut erweckt. 


Dergleichen Züge eröffnen ung felbft das Hertz 
und die Gedancfen einer Perfon. ber hier ift 
#8 uns mehr um die Abbildung der Geftalt der 
Farbe, und des Ebenmaffes zu thun , woraus 
das Schöne befteht. Addifon hat etliche allge⸗ 
meine Stücke von diefer Art in dem menfchlis 
chen Angefichte gefchickt vorgeftellet , wenn er 
an einem Drte fagt : „ Die Natur hat alle 
» ihre Kunft Darauf gewendet , damit fie das 
»» Angeficht ſchoͤn machete. Sie hat es mit rüthe 
„lichem Glantze getufchet , eine doppelte Reihe 
„ SHelfenbein darinnen gepflanet ‚es zudem Si⸗ 
„Ze des Lachens und der Schamroͤthe gemachet, 
„ und mit dem hellen Licht der Augen ausges 
„ſchmuͤcket und belebet, an beyden —— = 

| „ derbare 
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„ derbare Werckzeuge der Sinnen daran gehäns 
„Het, ihm Minen und Lieblichfeiten mitgetheis 
„let, die man nicht befchreiben Fan, und es 
„ mit einem wallenden Schatten von Haar ums 
„ geben , der feine Schoͤnheit in das angenehm⸗ 
„ fte Licht feet. „ Und fein poetifcher Held, 
Johann Milton, hat noch andere in feinem 
Eonterfey Adams angemercfet : „. Seine fchüs 
„ ne, breite Stirn , und feine erhabene Aus 
„ gen zeugeten von feiner unbedingeten Herr⸗ 
„ſchaft, und hyacinthene Smarlocfen hiengen 
„von ſeiner getheilten Scheitel rund herum in 
„groſſen Ringen maͤnnlich herab, aber nicht 
„ tiefer als feine Schultern, „ Die lebhafte 
DeutlichEeit diefer Schilderungen rühret groͤ⸗ 
ftenthyeils von der gefchickten Sorgfalt her , mit 
welcher diefe Verfaſſer hier meiftentheils die 
eigenen Worte einfältig gebraucht haben. Un⸗ 
jere Poeten Poftel und Lohenftein fehlen ammeis 
ften in der Vorftellung der Farben, die alleine 
durch das Mittel der Gleichnifle und daher 
formirter Metaphern in ihren Graden lebhaft 
koͤnnen vorgeftellet werden , indem fie die Bils 
der dazu allzu weit her fuchen, und mit einem 
weitlauftigen Gemafche und einer gelehrten 
Spitzfuͤndigkeit überkleiftern. in einziges nes 
fchicftes Gleichniß , das von Sachen , die ung 
täglich vor Augen Fommen , wäre hergeholet 
worden , hatte ihrem Geift diefes mühfame Bes 
ftreben erfparet , und doch das nöthige Licht und 

23 Leben 
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Leben ihrem Berlangen gemäß in dem Begriffe 
zumege gebracht. Alſo haben es die guten Poe⸗ 
ten des Alterthums gemachet. Dvidius befchreis 
bet in dem zehnten B. der Verwandlungen 
v. sıs. des Angeficht des neugebohrnen Adons 
mit dieſem Gleichniß ; 


Laudaret faciem livor quoque : qualia namque 
Corpora nudorum tabula pinguntur Amorum ; 
Talis erat, 


Diefe wenige Zeilen geben uns einen weit leb⸗ 
haftern ‘Begriff von der Schoͤnheit, als die 
Verſchwendung aller Yüchfen von fremden Los 
henfteinifchen Farben zu thun vermag : In der 
erften Zeile wird ung die Vollkommenheit diefer 
choͤnheit mit der einzigen Anmercfung gezei⸗ 
get , Daß der Neid felbit nichts daran zu tadeln 
finden wurde; geftaltdarinnen ſchon eine gange 
Porftellung enthalten ift. In der zweiten Zeis 
le vermweifet er eure Einbildungskraft durch eine 
Vergleichung diefer Schönheit auf ein fichtbas 
res Werck, , dergleichen man vielfältig finder, 
wo ihr die Art derfelben mehr mit Augen fehen, 
als nur bey euch felbft ermeffen , Fünnet. Der 
Poet faget und mehr , indem er felbft die Wor⸗ 
te fparet,, und ung auf diefe Weiſe an einen ans 
dern Ort hinweiſet, als er mit den Worten 
felbft hatte thun koͤnnen; das ift,, was Deme⸗ 
trius Phalereus $. 103. mit der Anmercfung 
gemeint hat : "Eva un engevr nerlova Peive- 
To, 
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To ; % umwvondevre var. Mit eben Dies 
fem Künftgriffe hat der Poet in demfelben B. 
v. 592. von Atalanta gefagt : 


Inque puellari corpus candore ruborem' 
Traxit , haud aliter, quam cum fuper atria velum 
Candida purpureum fimilem dat & inficit umbram, 


Und Virgil hat auf diefelbe Weiſe Lavinien 
beichrieben , im zwölften B. v. 65. 


W Cui plurimus ignem 
Subjecit rubor , & calefadta per ora cucurrit: 
Indum fanguineo veluti violaverit oftro 
Si quis ebur : vel mifta rubent ubi lilia multa 
Alba rofis ; tales virgo dabat ore colores. 


Diefe Gleichnifle nehmen dem Poeten die Muh 
ab, zu fchildern , indem fie die Phantafie aufs 
mecfen , ſich felber zu helfen ; welches ihe gar 
leicht eingehet , da fie auf fo befannte Bilder 
verriefen wird. 

In Ovidius zwoͤlften B. der Verwandlun⸗ 
gen ſteht v. 395. ein Gemaͤhlde eines Angeſich⸗ 
tes, das hiſtoriſch ausgeführt iſt; der Cen⸗ 
taur Cyllarus wird da mit dieſen Worten ab⸗ 
geſchildert: 


Barba erat incipiens ; barbæ color aureus; aurea 

Ex. humeris medios coıma dependebat in armos: 

Gratus in ore vigor : cervix,, humerique, manusque, 

Pe&toraque artiticum laudatis proxima fignis : 

Et quacunque vir eſt. Ne equi mendofa fub illo 
L4 Deteri- 
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Deteriorque viro facies ; da colla, caputque, 
‘ Caftore dignus erit. Sic tergum fefhle , fe ſunt 
Pectora celfa toris : totus pice nigrior atra: 

Eandida cauda tamen; color eft quoque cruribus albus. 
Multæ illum petierc fua de gene. - - - 


Doch auch hier muß das Gleichnig dem Poe⸗ 
sen zu Hulfe kommen, womit er das Auge des 
Gemuͤthes auf die Statuen’ der vornehmiten 
Künftler lencket. Das Stücke von diefer ‘Bes 
ſchreibung, das die untern Theile des Eentaus 
us fehildert , erinnert mich auf eine angeneh⸗ 
me ÜBeife des erften Gefanges von Auguft im 
Lager , nicht nur , weil diefer Gefang wegen 
der vielen Pferde , fodarinnen unter den Mens 
ſchen hervorftechen , von jemanden Eentaurmäfs 
fig geheiflen worden , fondern vielmehr ‚ weil 
die ‘Pferde Darinnen nach eben diefem verftans 
digen Geſchmacke des rümifchen Poeten abges 
fchildert worden. Nenn wir zu Dvidius Be⸗ 
fehreibung noch diejenigen ſetzen, welche wir in 
den Eynegeticid des Memefianus finden, und 
dann des Heren Hofrat Küniges Beſchrei⸗ 
bungen gegen denfelben betrachten , fo werden 
foir mit Vergnügen wahrnehmen „ wie diefem 
geſchickten Poeten Feines von denen Merckmaͤh⸗ 
keen verborgen geblieben , welche jene alten Poe⸗ 
ten angemercfet haben , und daß er eben Dies 
felbe Kunſt innen gehabt und gebraucht , mit 
welcher fie folche gemahlet haben. ch will 
dem Leſer Die Arbeit Dielen Vergleichung zu ers 

keichtern , 


des Schönen. 169 


leichtern, die Belchreibungen Nemeſians hier 
ausfegen : v. 243. 


Alis ampla fatis levi funt zquora dorfo, 
Immodicumque latus , parvzque ingentibus alvi, 
Ardua frons , auresque agiles , capitique decoro 
Altus honos , oculique vago fplendore micantes: 
Plurima fe validos cervix refupinat in armos: 
Fumant humentes calida de nare vapores: 

Nec pes oſſicium ftandi tenet : ungula terram 
Crebra ferit , virtusque artus animofa fatigat, 
Weiterhin v. 254. 

Nec minor eft illis Grajo quam in corpore forma. 
Nec non terribiles fpirabile lumen anheli 
Provolvunt flatus, & lumina vivida torquent, 
Hinnitusque cient tremuli , frenisque repugnant. 
Nec fegnes mulcent aures , nec crure quiefcunt, 


Imgleichen v. 263. 

Nec pigeat quod turpe eaput, deformis & alvus 
Ef ollis, quodque infrenes , quod liber uterque, 
Quodque jubis pronos cervix diverberet armos. 
Nam fle&ti facilis , lafcivaque colla fecutus, 

Paret in obfequium lentæ moderamine virge. 
Verbera funt przcepta fuge, funt verbera freni. 
Quin & promifli fpatiofa per zquora campi 
Curfibus acquirunt commoto fanguine vires, _ 
Paulatimguc avidos comites poft terga relinguunt, 


Indem ich Nemeſian auffchlage , diefe Stellen 
darinnen nachzufehn , fallt mir in den Halieu⸗ 
ticis des Gratius Falifeus , der gemeiniglich 
mit ihm gepaaret sehe ‚ die Beſchreibung der 


5 Spuͤr⸗ 
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Spürhunde in die Augen , welche ich hier defto 
lieber anziehe, weil ich mich nicht erinnere , daß 
jemahls eın deutlicher Poet auf diefe Materie 
gefallen ſey, welches mich um fo viel mehr wun⸗ 
dert, da unfre Nation fonft an der Jagd eine 
von ihren adelichften Kurgweilen findet. Es 
heißt v. 98. u f. 


Quæ laus prima canum, quibus eft audacia præceps, 
Venandique fagax virtus, viresque fequendi. 

Quæ nunc elatis rimantyr naribus auras, 

Et nunc demiflo querunt veftigia roftro, 

Et produnt clamore feram , dominumque vocando 
Increpitant. Quam fi collatis eflugit armis, 
Infequitur tumulosque canis , camposgıe per omnes. 


Der Engeländifhe Saſper hat in feinem ſom⸗ 
mernachtlichen Traume eine Befchreibung von 
Hunden, die wegen etlicher gang befonderer Pins 
feljüge obiger an der Seite zu ftehen verdiene: 
„ Meine Hunde , fagt Thefeus allda, find von 
„ der Lacedämonifchen Art , eben fo weichhaa⸗ 
„ tigt, und fo fandfarbig ; und ihre Koͤpfe 
„ find mit Ohren behangen , welche den Mors 
„ genthau von den Kräutern freichen ; mit 
„ Enorrichten Knien und langen Obrlappen, 
„ tie die Theflalifchen Dchfen , langſam im 
„Jagen, aber an Raut fo wohl zufammengepaas 
„ tet, wie Glocken, einer folget auf den ans 
„ dern. Miemahls ift ein thonreicheres Ges 
„hetze erfchollen, wenn gleich das Jagdhorn 

„ Dazu 
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„ dazu geblafen worden. „ WMddifon hatdaher 
in feinem Zuſeher Anlaß genommen dem Freyher⸗ 
ren Eoverley die Phantafie zuzufchreibon , daß er 
eine Müte Hunde zufammengebracht habe, wel: 
che alle Stimmen der Mufick durch den verſchie⸗ 
denen Abfas ihres Lautes ausgedrücfet haben. 

Ich Fomme wieder zu der Materie von der 
Schönheit des Angefichtes , wovon mich das 
Exempel des Eentaurus abgeführet hat , und 
bitte davon noch ein Erempel Pirgils zu bes 
trachten, worinnen er im erften B. den Eneas 
gefchildert hat: 


Reftitit Æneas, claraque in luce refulfit,' 

Os humerosque Deo fimilis , namque ipfa decoram 
Cxfariem nato Genitrix , Jumenque Juventz 
Purpureum & lætos oculis afflarat honores, 

Quale manus addunt Ebori decus , aut ubi flavo 
Argentum , Pariusve lapis circumdatur auro, 


Diefe Befchreibung ift augenfcheinlich aus dem 
fechsten B. der Odyſſea nachgeahmet, mo Hos 
merus den Ulyſſes dergeftalt befchreibet: „ Dis 
„nerva, die Tochter Jupiters machte ihn an 
» Anfehn gröffer und fetter, und ließ ihm von 
„ dem Haupt Eraufe Haarlocken hinunter fals 
„ len, welche der Hyacinthen⸗Bluhme nicht 
„ ungleich waren ; wie wenn ein gefchicfter 
» Künftier , dem Bulcan und Pallas viele und 
„verſchiedene Künfte gewiefen haben ,, Silber 
» auf Gold ſetzet, und anmuthige — 

„Arbeit 
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„ Arbeit verfertiget ; alfo legete fie feinem Haupf 
„ und feinen Schultern lichte Schoͤnheit und 
» Anmuth bey. „ 

Nach einem ſchoͤnen Angeficht verdienet uns 
ter den fchönen Phänomenen der materialifchen 
Welt vielleichte den nächften Plas ein ſchoͤner 
Himmel , fowohl roegen der Heiterkeit feiner 
Farben , als wegen der Andernden Geftalten , 
die er jedes Tages fo vielfältig abmwechfelt. Dies 
fe Schönheiten find zwar fo gewöhnlich , daß 
fie daher bey den meiften Menfchen einen ftars 
ten Abbruch an Reis bekommen , unterdeflen 
wiffen die Poeten diefes Durch ihre Kunft bald 
wieder zu erfeßen, und das Schoͤne, das fich der 
Aufmerckfamkeit entzogen hat , wieder vor das 
Geficht'zu legen. Pietſch hat die Morgendams 
merung auf diefe Weiſe befchrieben: 


Ed mar nicht Fag,nichtNacht,und war doch beybes fchon ? 
Denn Finfterniß und Licht ließ auf der Zeiten Thron 

Getheilte — ſehn: Die Nacht ſchien zu regieren, 
Weil noch Geſtirn und Mond den Silber⸗Scepter führen; 
Der Tag gebietet auch, der nach geſchwaͤchter Nacht, 
Den Sure Raum heiterer , die Sterne dunckler macht. 
So läßt die Dämmerung den grauen Kreiß der Erden, 
Der fich bißher verbarg,, den Augen fichtbar werden. 


Diefes ift eine poetifche Befchreibung wegen 
der gefchickten Gleichniffen , worinnen fie eins 
gekleidet iſt, dabey fehlt es ihr nicht an Deuts 
lichkeit, Es lieget etwas verswunderfames in or 
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fer erften Erſcheinung des Tages , welches der 
Poet glücklich damit ausgedräfe hat: 


Es war nicht Tag,nichtNacht, und war doch bepdes ſchon. 


Das Zeitwoͤrtgen ſchon fteht hier nicht unnüge, 
fondern zeiget an, daß bier die Rede von der 
Morgendammerung laute. Die Naturkuͤndi⸗ 
ger fagen von der Dammerung, fie ſey ein uns 
geroiffes Gemifche des Lichtes und der Finfter, 
niß 5 &u9un , non auroram jam fplendide lu- 
centem , fed dubium diei nodtisque confinium, 
illudque teınpus indicat „ quod oeIeov Baduy 
vocat Lucas 24. 1. i 


Quod tu nec tenebras „ nec poflis dicere lucem: 
Sed cum luce tamen dubiz confinia noctis. 
Ovid. metam. IV. 400, 


Eben dieles wird hier aufeine poetifche und mes 
taphorifche Art nachdrücklich ausgedrücker: 


Denn Finfterniß und Licht ließ aufder Zeiten Thron 
Getheilte Herrfchaft fehn , x. 


Es ift eine übliche Metapher , die Sonne bes 
herrſcht den Tag , der Mond und das übrige Ge⸗ 
firne die Nacht. Moſe braucht diefe Redens⸗ 
art mit vielem Nachdrucke! Derfelben gemäß 
laßt die Dammerung fich wohl als eine getheils 
e Herrſchaft des Lichtes und der Finfterniß ans 


hen. Poſtel 
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Poſtel bat im neunten B. von Wittekind 
auch eine poetifche Befchreibung der Morgens 
Dämmerung gewaget: 


Im Anfang lage noch in feiner Purpur = Wiegen 
Des frühen Morgens Licht. ul: 


Er hatte im Sinne zu fagen, der Glantz des 
Morgen » Lichtes fer noch ſehr ſchwach geweſen, 
fo daß er die Dunckelheit noch nicht ganglich has 
be verdringen Eünnen. Weil denn das Mors 
gens Licht noch klein, ſchwach und jung tar , ſo 
ſeget er es in die Wiege, und dieſe ſtreicht er 
wegen ſeines rothen Glanzes mit Purpur an. 
Niedrig und kindiſch! Was darauf folget iſt 
ſehr einfaͤltig, aber gang kraͤftig gegeben. 


Dreen Zweifel zu beſiegen 
War noch der Tag zu ſchwach. - . 


Der Tag mar noch zu ſchwach den Sieg über 
die Macht zu erhalten ,„ dubia erat victoria, 
man Fonnte noch nicht wiſſen, welcher von bey⸗ 
den uͤberwinden wuͤrde. Jetzo folget wieder 
was gang abgeſchmacktes: 


.  .0 7, Auroren Roten :Echaar 
Ließ kaum die Rnofpen fehn weil noch nicht zeitig mar 
Der Blumen holdes Roth. . 0.0 - 


Die Vergleichung der Grade, in melchen ſich 
die rothe Farbe der Aurora allgemach erhoͤhete, 
mis 
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mit dem Wachßthum und der Zeitigung der 
Roſe, ift etwas Kacherliches, Die Rofen find 
zwar erftlich in Knoſpen verſtecket, aber: diefe 
find gruͤn; was find nun in der Metapher die 
unzeitigen Knofpen der Morgens Rofen ? Nicht 
viel gefchickter iſt dieſes Seribenten Beſchrei⸗ 
bung eines fruͤhen Morgens, im erftenB, d. 633. 


Dan fabe kaum das Licht der frühen Sonnenſtrahlen 
Des Himmels Morgen⸗Rock mit Koͤnigs⸗Farbe mahlen. 


Auf dieſe Weiſe haͤtte er von dem Abend ſagen 
muͤſſen: Die Sonne mahlete den Schlaf⸗Rock 
des Himmels mit Purpur. Geſchickter iſt fol: 
gende v. 329. deffelben B. 


Wie num der kühle Fuß der frühen Morgen- Pferde 
Die Morgen: Bahn betrat ; wie von der braumen Erde 
Der Schatten kaum entwich, mweilfich der Berge Spig 
Verguͤldet ſehen ließ , und von Aurorens Sig 

In boldem Ueberfluß auf Blumen und auf Wiefen 
Sich Perlen breitten aus , daß ihre Mildheit — 
Die Hügel um das Gold , die Felder und ‚zugleich 
Die Krauter um das Kleid von ihren Schägen reich, 


Ich finde noch etliche dergleichen poetifche Yes 
fchreibungen zu Anfange des dritten B. und v. 
443. und imfünften‘B. v. 373. welche diesfalls 
alles Lob verdienen , fofeen man ſich nur an dem 
harten Klange der Dede nicht ſtoͤßt. Mir ges 
ben fie Antaß zu erinnern , Daß die Poeſie vors 
nehmlich in denen Fallen , da fie von gemeis 

‚ nen 
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nen und allzu befannten Dingen reden muß, 
ſorgfaͤltig iſt, wie fie ſolchen durch) die Art der 
Vorſtellung und des Ausdrucfes ein wunder⸗ 
bares Ausfehen ertheilen koͤnne, damit wir als 
fo des darinnen liegenden Schoͤnen und daher ruͤh⸗ 
renden Ergetzens nicht beraubet werden. “Denn, 
wahrhaftig alles, was fehr gewoͤhnlich ift , if 
von fchlechtem Anfehen , und erreget darum kei⸗ 
ne Verwunderung, tie ſchon Demetrius Pha⸗ 
Jereus erinnert hat,$. 60. mau ro auundes 
meemts . dio ngy adauuasov. Da nun die Errahr 
men ‚wodurch die unterfchiedenen Zeiten des Tas 
ges bezeichnet werden, fo gemein und gewoͤhn⸗ 
lid) find , daß fie einen ſehr ſchwachen Eindruck 
machen , und die Aufmercffamfeit weder an fich 
ziehen , noch unterhalten: , fo bedienet der Poete 
fich der Umfchreibung , und bemercfet dadurch 
den wunderbarften Umftand , oder er ift beflifs 
fen , die Vorftellung durch die Art des Ausdrus 
kes zu beleben. Ich habe in Furger Zeit etliche 
Erempel von beyden Arten nur in Dpidins und 
Virgil zufammengelefen. 


2 n — Medio cum plurimus orbe 
Solerat , & minimas a vertice fecerat umbras, 
Ovid, metam, XIV, 53, 


; r . . Sed tibi juro 
Ante reverfurum , quam Luna bis impleat orbem, 

id, Lib, XI 454°» 

Medio 
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j u z Medio cum fol altifimus orbe . 
Tantum refpiceret , quantum fuperefle videret. 
Parsgue boum fulvis genua inclinaret arenis, 
Latarumque jacens campos fpe&tabat aquarum: 

Pars gradibus tardis illuc errabat , & illuc: 
Nant alii, celsoque exftant fuper zquora collo, _ 
| Id. ibid. 354, 


Per bis quinaue dies, & jundtas ordine no&tes, 
Et jam ftellarum fublime coegerat agmen 
Lucifer undecimus, 
Id. ibid. 97. 


Tempus erat , quo cundta filent. 
| Id. X, 446. 
Poftera vix fummos fpargebat lumine monteis 
Orta dies , cum primum alto fe gurgite tollunt 
Solis equi, Iucemque elatis naribus efllant. 
Virgil. zn. XIL 113. 


er Cum primum craftina cxlo 


Puniceis invicta rotis aurora rubebit. u 


Id. ibid.. XII. 76. 


Tertia lux.gelidam eclo dimoverat umbram. 
Id. XI. 210. 
Aurora interea miferis mortalibus almam 
Extulerat lucem , referens opera atque labores. 
Id. ib. 182. 
Nox ruit , & fufcis tellurem ample&itur alis. 
zn. VII. 370. 
Sol medium cæli confcenderat igneus orbem. 
Id. ibid. 97. 
Poftera cum prima luftrabat Jampade terras 
Orta dies, 


Id. VII. 148, 
[ Poet, Gem.) M Jamque 
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Jamque rubefcebat radiis mare, & xthere ab alto 
Aurora in rofeis fulgebat lutea bigis, 
Id. ibid. 25. 


Poftera jamque dies primo furgebat Eoo, 


Humentemque aurora polo dimoverat umbram. 
Id, III. 388. 


Der Herr Eeremonienrath König hätte ohne 
Zweifel feinem Gedichte von dem Lager manche 
neue Schoͤnheit mittheilen koͤnnen, wenn er fich 
diefes Kunftmittels Die veränderten Scenen des 
Tages zu befchreiben mehrmahlen hätte bedies 
nen wollen. Die fchunfte Scena des Hims 
mels ift ohne Ziveifel beym Untergange der Sons 
nen $ ein rourdiger Gegenftand , woran der ges 
ſchickte Hr. Brockes feinen mablerifchen Geift 
verfuchete. Er hat es folgender maffen gethan: 


Inzwiſchen fchien 

Die Sonne ſelbſt, der bimmlifche Rubin 

Des allerwarmnden Lichts , der Lebens: Glut 

Entflammter Mittel Punct, fich niederwaͤrts zu lencken, 

Und ſich zur Rechten in die Flut 

Mit ſtiller Majeſtaͤt zu ſencken, 

Der rote Wunderglantz der Strahlen⸗reichen Scheiben, 

Fallt meinem Kiel unmoͤglich zu beſchreiben. 

„Weñ man zerſchmoltznes Gold recht da es blincket ficht, 

„ Und es das holde Roth, das auf den Roſen gluͤht, 

„Mit jenem möglich war zuſammen zu vereinen, 

„» Wurd es bey dieſem Glantz wie falbe Schatten feheinen. 

Weßbalben ich hierzu von Geiſt und Worten Ieer 

Dich bloß zu den von ihr gewirckten Wundern 2 
a8 
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Das Bekenntniß, diefes gefchickten poetifcben 
Mahlers, daß er vor dieſes Vornehmen zu 
ſchwach fey , giebt uns einen fo nachdrücklichen 
Begriff von diefem unbefchreiblichen Glantze, 
daß er nicht vonnöthen gehabt hat, uns eben 
diefeg noch durch die eitele Bemühung zu erken⸗ 
nen zu geben, womit er gewuͤnſchet, daß er 
dem Golde die Farbeder Roſe mitteilen koͤnn⸗ 
te. Johann Fifchart , ein gefchickter Poet des 
fechszehnten Jahrhundert , hat in einem Ge 
Dichte , das glückliche Schiff genannt, vondem 
Untergang der Sonnen einen Umftand anges 
merckt, der ihm Gelegenheit zu einem ſehr lebe 
haften Einfall gegeben hat ; die Rede ift von eis 
nem Schiffe, das der Poet einführet,, als ob 
es mit der Sonnen Wette gelaufen wäre: 


Jedoch zu letzt eh’ fie verlauft, 
Springt fie zu etlich mablen auf 
Hinter dem Berg mit ihren Blicken , 
Zu feben, wie fe fich nachſchicken, 
Und als fie es fehier ſah vollbracht , 
Eprang fie noch eins zu guter Nacht. 


In dem materialifchen Neiche hat der Ge— 
fang für die Ohren eben fo viel Annehmlichkeit, 
als die Farben für die Augen. Homerus führ 
vet in dem VIII. B. der Ddnffen den Sänger 
Demodocus , den er Zeineov ade nennet , zu 
zweyen unterfchiedlichen Mahlen ein, ale v. 
63. wo er den Streit des Ulyffes und Achilles, 

Mm 2 und 
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und v. 487. mo er die Einnahm der Stadt 
Troja befinger. Beyde Mahl befehreibet Ho⸗ 
mer feine Geſchicklichkeit, neben einem allges 
meinen Rob v. 479. nach der Wuͤrckung, die. 
fie auf der Zuhörenden , vornemlich auf Ulyſ⸗ 
ſens, Hertz gehabt hat. Allein es fcheinet, Daß 
Demodoeus Fein Virtuofe , fondern ein Poet 
geweſen fey, und daß Homer durch das Eeingov 
cdev , einen vortrefflichen Poeten bezeichne, 
wie denn das Wort” Aden nach Strabons Bes 
richt B. 1. $. 17. fehon in den älteften Zeiten 
fuͤr Geolew reciter gebraucht worden ; wovon 
Dübos in feinem gelehrten Wercke der Betrach⸗ 
tungen der Mahlerey u. der Poefie Th. I $ 42. 
und Ih. II. $ 6. Ban nachgefehen merden. 
Ich will auch hier die Befchreibungen der Alten 
von der wunderthätigen Kraft des Gefangs des 
Drpheus mit Stillfehweigen übergehen , weil 
fie gemeiniglich feine Kunft nur mit wenigen und 
allgemeinen Ausdrücfungen bemercfen ; als 


: Et fila fonantia movit, 


oder: 
- - . - Tum ftamina dodto 
| Pollice follicitat, . . - . - 
oder: 


Ur fatis impulfas tentavit pollice chordas , 
Et ienfit varios , quamvis diverfa fonarent,, 
Concordare modos. N - J 


Und 
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Und diefelbe vielmehr aus der wunderthaͤtigen 
Wuͤrckung ermeffen laffen , Die fie gang auss 
fuͤhrlich befehreiben ; daher Ovidius in den Vers 
wandlungen B. X. v. 41. 


Os ud 
Auditum Saxis, intellectumque ferarum 
Senfibus. - - - - F 


Aber bey unfern deutfchen Poeten finden’ wir 
diefe beyden Stücke fehr ausführlich und lebhaft 
gefchildert. Ich will nur zween zu Zeugen auf⸗ 
fordern, den Hrn. Koͤnig und Guͤnther. Je⸗ 
ner hat in ſeiner Ode auf die Geburt einer Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Princeßin des groſſen Virtuoſen 
Pantaleons Geſchicklichkeit auf dem Inſtrument 
zu ſchlagen, das er ſelbſt erfunden, und das 
von ihm Cimbal, insgemein aber nach feinem 
rahmen Pantalon genannt wird , dergeftalt 
befchrieben. 


Ein neues Chaos iſt dein wunderbar Cimbal, 
Woraus du als vier Elementen, 
Die fich in jenem Klumpen trennten; 
Auch deine Stimmen ziehſt, , die diefen gleich an Zahl. 
Wie du dieß Werk erfandft durch eigenes Bemuben, 
So weiß auch —— darauf ſchnell zu vollziehen 
Was dein Verſtand ihr anbefiehlt: 
Das heißt erſchaffen, nicht geſpielt. 
O welcher Reichthum an Gedancken, 
An Saͤtzen welcher Uberfluß! 
Zwo Fugen die ſich gleichſam zancken, 
Befriedigt hier ein fremder Schluß. 


M 53 Dort 
ei 
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Dort weiß fo manchen Thon fein Schlag heraus zu leiten 
Der ordentlich mit Fleiß verwirrt, 
Und fich recht nach der Kunſt verirrt 
In diefem Labyrinth von fo verfchiednen Sayten. 
Wann ein gefuͤhl-loß Holg den todten Drat befeelt, 
Ein falfcher Anfchlag trifft ‚durch Kunſt ein andrer fehle, 
Weiß niemand , ob dieß Meifter :Stüde, 
Ob mehr der Meifter ung entzuͤcke. Ä 
er fort, Jedoch nicht mebr fo laut, 
aß die gedampfften Klöppel hören: 
er kan , der dich jest hört und fchaut, 
Des Seuffzens fich vor Luft erwehren ? 
Hört zu wie meifterhaft , wie reigend , mie verliebt! 
Bald gleiche , bald gebrochne Gange: 
Bald gang vollftimmige Gefange: 
Wie fehmeichelnd, wie gelehrt, wie Waell wie — — 
| geubt ! 
Diefe Befchreibung ift ein rechtes Meifter » Stüs 
fe ; fie nöthiget ung das Wunderbare in ‚der 
Kunſt das Eymbal zu fehlagen , zu empfinden; 
fo lebhaft «reigend find die Abbildungen , und 
fo gefchickt und nachdrücklich die Nachahmung. 
Wenn der Poet den Pantaleon Hebeftreit als 
einen Schöpfer vorftellet , fo hat diefes feine 
befondere Abficht aufdie Erfindung diefes Cym⸗ 
bals , denn ihm gebührt dag Lob es erfunden 
zu haben. Diefe Bergleichung ift nicht alleine 
fehr prächtig und majeſtaͤtiſch, ſondern auch 
sank ahnlich , und dieſe Lebereinftimmung hat 
der Poet fehr gefchickt und deutlich ausgefuͤhret, 
wenn er fagt , daß in diefem Inſtrumente als 
in ihrer Zeuge» Mutter eine unzählbare Menge 
von harmonierenden Thoͤnen verborgen liegen 
die 


#s 
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die er durch feinen groſſen Verſtand fo gefchickt hers 
aus zu ziehen wiffe, daß zu Der Hervorbringung 
der kuͤnſtlichſten Harmonie nichts mehr als fein 
Wille erfodert werde, worinne das groͤſte Lob des 
Virtuoſen lieget. Wenn er hernach fich durch 
die Kraft feiner Einbildung vorftellet, als ob er 
dem Virtuoſen wuͤrcklich zuhoͤre, fo wird erin 
eine Berwunderung bingeriffen , und indem er 
diefelbe erfläret , bleibet er immer bey denen eins 
mahl gefaßten hohen Begriffen, fo wol als wenn 
er das Eymbal als einen Labyrinth von vielen 
Sapten, und den Pantaleon fich vorftellet, ale 
den, derdurch dieHuͤlffe eines fuhllofen Holtzes 
das eben foleblofe Inſtrument befeelt , eg mit Ge⸗ 
dancken verſieht, ihm einen Einfluß auf die Nei⸗ 
gungen des Gemuͤthes zufchreibt , und Die zans 
Fenden 5 mit ſeinem Ausſpruche befriedi⸗ 
get. enn er ſich in den letztern Zeilen ans 
ftellt , als ob er die Kraft des Eimbals wuͤrck⸗ 
lich an fich einpfinde , und auch ung zum Auf⸗ 
mercfen anmahnt , fo empfängt der Eindruck 
dadurch die huchfte Kraft. 


Günther hat in der Cantata auf das Vio⸗ 
lin des Hrn. Pfeifers eben diefen Kunftgriff 
gebraucht , und ung felbft in dem verfchiedenen 
Stande , in welchen ihn der Fiedelbogen nad) 
deffelben Compoſition verfeget hatte, von einem 
Affecte zum andern fortgeführet: 


Ma Es 
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Es will ſich ein beredtes Gift durch Ohr u. Adern ſchlei⸗ 
So oft die Haare ſtreiche (ben, 
So oft wird Mund und Herg gerückt. 
Nun macht der faule Strich entzuͤckt; 
Nun wiegen mich die fanften Fantafien 
Im Traum und Schlummer ein : 

Nun weckt mich das gefchwinde Schreyn; 
Nun muß ich mit den Griffen fliehn ; 
Nun weinen Beift und Darın zugleich ; 
Nun fall ich hart, num fall ich weich; 
Nun fall ich in ein ſtarckes Raſen; 

Nun willdas Schreden Feuer blafen; 
Jetzt reift mich die Erbarmung hin , 

Nun muß der ungemwiffe Sinn, 

In Zweifel und in Hoffnung kaͤmpfen; 
Nun hupft das Her Bergnugungs=voll; 
Nun geht die Einfamfeit ſpatzieren; 

Nun hör ich gar die Venus triummphieren: 
Und mo ich glauben ſol, 

So hör ich auf den fanften Darmen 

Die Sratien im Eirckel fehwarmen , 

Da eine mit der andern ringe, 

Die andre jagt , die dritte ſpringt, 

Ä Die erſte wicder zu ergreiffen, 

| Und warın fie fo einander fchleiffen , 

So ziehn fie meine Regung nach. 


Wer Ohren bat, der höre, | 
ä Und gebe der Natnr die Ehre, 
| Und Fuße dieß ihr Meifter - Stücke, 





Und Füße diefes neue Glied 
Das Hergen mit den Wirbeln zieht, 
Und faſt in einem Augenblicke 
Das Leben raubt und wieder giebt. 
So bald fich fein geſchickt Gelenke: 
In gang verwirrter Ordnung übt, 


Ind 
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Und ſchneller, als ich feh’ und dencke, 
Die Stimmen dusch einander ſchmeißt. 
Es giebt den Fodten Geift, 

Es lehrt die Stummen fingen. 


Herr König hatte ung Eurglich erzehlet, daß 
zwo Fugen fich zancken bis Pantaleons Schluß 
fie befriediget Eben diefe Vorſtellung erwei⸗ 
tert jego Günther fo, Daß er die Fugen in Gras 
tien vertvandelt , und mit einander in einen 
Kampf verbindet, wodurch fie und gleichſam 
por Augen geftellet werden. 
Der eben gelobte Hr. Koͤnig hat noch eine 
Beichreibung von Mufick in einem Gedichte auf 
den Koͤnigl. Pohlnifchen Lautenift Hrn. Syl⸗ 
vius Weyß in demfelben Befchmacke yerfertiget : 


Es fol nur Sylvius die Laute fpieler‘, 

Der fo fpielt, wenn erfpieln, daß es die Hertzen fühlen. 

Der an Berandrungen fo unerfehöpflich=reich, 

Und fich in feiner Kunſt nur einzig felber gleich, 

Wenn er nachläfig feine Saiten . 

Mit leichter Hand nur obenhin berührt, 

Und nach — Annehmlichkeiten, 

Alsdenn verſtaͤrckt, durch ein hell⸗klingend Streiten, 

Den Wohl: Laut und die Kunſt in ſolchen Luft - Rampr 

fuͤhrt, 

Daß ſelbſt fein thoͤnend Holtz davon ſich muß erfehüttern), 

Go bebt das Hertz vor Luſt, wie feine Saiten zittern. 

Wenn aber denn der Thon erſterbend ſich verliert, 

‚ Wenn er durch Elägliche verliebte Schmeicheleyen ; 

Durch immer wechfelnde ſtets fremde Zaubereyen, 

Durch manchen falfchen er; des Hörerd Ohr oe. ; 
5 nd 
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und ſelbſt, durch den Betrug, noch kuͤnſtlicher vergnugt, 
Bald feufjend bebt, bald ſchwebend ſtille liegt, (gen, 
Und oft den Klang erſt fcharft ‚indem er fiheint zu ſchwei⸗ 
So halt man bey fich ſelbſt den Athem angftlich an, 
Damit ja dem Gehör Fein Thon entwifchen Fan. 

ft überrafcht er ung , durch unverhofften Fall, 

Dft überfällter ung, durch wunder: fchnelles Steigen, 
Antwortet oft fich felbft , mit nachgeahmten Schall, 
U. macht, durch fanftern Griff, den fchönften Wiederhall. 
Pill aber er den Klang verdoppeln und vermehren, 
So weiß der Hörer nicht , wie ihm geſchicht: 

So miftraut man ſelbſt dem Geſicht, 

Und glaubt bier , mehr ald einem zuzuhören. 

Kurs: Zwiſchen Luft, VBerwunderung und Ruh 
Vergißt man fich , und hört ihm zu. 


Ich darf auch diefe ausführliche Beſchreibung, 
in welcher fo wohl die Art der Kunſt, als die 
firengen Wuͤrckungen derfelben auf das Ges 
müthe lebhaft veſchrieben werden, nur einfaltig 
loben , und mich auf des Lefers Empfindung 
beruffen. Der Hr. Philips , ein geichickter 
Engelländer , welcher von Addifon wegen feiner 
Schäfergedizhte fo hoch gepreifet worden , hat 
in feiner fünften Eeloga den Wettſtreit eines 
Schaͤfers mit der Nachtigall eingeführt, in 
welcher diefer erftlich mit der Vocal: Mufik 
untergelegen war, hernach aber, da er die Har 
fe der mündlichen Stimme zu Hülfe genommen, 
den Sieg über fie erhalten hat. Diefe Ders 
einigung der Vocals und Snftrumentals Mus 
fick befchreibet er mit gleichmafligen Bildern], 

welche 
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welche ich eben darum hier anführen will , das 
mit man erfenne , wieder Geſchmack, der auf 
Natur und Urtheil gegründet iſt, inallen ins 
dern einerley iſt. » Und jeso fchlug er an vie 
„ murmelnden Saiten, und ordnete jeden Thon 
„ an; dann leget er ſich mit Ernſt über feine 
— Harfe , und ſtrecket beyde Hände auf den 
» Saiten aus. Die Saiten gehorfamen feis 
„nen Griffen , und rühren fich auf verfchiede, 
„ ne Weiſe, die unfern antworten ſtets denen 
„ obern. Seine unermüdeten Finger ziehen 
» hin und her , und ftellen der Harmonie nach; 
„ nun fahren fi fi e mit. einem leichten Weben über 
„die Saiten, wie Winde , welche ſanft über 
„das wallende Gras hinſchluͤpfen, hertzruͤh— 
rende Thoͤne kommen auf ihren Befehi heraus; 
„ und jeßo ſincket er muͤhſam mit einer ſchwe⸗ 
„ren Hand in die Daͤrme, mit einem feyrli⸗ 
„» hen Gang, und giebt den aufichwellenden 
u Thönen eine männliche Anmuth ; dann mis 
„ſchet er in einer gefchickten Verwickelung wohl⸗ 
„ Flingende Bocals Stimmen unter die Mus 
» fick ‚ welche in vollem Ueberfluffe auf der zittern» 
„ den "Harfe herum ſchweiffet: ,, 

Eine andere Art Symmetrie, die aber mans 
nigfaltiger und cörperlicher iſt, und jü ch nur dem 
Auge empfindlich machet, findet ſich in der Mus 
fterung eines Heeres, wovon ich defto lieber ein 
paar Beſchreibungen anführen will, weil Die 
Groſſen unfrer Zeit eine fürftliche Luſt a 

en. 
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den. Der Herr Koͤnig hat eine ſolche in der 
Ode auf die Geburt einer Churſaͤchſiſchen Prin⸗ 
ceſſin angebracht: 


Wie man das Kriegs: Volt unfrer Stadt 
Eh es noch auf bie Haupt = Wacht ziehet, 
So bald es ſich verſammelt hat, 
Die Krieges: Hebung machen ſiehet; 
Und auf ein bloffes Wort, bloß nach dem Wirbel⸗Schlag 
Auf beyden Fluͤgeln, in der Mitten, 
Und überall mit gleichen Schritten, 
Viel richtiger als kaum ein Uhr Werck lauffen mag, 
Die Höbern ihr Gewehr hoch nehmen , oder fallen, 
Und die Gemeinen fich bald lincks/ bald rechts her ftellen; 
Auch fo viel Volck, das fich bewegt, 
Wie ein Dann nur zugleich fich regt; 
Alsdann warn fie die Glieder fchlieffen, 
Anf den gewohnten Ruff.: Habt acht! 
Und wann fie fich verdoppeln muͤſſen? 
Es einer wie der andre macht; 
Ein Hand Griff nur durchaus bey allen zu erfehen; 
Und in fo gleicher Maß und Zeit, 
In fo genauer Fertigkeit 
Schnell auf den Abfag fich zugleich fo viele dreben ; 
Auch fo ſtarck das Gewehr oft aufdie Schultern prallt, 
Daß feldft der Sammel : Plag erfreut davon erfihallt; 
Und jeder rühme , wie fchön befchaffen - 
Die Mannfchaft , Hebung , Kleidung, Waffen. 


Und der Herr Pietſch hat in dem Gedichte , fo 
er die unverbefferliche Armee betitelt hat, eben 
diefe Materie abgehandelt: 


ie viel umfchlieffet nicht der abgeſteckte Raum, 
Man 
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Man ſieht, man zehlet ſie, allein man glaubet kaum, 
Daß auf ein Zeichen ſich viel tauſend Koͤpfe ruͤhren; 
Die als ein eintzger Mann Gewehr und Leib regieren: 
Sie gehen und man ſieht nur einen ſtarcken Schritt. 
Der Grund erſchuͤttert ſich durch einen gleichen Tritt. 
Man fieht in fefter Fauſt zugleich die Waffen blincken, 
Zugleich erhoͤhet ftehn , gleich wieder abwaͤrts finden. 
Fin Winck verdrehet fie in einem Augenblick, 

Ein Wort verkehre die Bruſt, zieht Mann und Pferd 


zuruck, 
Es ſcheinet, wenn e8 fallt ein ſchnelles Knie zu fallen, 
Und wenn es Feuer giebt , ein einzig Rohr zu fnallen. 
Weil dag geuͤbte Heer durch einen gleichen Schuß, 
Die gleiche Linien mit Flammen zeichnen muß. 


Wenn ich diefe zwo Belchreibungen mit einan- 
der vergleiche , fo ftehe ichan , zu entfcheiden, 
welches von diefen beyden Stücken dem andern 
mag zum Grund und Mufter gedienet haben. 
Beyde find in der Wahl der Umftände glück, 
lich. Uber fie unterfcheiden fich in der Ausfuhr 
rung ; da Hrn. Königs durchaus, eine allzu 
groffe hiſtoriſche Sorgfaͤltigkeit verräch ; Piets 
fehens hingegen mehr poetifche Kühnheit und 
Nachdruck mit sich führe. Die wichtigſten und 
merckwuͤrdigſten Umftande bey einer Mufterung 
find unftreitig die ziween folgenden : Einer daß 
eine fo arofje Anzahl Menfchen in ihrer Stel⸗ 
fung , Wendung und gangem Betragen ſich 
fo gleichfurmig verhalten, daß fie wie ein eingis 
ger Mann anzufehen find ; ein anderer, daß 
ein bioffes Wort oder Thon fie regieret. Se 

em 
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dem erften haben wir ein Benfpiel von der fchuns 
ften Harmonie ; in dem andern von dem fere 
tioften Gehorfam : Beyde find demnach vers 
wunderfam. Wenn ich nun Hrn. Könige Bes 
fihreibung einer allzu groffen hiftorifcehen Sorgs 
fältigfeit in der Ausführung befehuldige » fo 
gründet fich meine Beſchuldigung eines Theile 
darauf, daß er allzu forgfaltig ift, die militaris 


fehen Kunſtwoͤrter in einer poetifchen Befchreis 


bung überall anzuwenden, als, auf die Haupt⸗ 


Wacht ziehen ; das Gewehr hoch nehmen, _ 


fällen; fich lincks, rechts herftellen ; die 
@lieder fchlieffen , fich verdoppeln, fich 
fchnell auf dem Abfag Drehen ıc. Denn die 
Kunftworter der Erercier» Kunft find wahrhaf⸗ 
tig viel zu gemein und gewohnt, als daß fie die 
Aufmerckfamkeit und Verwunderung des Leſers 
folten unterhalten Fünnen : Auch find fie fo bes 
Fannt , daß fie dem Lefer auch bey geandertem 
Ausdruck nothwendig beyfallen müffen. Des 
metrius Phalereus giebt darüber eine nothwen⸗ 
dige Lection $. 194. Mizeoregov To GUVEtEsegov 
mavlav ' lo de wauvndes agy melevnveymevov we- 
YaroTeeREs. Quod non difcedit a confuetu- 
dine eft omnium tenuius; Quodvero extra con- 
fuetudinem eft ettranslatum , idem magnificum. 
Und $. 229. fuͤhret er aus Tiheophraft die Mes 
gel an : "OL cu Tara ir’ argıbeins de no- 
nenyogew , aM. Eva naleAımemv xy To angoaln 
gursives, g] Aoylledas £ air. Manbrins 

ge 
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ge das militariſche Exercitium mit Beybehaltung 
der Kunſt-Woͤrter in Reimen, und laſſe dann 
die Empfindung urtheilen, wie weit ſolches von 
dem majeſtaͤtiſchen Weſen, und Nachdruck 
der Poeſie entſernet ſey. Anderntheils habe ich 
Hrn. Koͤnigs Beſchreibung darum einer allzu 
groſſen hiſtoriſchen Sorgfaͤltigkeit beſchuldiget, 
weil er durch Einſtreuung unnoͤthiger Neben— 
Umſtaͤnde feine Beſchreibung allzu ſehr ausdaͤh⸗ 
net, und dadurch das Wunderbare, das in 
einer heroiſchen Ode herrſchen ſollte, ziemlich 
verdunckelt und erſtecket, als in den erſten Zeis 
len: Man ſiehet das Kriegs⸗Volck unſrer 
Stadt /bevor es noch aufdie Haupt » Wacht 
ziehet, und ſo bald es ſich verſammelt bar, 
die Krieges⸗ Uebung machen. Der Neben⸗ 
Umſtand 


So bald es ſich verſammelt hat, 


iſt ja gantz unnoͤthig und uͤberfluͤſſig; jedermann 
weiß, daß die Soldaten ſich zuerſt verfammeln 
muͤſſen, che fie auf die Haupt » Wacht ziehen 
und die Krieges, Llebungen machen fünnen: Und 
das Wort Krieges Dolch , welches ein no- 
men colledtivum ft ‚ ſchlieſſet diefen Umftand 
fchon ein, und läßt nicht den geringften Zweifel 
zuruͤck. Von demfelben Korn und Schrot iſt 
das folgende: 


Auf 
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Auf beyden Flügeln , in der Mitten : 
Und überall, Ä 


Das ift, als wenn ich fagte , im Himmel und 
auf Erden, und uberal. Dahin rechne ich 
auch einige Unrichtigfeiten in der Zufammenord« 
nung der Umftande : als | 


- - - . Man ſieht 
Daß überall mit gleichen Schritten, 
Die höhern ibr Gewehr hoch nehmen , oder fallen, 
Und die gemeinen fich bald lincks, baldrechts herftellen. 


Ich weiß nicht was für und wie viel Schritte 
dazu erfodert werden , das Gewehr hoch zu neh⸗ 
men , oder zu fallen ; noch meniger fich lincks 
oder rechts her zu ftellen 5; das ift gemiß , daß 
er unten die letzte Bewegung in ihrer Art, Die 
eigentlich nicht durch Schritte gefchieht , viel 
deutlicher giebt : 


Schnell auf dem Abſatz fich zugleich fo viele drehen. 
Dahin gehöret auch folgendes : 


Alzdann , wann fie die Glieder fchlieffen , 
Auf den gewohnten Kuff : Habt acht! 


Als wenn der Nuff: Habt acht! fo viel fas 
gen wollte , als: Schlieflet Glieder und Rey⸗ 
hen! Endlich finde ich noch eine dritte Urſache 
in der Mattigkeit und Weitlaͤuftigkeit dee Auss 
drucks, die meine Beſchuldigung rechtfertiget, 
als, wenn er gantz hiſtoriſch ſagt: Daß die 

und 
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und diefe Wuͤrckungen in gleicher Maaffe und 
Zeit, und mit der genaueften Fertigkeit erfols 
get feyn, 


Nur aufein blofles Wort, bloßnach dem Wirbel-Schlag ; 


da es hingegen viel kuͤrtzer, wunderbarer und 
nachdrücflicher iſt, wenn diefe Wuͤrckungen nicht 
bloß als ein Erfolg des Commando , fondern 
a's nothwendige Wuͤrckungen betrachtet und 
vorceftellet werden 5 wodurch die Fertigkeit des 
Gehorſams vicl deutlicher und offenbarer wird. 
So wird auch in der achten Zeile durch das 
Gleichniß, welches eine gange Zeile voll macht, 
die Gefchwindigfeit der Wuͤrckung aufgehalten, 
Auch) ift der Ausdruck ſehr matt, wenn er v. ır. 
und r2. fagt : 59 viel Volk, das fich bes 
wege , rege fich zugleich wie nur ein Mann. 
as will dieſes fagen : Das Volck, das fic) 
bewegt, reget fich ? Gleicherweiſe ift der Aus 
druck für eine heroifche Ode viel zu platt: Es 
machts einer, wie der andre, wenn fie fich 
verdoppeln müffen. 


Wenn wir dagegen Pierfchens Beichreibung 
unterfuchen wollen , fo werden wir bald finden, 
woher es Eomme , daß diefelbe weit nachdrücks 
licher ift : ben weil fie in der Deconomie und 
dem Ausdruck viel poetifcher ift, maffen das IBuns 
derbare darinnen durchaehends herrfchet. Wenn 
Pietſch in den erften Zeilen die grofle Anzahl 

[Poet. Gem. ] N der 
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der Krieger erjehlet , fo bereitet er ung zu der 
Verwunderung, die er in dom Derfolge ertves 
fen will ; da er fie als einen eingigen Dann fich 
bervegen Taft , auch uͤberall fo redet, als wenn 
diefes groffe Heer nur-einen Schritt , nur eine 
Fauft, eine Bruft, ein Knie, ein Gerwehr hät» 
te. Wenn erden ſchnellen Gehorſam ſeiner Ar⸗ 
mee andeuten will , iſt er ſelber ſchnell, und 
ſagt kurtz, daß fie fich aufein Zeichen rühren ‚daß 
ein wind fie verdreher,, ein Wort verkehrt. 
Hingegen nimmt Dr. König damit gange Zeis 
len cin? 


Auf ein bloffes Wort, bloß nachdem Wirbel-Schlag. 
Auf den gewohnten Ruff: Habt acht ! ꝛc. 
Und wann fie fich verdoppeln muͤſſen. x. 


Er verderbt auch den Begriff , dab nur ein 
Mann fich rege , wenn er der Flügel, der Mits 
ten, der Hoͤhern, der Öemeinen erwähnt. Hr. 
König laßt den Sammel ⸗Platz von dem Blats 
fchenden Gewehr erfchallen 5 aber Hr. Pietſch 
ift viel kuͤhner, wenn er nicht bloß die leicht bes 
wegliche Luft ; fondern den feften Boden ers 
ſchuͤttert, wenn feine Armee nur gehet. Er 
hat alfo die beyden Haupt» Umftände von der 
Harmonie der Handlungen und der Schnelligs 
Feit des Gehorſams gefchicft ausgedrinft , und 
durch Einmifchung fchlechter und befannter Tree 
ben /Umſtaͤnde diefelben weder verdunckelt — 
ur 
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durch einen allzu hiſtoriſchen Stylum geſchwaͤchet. 
In den 8. erften Zeilen befchreibet er den erſten 
Haupt» Umstand , nemlich die Harmonie der 
Handlungen : Er verwundert ſich zuerſt ber 
die croffe Anzahl des Kriegs-Volcks, er mers 
Fet an, daß ſowohl das Geficht , als die Er⸗ 
fahrung jedermann uberzeuge, daß diefes Heer 
aus viel taufend Koͤpfen beftehe , aber wenn 
man denn auf ihre Bewegungen und Handluns 
gen acht gebe , fo fey die Harmonie fo vollfoms 
men daß man ftch faft berede, fie rühren von 
einem einzigen Individuo her. 


OR TR - Allein man glaubet faum, 
Daß auf ein Zeichen fich viel taufend Köpfe rühren. 


Drücke nicht der Poer damit die Vollkommen⸗ 
beit der harmanifchen Bewegungen überhaupt 
fo aus , daß man fait zweifelt ‚ ob diefes Heer 
aus fo viel taufend Koͤpfen beſtehe, als man 
wuͤrcklich fiehet , und hoͤret? Das Woͤrtgen 
Ein it hier nichts anders als der Articfel oder 
das bloffe Vorwort , denn da der Poet in dies 
fer Zeile durch das Koͤpfe rühren nicht auf 
eine befondere Wendung oder Bewegung feine 
Abficht richtet , fondern figurlic) auf alle Bes 
megungen des Erercitü überhaupt , mit welchem 
das rühren des Kopfs sufalliger Meile verbuns 
den ift , fo Fan das Woͤrtgen ein Zeichen nicht 
anderſt als für den unbeſtimmten Artickel ges 
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nommen werden. In dem Werfolge fuchet, er 
nun [diefen erregten Zweifel durch die Ausfuhr 
rung der Befchreibung zu rechtfertigen. 


Die ald ein einzger Mann Gewehr und Leib regieren. 


Auch diefe Zeile fichet nicht auf eine abfonders 
tiche Wendung , und es hätte der Poet Faum 
einen beffern Ausdruck finden koͤnnen, die Ger 
fehjicklichPeit des Soldaten in denen Wendun⸗ 
gen des Leibs und des Gewehre auszudrucken. 


Eie gehen , und man fiebt nur einen ftarcfen Schritt. 
Der Grund erfchiittere fich durch einen gleichen Tritt, 


Es wäre lächerlich, wenn man hier Schritt und 
Tritt fir gleichgültige Woͤrter anfehen , und 
aus diefem Grund eine von diefen Zeilen als 
überflüflig verwerffen wollte. Diefe zwey Zeis 
len unterfeheiden ‚auf eine recht mahleriſche Wei⸗ 
fe , die zwo Zeiten , die in dem Marfch einesHeers 
deutlich koͤnnen und müffen bemercket werden; 
nemlich , mann fie zugleich den Schritt formics 
ren , fo fiehet man gleichfam nur einen Schritt, 
und wann fie wieder zugleich auftreten , fo ers 
fehüttert fich der Grund. Es ift auch nicht 
überflüffig , daß der Poet den Schritt ſtarck 
gemachet , dieſes ward nothwendig erfodert,, Die 
in der folgenden Zeile befchriebene ABürcfung 
wahrfcheinlich zu machen ; Ein Feiner und roman 

er 
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cher Schritt auch eines groffen Heers Fan den 
Grund nicht erfchüttern. 


Man fieht in fefter Fauſt zugleich die Waffen blinden; 
Zugleich erhöher ftchn , gleich wieder abwarts finden. 


Die Anmercfung daß die Waffen zugleich blins 
fen , fo Elein als fie feheinen mag , dienet_ vors 
£refflich den Zweifel des Poeten uber die Diels 
heit der Exercierenden zu beftätigen , und brin, 
get dem Leſer ein recht angenehmes Spectakel 
in den Sinn. Wenn die polierten Waffen zus 
gleich gegen der Sonnen gekehrt, in gleichen 
Windeln die Sonnen-Strahlen zurückeprellen, 
fo machet dieſes optice nur einen gleichen lang 
aus, und dienet alfo den Begriff von der Eins 
heit zu unterftügen. In den ziwey folgenden 
Zeilen koͤmmt der Poet auf den andern Haupts 
Umftand , nemlich die Schnelligkeit des Ges 
horſams. 


Ein Winck verdrehet ſie, in einem Augenblick, 
Ein Wort verkehrt die Brufk, sieht Mann. Pferd zurück, 


Ich fehe nicht wie Diefes von einem Poeten ‚der 
feine Vorſtellungen ohne Verletzung der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit wunderbar machen ſoll, deutlicher 
und zugleich nachdrücklicher hätte fönnen gefagt 
werden. Und derjenige müßte einen eckein und 
gang verzartelten Geſchmack haben, der den 
Tropum, twelcher hier den Grund feiner an 
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ſcheinlichkeit i in dern Zeugniffe der Sinnen hat, 
als allzu kuͤhn verwerffen wollte , wenn es heißt, 
daß ein Wort die Bruſt verkehrt ; fie drehet; 
Roß und Mann zurücke ziehet. In den folgens 
den zwoen Zeilen voll uͤhrt er feine Befchreibung 
mit demjenigen Umftande, der in der Muftes 
rung der beweglichfte und legte ift , weil er als 
lemahl eine! Pauſe machet , nemlich das Ges 
nerals» Salve , da Die vörderften Glieder und 
Reihen auf die Knie niederfallen müffen ; auch 
in Befchreibung diefes Umſtands hat er die 3100 
verfchiedenen und wunderbaren Haupt » Abfichs 
ten nicht aus der acht gelaffen , wenn er indem 
erften Verſe die Schnelligkeit des Erfolgs und 
in dem andern die Harmonie und Einheit der 
Wuͤrckung deutlich bemercket : 


Es feheinet , wenn ed fallt, ein ſchnelles Knie zu fallen, 
Und wennjman Feuer giebt ‚ eineinzig Rohr zu knallen. 


Es iſt zwar das, wenn es faͤllt, in Anſehung 
der regelmaͤſſigen Fuͤgung etwas ungewohnt, 

weil das Subftantivum neutrum Knie auf wel⸗ 
ches es ſich beziehet, erſt nachfolget: Doch iſt 
es nicht ohne Crempel. In dem anmuthigen 
Schaͤferſpiele von Jacob und Rachel im fuͤnf⸗ 
ten Th. der Aramena ſagt Thares: 


Ob ſie von Gold, wer mag mit Feſſeln prangen? 


Ich bin beglaubt, daß es Pietſch imperſonaliter 
genom⸗ 
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genommen, wie in dem folgenden Berfe , wenn 
man Feuer giebt ; das iſt, wenn es jegt an 
dem ift , dab ſich das vurderfte Glied auf die 
Knie niederlaffen foll , fo fcheint es nicht anderſt, 
als wenn ein fchnelled Knie falle : Ich will zwar 
mit niemand ſtreiten, der dieſes, wenn es fälle, 
als etwas hart tadeln will. Endlich fügt er 

noch bey: 
Weil das geübte Heer durch einen gleichen Schuß, 

Die gleiche Linien mit Flammen zeichnen muß. 

Der Poet hätte das Phanomenon , da die Glie⸗ 
der ihre Rohre in der gleichen Inclination , ale 
ob fie alle auf eine Linie treffen follten , empor 
halten müffen , nicht deutlicher ausdrücken koͤn⸗ 
nen , ald durch die Redens-Art eine gleiche 
Linie mir Flammen zeichnen. Aber wenn 
er diefen Borfag durch das Woͤrtgen weil als 
einen Grund einführet, warum es fcheinet , daß 
nur ein einzig Rohr Fnalle , fo dürfte diefe Urs 
fach manchem nicht zulänglich duͤncken. Ich has 
be meine befondern Urfachen , die mic) bewo⸗ 
gen haben , Ddiefe Unterfuchung und Pergleis 
chung diefer beyder Befchreibungen, fo ausführs 
lid) und abfonderlich abzuhandeln , und man 
wird mir vergonnen , daß diefe Urfachen für 
dag Publicum noch zur Zeit ein Geheimniß bleis 
ben. Ich ſuche nicht jemanden zu befchämen, aber 
wohl zu verbeffern : Und da ic) Exempel nötbig 
habe , meine Säge zu erklären, fo wünfchte 
4 ich, 


en ne 1110— 


rt 


un 
—_ - 
= u * > 
ni 


A Ge ee Zi 
— — 








200 Von den Gemaͤhlden 


ich, daß ich in unfern deutſchen Schriften lau⸗ 
ter Materie zu loben finden fünnte. Aber wenn 
ich etwas ſtrafwuͤrdiges finde , fo erlaubet mir 
meine critifche unpartheyifche Gerechtigkeit nicht, 
zu fagen, was ich gerne wollte. Es wird fich 
nicht übel ſchicken, wenn ich noch eine Ahnliche 
Befchreibung , die zwar etwas vollftandiger als 
die beyden vorhergehenden ift , aber nicht wenig 
Schönheiten bat , und neuer ift „ bier beyfüs 
ge; fie findet fich in dem zweyten Tihei' der eiges 
nen Schriften der deutfchen Sefellfchaft BI. 44. 
in Hrn. Sim. Bucyfa Gedichte auf den Erb⸗ 
ringen zu Bareuth. 


Dort fleht das groffe Heer , das man kaum zahlen kan: 
Doch fcheints, es fey nicht mehr, ald nur ein einzger Mañ. 
Nach welcher Seite fich die lüftern Augen dreben; 
So ſteht der Krieger da , den man zuvor geſehen. 
Man kennt mit Mühe kaum , wer der und jener fey: 
Kleid, Waffen Bruſt und Haupt iſt alles einerley. 
Der Königrufft: Habt acht! Fer ift diegrößte Stille, 
Man fieht aufihn; er winkt; Sein Wink iftaller Wille, 
Ein Fon verkehret fie , und flellt fie wieder ber, . 

[8 ob das Heer die Uhr, fein Wort die Feder war. 
Ein Laut erniedriget , und hebt und ſtreckt die Glieder. 
Die Flügel trennen fich : Ein Wort vereint fie wieder. 
Man geht : Der gleiche Schritt erſchuͤttert Yand und Luft. 
Es ftehen Mauren da , fo bald der König rufft. 

Es fallt das ſtarcke Knie , fo daß der Boden fchüttert, 
Itzt ſteht ed aufrecht da. Der Erden Fefte zittert, 
Wenn die vereinte Fauſt die Waffen ſincken laßt, 
Und mit gereijter Wurh den Fuß zur Erden ftößt; 
Men fie das blanke Rohr bald linkg,bald rechtsber ir 
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Und auf den ſtarken Bau der gleichen Schulter ſchmeiſſet. 
Hier liegt das Rohr geſtreckt dort irrt das groſſe Heer, 
Der Wirbel raſſelt kaum; fo ſteht es im Gewehr, 
So feft , fo ordentlich , ald ob die ſtaͤrkſte Kette 

Die Glieder, Dann fürMann, in eins gebunden — 
Nun regt ſich Haupt und Fuß, der Arm iſt ausgeſtreckt. 
Es wird der kurtze Stahl mit Raſſeln aufgeſteckt. 
Zuruͤck! Itzt laͤuft man an: Doch febt!fie ziehn zuſammen, 
O welch ein Donnerknall! O mas für Feuerflammen 


Ich uͤberlaſſe jedem dieſer Beſchreibung in Ver⸗ 
gleichung mit den obigen ihren gebuͤhrenden Vor⸗ 
‚zug und Lob zu beftimmen. Doch Ean ich mich 
nicht enthalten, einige Stellen derfelben , in 
— Pietſch noch uͤberſtiegen wird, anzus 
mercken. 


Der Koͤnig rufft: Habt acht! Itzt iſt die groͤſte Stille; 
Man ſieht auf ihn. 


Dieſer Vers zeiget eigentlich, was das Com⸗ 
mando, babe ache ! ftir eine Wuͤrckung thun 
müffe ; und der Poet hat nicht vergeffen, die 
Schnelligkeit Derfelben zu verftehen zu geben. 


- - Ermwinfe: Sein Binkift aller Wille. 


Mit diefem einigen Hemiftichio hat er beyde ers 
ftern Poeten aluͤcklich überftiegen. In den fols 
genden ahmet er Pietfchen recht glücklich nach); 


Ein Ton verkehret fie, und flellt fie wieder her, 
Rs Ein 
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* : 
Ein Laut erniedriget, und hebt, , und ſtreckt die Glieder; 
Die Zlugeltrennen fih : Ein Wort vereint fie wieder: 
Man geht; ber gleiche Schritt erſchuͤttert and und Luft. 


* 
Es fallt das ftarcke Knie, fo daß der Boden ſchuͤttert. 


z hu 
Nun regt fich Haupt und Fui˖ß.  - 


In der Nachahmung des Thons und der Be⸗ 
wegung iſt er ſehr geſchickt; z. E. wenn er von 
den Granaten ſagt: 


Es ziſcht, es ſpeyt, es knallt, die Luͤfte ſind entbrannt. 
Dort rollt und welzt ein Ball ſich in dem duͤrren Sand; 
Itzt hebt, itzt ſtuͤrzt er ſich, itzt wird er gar en ; 
Und bier ‚unddortein Stück wit Krachen hingefchmiffen. 


Diefes ernfthaftere Spiel der KriegessLes 
bungen fuhret mic) auf ein Ruftfpiel , welches 
gleichfalls in einer fertigen Bewegung der Glied⸗ 
maflen beftehet , nemlich das Tantzen: ch 
finde fchon bey Homer Odyſſ. VIII. 250. eine 
Stelle davon , als von einem Fuftfpiel , davon 
die Pheacier überaus viel hielten , und darins 
nen fie eine groſſe Gefchicklichkeit hatten : Aber 
der Poet hat nicht Weile genommen ‚diefes Fufts 
fpiel ausführlich zu befchreiben , feine Abficht 
erforderte mehr, Daß er die Gefchicklichkeit der 
"Pheacifchen Jugend in dem Tansen , von der 
Wuͤrckung, die fie auf Ulyſſes Gemuͤth hatte,dem 

ju 
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zu Ehren der Ball auch angeftellet worden , 
entwürffe. Er fagt davon v. 264. 


IliaAnyov d? xopöv daov moaiv. Aurap Odvaseüs 
Mapuagpvyas Inaro wodar „ Iavuucle de Jvus. 


Unter den Deutfchen hat auch) Opitz fehon in 
feinem Zlatna v. 103. Anlaß gehabt, von einer 
geroiffen Art des Tanzes , der bey den Dacis 
fchen Bauren noch üblich feyn fol, zu reden; 
er hat aber nicht viel Kunft auf die Befchreis 
bung gewendet, fondern es nur bloßhin erzchs 
let , um dadurch zu beweifen , daß fie ein fehr 
altes Volk feyn. Der Herr D. Haller hat 
in feinem Gedichte von den Alpen unter andern 
Luftfpielen der Schweiger ⸗Bauren auch das 
Tanzen berührt: 


= — ein bunter Ring mit umgeſchlungnen Haͤnden 
— ertretnen Gras bey einer Dorf⸗Schalmey;: 
us lehrt te nicht die Kunſt fich nach dem Tacte wenden, 
So legt die Frölichkeit doch ihnen Flügel bey. 
Das graue Alter felbft figt bin in lange Reyhen, 
An ihrer Kinder Freud ihr Herge zu erfreuen. 


Am ausführlichften hat Poſtel in dem fechsten B. 
des Wittekinds von v. 750-800. den Moris 
fchen Planeten» Tanz befchrieben; allein er halt 
fich) nach SKomers oben angezogenen Exempel 
vielmehr auf , den Innhalt der Vorſtellung zu 
erklären , als die Kunſt und Geſchicklichkeit in 
der Bervegung des Leibes mahleriſch zu — 

ben. 
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ben. Diefes Iegtere hat Herr König in der 


ec 


oben angeführten Dde meines Willens unter den 
Deutfchen am beften und glücklichften gethan. 


Go wird ein Tanz aus Engelland 
Das Bold hier reigen zuzufehen, 
Bann an der fchönen Schwefter Hand 
Einſt unfre beyde Pringen ſtehen. 
So wird der junge Hof geputzt in groſſer Zahl 
Mit fremden Helden, fremden Schoͤnen, 
Nach froher Saiten friſchen Thoͤnen 
Sich einſt erluſtigen auf unſerm Ritter-Saal, 
Und mit nach dem Gehoͤr bewegten Fuß und Lenden 
Sich neigen wechſeln, drehn, begegnen, miſchen, wenden, 
So Kunſt⸗gleich, daß man glauben muß, 
Der Takt fig’ jedem in dem Fuß. 


Wie fehön ! wenn paar und paar fich biegen, 
Wenn ſich, wie ihn der Klang belebt, 
Bald nach den vorgefchriebnen Zügen 
Der Fuß gehorfam fege und hebt; : 
Bald in fo ordentlich - verwirrtem Fall und drangen, 
Als ob die gange lange Reyh 
Ein lebendiger Irrgang fey, 
DerKreißfichöffnen muß, bald ſchlieſſen ‚bald verengen. 
Wie fchön ! wann vier und vier jegt winkend ſtille flehn, 
Jetzt klatſchen mit der Hand, baldalsein Rad ſich drehn, 
Bald fo ſchnell ſich zufammen fügen, 
Daß fie nicht tangen , fondern fliegen. 


“Die drey Iegtern Zeilen in der erften Strophe 
find überaus lebhaft, und bequem die mannigs 
faltige Abwechſelung der Bewegungen, und 
die Schnelligkeit derſelben auszudruͤcken, und 
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der angehaͤngte wahrſcheinliche Schluß/Gedan⸗ 
ke, der ſich auf einen Betrug des Zuſchauers gruͤn⸗ 
det, zeiget gar nachdruͤcklich, daß alle dieſe Bes 
wegungen bey ihrer Mannigfaltigkeit gang re⸗ 
gelmaffia feyn. Und in der ziweyten Strophe 
ift die Vergleichung mit einem febendigen Irr⸗ 
gang fehr angemeffen, und unterftüget das glück, 
lich gewehlte zufammengefeßte Beywort, ordent⸗ 
lich » verwirrt. 

Die Luft an Gebauden und die Begierde zu 
bauen find ebenfalld Neigungen der Groſſen, 
welche ihren Grund in der harmoniſchen Schön; 
heit und Pracht haben. Wenn zwar ein ges 
meiner Geift folche Pracht in ihrem urfprunglis 
chen Zeuge und ihren nach ungeordneten Mas 
terialien betrachtet , fo durfte iym ihre Kleinig⸗ 
Feit und Geringheit Das Schöne und Angeneh⸗ 
me, das auch fehon darinnen lieget, verbergen, 
aber ein feharffinniger Kopf weiß auch) folches 
zu entdecken und in einem wunderbaren Lichte 
vorzuſtellen. Der Herr König verfällt in dem 
Helden⸗Lob Friederich Augufts, wo er diefen 
Helden von der Pracht der Königlichen Gebaus 
de erheben will, auf eine ausführliche Befchreis 
buna von der Zubereitung zu einem Bau und 
der Bemuͤhung der Bauleute: 


Manch praͤchtiges Gebau anfehnlich aufzurichten, 

Fallt man in groſſer ZahlBuch, Eichen, Tannen, Fichter; 

Wie mancher Wald, der fchon mehr Mooß ald Dlatten 
rt 
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Wird feines alten Schmucks entlaubt, entblößt, entziert: 
Biel Baume , die verdeckt in tierfiter Wildniß ftunden, 
Und die die Sonne felbft vor dieſem nie gefunden, 
2 j6t der Zimmermann , fallt jgt auf einen Tag’ 
Der chwantend ⸗- fcharffen Art oft wiederholter Schlag. 
Faſt alles ift erfülle von Berg=und Arbeits - Leuten; 
Hier raumt und tragt man Holg, dort Stein u. Grauß zur 


„ Seiten, 

Da brennt , bier löfcht man Kalk; da grabt * in den 
rund, 

Es ſteigt der neue Bau mit einer jeden Stund', 
Es muß fich mancher Spig der höchften Felfen neigen, 
Durch Kunſt an einem Bau viel fchöner aufzufteigen. 
Was nicht diezeit bezwang, wird brauchbar jet gemacht, 
Henn auch dad Eingemeid der tieffiten Zellen Fracht. 
BonMarmor, den manbhier ſelbſt graͤbet ſaͤgt, poliret, 
Wird oft ein gantzer Saal bekleidet und gezieret, 
Der Meiſter fuͤgt ihn ſo, ſetzt ihn fo kuͤnſtlich ein, 
Als ob der gantze Saal nur ein Stuͤck Marmor⸗Stein. 


Und bald darnach: 

Wie tauſend Hande hier zur Arbeit ſchwitzend eilen, 
So muß ſich auch das Aug, um fie zu ſehn, vert! eilen; 
Der ſchnitzelt, jener leimt, der hobelt , dieſer ſagt, 
Der füget , ber zerfchneidt, der bohret , diefer Ichlägt , 
Der zeichnet, jener mablt , der bildet Helden= Köpfe, 
Der bauteinBruft: Bild aus, und jener Blumen = Töpfe. 


Die verwirrte Befchäfftiguna der Arbeitenden 
wird von dem Poeten fehr lebhaft beichricben , 
auch die Kunft und Eilfertigkeit derfelben glücks 
lic) nachgeahmet und ausgedrückt : Worin⸗ 
nen er zum Theil dem Virgil in der Eneis B. I. 
v. 422, gefolget ift: 


Miratup 
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Miratur molem Aeneas , magalia quondam : 
Miratur portas , ftrepitumque , & firata viarum, 
Inftant ardentes Tyrii , pars ducere muros, 
Molirique arcem , & manibus fubvolvere faxa; 

Pars optare locum tecto, & concludere fulco, 

Jura , magiftratusque legunt , ſanctumque ſenatum. 
Hic portus alii effodiunt; hic alta theatris 
Fundamenta locant alii ; inunaneisque columnas 
Rupibus excidunt , fcenis desora alta futuris, 


Was das erfte Stücke der Befchreibung nems 
lich die Fallung des Bau: Holßes anfiehet , fo 
hat Poſtel, wiewohl in einer andern Abficht, 
dieſelbe noch weiter ausgeführet , B. IV. feis 
nes Wittekinds v. 43. 


Man ſah, wie dieß gefagt , mit Arten und mit Beilen 
Den gangen Wald beſtuͤrmt, mit Sägen und mit Keilen 
Zerfpalten, was gefällt. Hie lag ein Eichen -Stamm j 
Der vor mit feinem Zopf bis an die Woldten Fam; 
Dort fiel einBuchen : Baum demandern um®efahrten, 
Zi deffen Zweigen die beſchwatzten Aelſtern näbrten 

ie noch nicht fluͤcke Zucht ,e8 ward hie nicht verfchon’s 
Der Pappeln fpielend Blatt , obgleich in ihnen wohnt’ 
Ein gantzes Sperling⸗ Heer. Bald fah man Eſchen fallen 
Zu Rollen mancher Art, bald hörte man mit Enallen 

ie Fichten ffurgen um , aus deren Fertigkeit 
Das Pech, der Balfam für die Schiffe, wird bereit, 
Es feufzte Corydon , als er mit Leid ſah fällen 
Den dicken Ellern:Bufch , in dem er pflag zu ſtellen 
Mit Schlingen und mit Kiff den feißten Amfelnnach, 
Wann nach dem reichen Herbſt die Regen » Zeit einbrach. 
Hier ſammelte man ein Mooß von gewiſſen Zweigen, 
Mit felbigem dem Lauff des Waffers vorzubeugen, 
Das durch die Rigen dringt ; nicht fern von — ver 
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Ward ein geſchicktes Holg zur Pumpe durchgebohrr. 
Man fabe recht mit Luſt, wie dort ein Art gehoben „ 
Hier eine nieder fiel, wie dort ein Stamm gefchoben, 
Bon ſtarcker Armen Kraft, hier einer ward geflürge 
Vom hohen Berg’ herab , der alle Muͤh verkürzt 
Durch feinen eig nen Fall. Estön’ten vom Getuͤmmel 
Des arbeitfamen Bold die Berge, daß zum Himmel 
Der Schallfelbft drang hinauf, an deffen blauem Rund 
Der Sonnen Auge faft verwundernd ſtille ſtund, 

Daß e8 den Boden ſah, den vormahls zu erreichen, 
Durch feiner Strahlen Licht , derRnorren =vellen Eichen 
Ihr Laub verhinderte. | 


Ich halte diefe für eine der gucklichften Beſchrei⸗ 
bungen , die fich in dieſem Gedichte finden : So 
fern man an der Haͤrtigkeit in der Eonftruction 
und den Fehlern wider Die Scanfion Fein Aergers 
niß nimmt. Poſtel mag bier Homer in der 
Ilias XXI. 114. im Öefichte gehabt haben: 


‘O0: d° aan UrDlopus werdneus dr xepaiv Exovlesz 
Zupäs 7° dumAtnlovs. \ 
* 
MoRd d’ ävarrz, xurayra, wupu]& ve, box 7’ 
2AJor. 
* 


’Aulin’ üpe deüs Ulındmous vayanmei Kuala 
Tüpvor dwayömeroı * vu dR meyarn wlumlovons 
Tor’ - - . . = * 


„Dieſe giengen, und hatten die Beile zum 
Holtz hauen in den Haͤnden, ſamt ſtarck ge 


„ twundenen Seilern ; fie ſchweiſeten vielfältig 
„ hin 
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» bin und ber, aufwärts niederwaͤrts, vor⸗ 
„waͤrts ſeitenwaͤrts; - - jeßo hieben fie 
„ die hohen mohlbelaubten Eichbaͤume eilfertig 
„ mit dem breiten wohlgewetzten Eifen um, und 
„dieſe fielen mit einem lauten Erachen zu Boden. e 
In welcher Furgen Beſchreibung eine unvergleich, 
liche mablerifche Kunſt lieget, die von der ge⸗ 
ſchickten Wahl und dem Nachdruck der Beh— 
woͤrter herrühret , als wenn er die Aerte, die fie 
in den Handen trugen, UAoxomous , und die 
Striche euzäsnres nennet ; wenn er die Eis 
chen unxomous , und das Eifen Favanndanens 
net, und von den fallenden Eichen ſagt, re) 
de meyara #lumlouons , magnum fonitum ede- 
bant. Zudem hat der Poet in den Thon der 
Rede eine folche nachahmende Kraft geleget, 
daß man felbige nicht genug bewundern fan: 
Der Vers | 


TloaAa 0’ ävayrn , naravre, mapayla Te, doxmue m HAIor, 


druͤcket ein eilfertiges, mühfames und geſchaͤf⸗ 
tiges auf⸗ und nieder⸗ klimmen, und herum ir⸗ 
ren fo lebhaft aus, daß man ſolches gleichfam 
nicht nur ſiehet, fondern auch hoͤret. Es mag 
auch feyn , daß Poftel auf Birgit gefehen, in 
- der Eneis Al. 135. 


Mu 0 © er a 
Erravere jugis : Ferro fonat ieta bipenni 
Fraxinus : evertunt adtas ad fidera pinus ; 


LPoet. Gem. D Robora 
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Robora nec cuneis , & olentem ſeindere cedrum, 
Nec plauftris ceflant vedtare gementibus ornos. 


Mithin hat Poftel darinne Hrn. König überfties 
gen, daß er nicht bloß fagt , Daß der Zimmers 
mann jeßo folche Bäume fälle , welche die Sons 
ne zuvor nie gefunden ; jondern derfelben gar 
ein verwunderndes Stilleftehen zufchreiber,, da 
fie den Boden fah , wohin fie zuvor niemahls 
durchdringen Fünnen : Womit er die Verwuͤ— 
ftung des Walds nicht hätte groffer machen oder 
mehr erheben Eünnen. Es mag feyn daß er das 
mit auf Homer in der Odyſſ. V. 478. 479. gefes 
hen hat. Der einzige Umftand in der Poftels 
fchen Belchreibung von dem Pappel» Baum, 
duͤnckt mich zu klein, da er als einen Grund ans 
führet , warum man ihm hätte verfehonen ſol⸗ 
len , weil ein ganges Heer Sperlinae darinne 
wohnte ; und da er den Tropum Blatt für 
Saum braucht, machter es noch Eleiner. Wa⸗ 
rum fol man einem Blatt fehonen ? Und die 
Sperlinge wohnen nicht in einem Blatt. 


‚Diejenigen , welche finden mochten , daß 
ich dieſen Abſchnitt allzu ftarcf mit Exempeln 
angefuͤllt habe, werden mir folches in der Er⸗ 
wegung zu gute halten, daß er Dadurch einem 
Bilderſaal gleich wird , der deftomehr Bewun⸗ 
derung verdienet , je gröffer fein Neichthum an 
wohlgemachten Gemahlden it. Wenn dieſe 


gleich einerley oder nicht ſonderlich verſchiedene 
Gegen⸗ 
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Gegenſtaͤnde vorſtellen, ſo macht dieſes einen 
aufmerckſamen Kenner nicht verdruͤßlich, fons 
dern die fo vielfältige Verſchiedenheit in der Aus 
führung giebt ihm Anlaß zu eben fo vielerley ers 
gegenden Betrachtungen. 


EINIG ALLA AG ACKEAG AHA, 
Der achte Abſchnitt. 
Bon dem Groffen in der materialifchen Welt. 


dr merckliche Unterfchied zwifchen den Wuͤr⸗ 
kungen und Eindruͤcken des Groſſen und 
den Eindruͤcken des Schoͤnen ſoll uns erinnern, 
daß wir dieſe beyden Eigenſchaften der Materie 
nicht mit einander vermiſchen. Wenn ich ein 
kleines Landhaus ſehe das vortheilhaftig geles 
gen iſt, mitten in einer ſchoͤnen Reihe Felder 
und Walder naͤchſt an einer glaslautern Bache, 
ſo fuͤhle ich eine Art Vergnuͤgung, welche al⸗ 
ſobald den Wunſch in mir gebiehrt , daß mein 
guter Giluckes » Stern mid) in einen felcyen ans 
mutbigen Plag verfegen moͤchte, mein Leben 
allda zuzubringen. Das ift die natürliche Wuͤr⸗ 
kung des Schoͤnen. Dergleichen Begierden 
und Wuͤnſche erreget das Groſſe nicht. Wir 
werden in eine angenehme Beſtuͤrtzung verſetzet 
und gleichſam verſchlagen, und fühlen eine ers 
gegliche Stille in der Sole ‚ wenn mir — 
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fe nnbegrängete Gegenſtaͤnde erblicfen. Don 
diefer Art find , die Ausficht in ein weites Land, 
die weder Durch ‘Berge noch durch Hügel oder 
Waͤlder gehemmet wird, in eine fehr groffe 
unangebaute Wuͤſte, an ungeheure Haufen 
von ‘Bergen , hohe Klippen und haͤngende Fels 
fen + Xünde ‚ in eine weit ausgeftrecfte See. 
Da wuͤrcket nicht die Schunheit auf das Ges 
ficht , fondern die wilde Pracht , welche in dies 
fen erftaunlichen Wercken der Natur bervors 
leuchtet. Unſere Phantafie freuet ſich, wenn 
fie mit einem Gegenftand angefullet wird , und 
langet gerne nach etwas, das für ihre Fähige 
Feit zu groß if. Das Gemaͤthe des Menſchen 
haßt dasjenige, was es einzuſperren ſcheinet 
und bildet ſich Teichtlich ein , daß es felber auf 
gewiſſe Weiſe eingethan fey , wenn das Geſicht 
in einem engen Bezirck eingefchloffen iſt, auch 
zu allen Seiten mit nahen Waͤnden oder Bers 
gen umgeben wird. Wenn auch gleich ein Ges 
genftand fo groß ift, daß das Gemuͤthe fich das 
rinnen verliehrt , fo feit e8 dieſer Verluſt ſelbſt 
in einen Stiliſtand und eine Entzuͤckung feiner 
Kräfte , welche von einem feinen Ergegen ge⸗ 
folaet wird, 

Der ſcharſſinnige Derfafler des Geſpraͤches 
von mehr als einer Welt hat uns desfalls von 
feinem Gemuͤthe dieſen Bericht ertheilt. „Als 
„ Ich mir eingebildet, daß der Himmel ein blau⸗ 
„es Gewoͤlbe waͤre, woran die Sternen ans 

„genagelt, 
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„genagelt, ſchien mir die Welt klein und ens 
„ge, und deuchte mich, als würde ich erdruͤ⸗ 
„ket; anjego da man diefem Gewölbe unends 
„lich mehr an Weite und Tiefe beygeleget, 
„ indem man e8 in viele taufend Wirbel ertveiv 
„ tert hat , fo feheint es mir , daß ich mit meh» 
„ rer Freyheit Athem hole, und in einer. grofs 
„ fern Luft ſey. Die Marggräfin, die in dies 
fem Sefpräche redend eingefuͤhret wird, ſcheinet 
zwar eine andere Gemuͤthes⸗Art an fi ch zu ha⸗ 
ben, indem ſie von eben dieſer Groͤſſe auf fol⸗ 
gende Weiſe geruͤhrt wird. „Siehe da, ſagt 
„ſie, die Welt iſt fo groß, daß ich mich das 
„ Finnen verlichre , ich * nicht mehr, wo 
„ich bin, ich bin nichts mehr., Allein dieſer 
Unterſcheid entſteht nicht von einer ungleichen 
Natur ihrer Gemuͤther, ſondern von ihren auffers 
lihen Umftänden. Die Marggräfin war noch 
in der eriten Erftaunung beoriffen , die Gröffe 
diefes Begriffes war ihr noch fo neu, daß fie 
fich nicht darein finden , noch den Grund davon 
fo bald faſſen konnte. Diefes verroirrete und 
beftürgete fie , wie fie fich felber weiterhin erklaͤ⸗ 
ret. 5 Wie ſoll denn alles in Wirbel getheilt 
„ſeyn, die unordentlich unter einander geworf⸗ 
„ fen worden? Soll jeglicher Stern der Mits 
tel⸗Punct von einem faft eben fogroffen Wuͤr⸗ 

„ bel ſeyn, als derfelbe iſt, worinnen wir find? 
» Diefer gang unermeßliche Raum , der unſe—⸗ 
„ te Sonne und Planeten in ſich begreiffet, 
O3 „ſollte 
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„ſollte nur ein Stuͤcklein von der gangen Welt 
„ſeyn? Sollen fo viel dergieichen aroffe Käus 
„ me ſeyn, als Firfterne find? Diefes verwir, 
„ tet, verunruhiget und erfehrecfet mich. „ 
Indeſſen wear diefer Zuſtand nicht ohne Eraes 
zen, fie empfand mitten in demfelben die Luft, 
welche von der Erftaunung entiteht , und dem 
bancen Befemmniß , fo ein enger Kercker in 
der Bruſt verurfach’t, entgegengefeget ift. Ih⸗ 
re Phantaſie fenc£te fich willig in Diefen Abarund 
der Welten, worinnen fie fo verbreitet ward, 
daß fie gleichfam ;erfloß ; an ſtatt daß die Eins 
fehräncfung in einem engen Gefaͤngniß erdrückt. 
An feinem Orte war der Herr Fontenelle bey 
der Betrachtung eben diefer unermeflichen Wuͤr⸗ 
bel gang ruhig „ weil ihm diefer Begriff gan 
befannt und geläuftig war, under Zeit gehabt, 
denfelben bey fich zu überlegen , und fich in dies 
fen erſtaunlichen Weltgebäuden umzuſehen; 
alfo daß er den Grund davon einigermaflen ers 
kennen, und fich felber , fein eigenes Weſen, 
und viele Sachen, die neben ihm find, darins 
nen finden und fich davon vergewiſſern konnte; 
wodurch denn die Erftaunung gefeßter ward, 
und auf einen geringern Grad fiel ; aber fich das 
rum. nicht verlohr , fondern allezeit noch groß 
genug war , daß fie bey ihm ein feltenes und 
erhabenes Ergegen gebahren Fonnte, In eben 
diefen Zuftand mußte auch die Margarafin Eoms 
men, wenn fie mit diefen unzehligen ee. 

ie 
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die ſie jetzo verwirreten, ſich bekannter gemachet 
hatte. 


Der verſtaͤndige Here Addiſon hat ſich bes 
muͤhet die Endurfache und den Zweck diefer na⸗ 
türlichen Befchaffenheit des menſchlichen Ge⸗ 
muͤths zu erflären ; was nemlich den Schüpfer 
vermocht habe , daß er an die Wahrnehmung 
des Groffen ein folches Ergesen aebunden hat. 
» Der oberfte Urheber unfers Weſens, fagt 
» er, hat die Seele des Menfchen jo geftalter, 
„ daß er feine rechte, anftandige, und hoͤchſte 
„Gluͤckſeligkeit von niemanden , als ihm felbft 
„ erhalten fan. Weil nun ein groffer Theil 
„ unfter Gluͤckſeligkeit von der Betrachtung feis 
„ nes Weſens entftehen muß, bat er gemacht, 
„ daß unfre Gemüther natürlicher Weiſe an 
„ der Wahrnehmung deflen , was groß und 
» Hrangenlos ift , Kuft und Ergesen empfinden 
„muͤſſen, damit fie alfo beyzeiten einen Ge, 
„ fchmack an folchen hohen Betrachtungen zu 
„» babenlerneten. Unfere Verwunderung, wel⸗ 
» che eine fehr ergetzliche Gemuͤthes ⸗Bewegung 
„iſt, entfteht unmittelbar auf die Anfchauung 
„ einer Sache , die in der Phantafie vielen 
„ Raum einnimmt , und muß folglich auf den 
„ höchiten Grad der Erftaunung. und Andacht 
» Steigen, wenn wir die Natur deflen betrache 
„» ten, welcher weder durch die Zeit noch den 
» Pag eingeſchraͤnckt iſt, und durch die groͤſte 

D4 „Faͤhig⸗ 
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„ Fähigkeit eines erfchaffenen Weſens nicht ger 
„faſſet werden mag. » 

Eigentlich zu reden, iſt nichts groſſes und 
nichts kleines ausgenommen in Abficht auf was 
andere ; was groß oder Flein geheiflen wird, 
führt allemahl eine Vergleichung eines mit dem 
andern mit ſich; die Groͤſſen, mit welchen der 
Menſch umzugehen pflegt, die Meßruthe, der 
Schuh ‚das Klafter, die Meile, find Groͤſſen 
allein in Anfehung ihres Verhaͤltniſſes, fofie mit 
dem menfchlichen Coͤrper, den menfehlichen Sins 
nen, und der Einbildungsfraft haben. Dieſem⸗ 
nach muß uns etwas deſto geöffer vorkommen, 
jemehr es das Maaß, womit wir die Sachen 
zu meffen pflegen, an uͤllt oder überfüllt , jemehr 
es unſre Sinnen, unſren Geiſt, und ihre Faͤhig⸗ 
keit uͤbertrifft; je weniger es ſich von ihnen un⸗ 
ter ihr Maaß bringen laͤßt; woraus im Gegen⸗ 
theil folget, daß die Mannigfaltigkeit ein Hins 
derniß Des Groſſen iſt, weil ſie das Gantze, 
darinn Die Groͤſſe verbreitet iſt, ſo vielmahl ver⸗ 
kleinert, als ſie es in mehr Theile und Abſaͤtze 
ſpaltet, ſo daß es fuͤr das ordentliche Maaß 
der menſchlichen Faͤhigkeit deſto bequemer wird. 
Wie nun eine jede von dieſen Groͤſſen ein Erge⸗ 
zen mit ſich fuͤhrt, alſo bekoͤmmt dieſes Ergetzen 
eine Maßgebuug nach dem verſchiedenen Maaſſe 
der Vergroͤſſerung, die ein Menſch darinnen fin⸗ 
det. Eins entſteht von der Verwunderung, 
ein höheres von der Beſtuͤrtzung, noch ein hoͤ⸗ 


heres 


des Stoffen, 217 


heres von der Erſtaunung, und dietiefe Stils 
te , in welcher der Geift fich auf dem hoͤchſten 
Stafel der Gröfle verlichrt , und verfehlungen 
wird , hat die höchfte Art Ergegens in ihr, das 
von der Groͤſſe entipringen Fan. 

Diefe Betrachtung Fan num dem Poeten ger 
nugfam zeigen , worauf er zu feben hat , wenn 
er durch Das Grofle, das in der Materie enthals 
ten iſt, das Gemuͤthe mit einem fo befchaffenen 
Ergegen einnehmen will. 

Das Auge fieht an Ausdähnung feiner Faͤ⸗ 
higkeit nach nichts Grofleres , als ſden unbe 
woͤlckten Himmel über ihm , und unter ihm das 
windftille Meer , welche dag Concavum und 
das Convexum in ihrer höchften Vollfommens 
heit darftellen. Diefe Gröffe Fan es auf dem 
hohen Meere genieflen , wie ung Poſtel folcher 
im sten. Witte. dv. 643. in folgender Schil⸗ 
deren theilhaftig gemacher,, Die er bey Homer 
gefunden: 


Nachdem fie durchgefchifft die Straffe der Morinen , 
Mard an der lincken Hand doch nur von Fern gefchant 
Der Port der Stier , bis daß nach wenig Stunden 
Rings um die Schiffe nichts als Himmelward gefunden 
Begranger mit der Eee. 


Das Concavum und daB Convexum find die 
beyden anfehnlichften Figuren in der natürlichen 
und der Fünftlichen Architectur , die Wrfache def- 
fen wird wohl Feine Ey feyn, ale Diejenige 
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die insgemeine davon angegeben wird, nemlich , 
weil man in dieſen Figuren mehr von dem Coͤr⸗ 
per überfieht , als in andern Arten von Bigus 
ven. Es giebt Figuren , da das Yuge zween 
Drittel-von der Flache auffaflen Fan , aber weil 
das Geficht auf folchen Coͤrpern in verfchiedes 
nen Winckeln brechen muß , fo nimmt es nicht 
ein einfürmiges Bild davon ein, fondern vers 
fehiedene Bilder von einer Art. Wenn dem 
Auge oder der Kinbildungskraft etwas als groß 
vorkommen foll, fo muß fich ihm das Mannigs 
faltige Darinnen verbergen. Wir haben darum 
das Groffe manchmal der Kurge unfrer Augen 
und unfers Geiftes zu dancken, welche uns die 
Theile deflelben nicht unterfcheiden oder wahr⸗ 
nehmen laßt. Denn weil alle Dinge aus vies 
len Theilen beftehen , fo würden fie für ein Aus 
ge oder einen Geift , der fie alle ſtuͤckweiſe fes 
hen und faffen möchte, nichts Groffes behalten. 
Diefes Iehret ung demnach , wie ein Poete auch 
in denen Sachen felbft etwas Grofles finden, 
oder ihnen den Schein des Groſſen mittheilen 
koͤnne, welche an fich felber mannigfaltig zuſam⸗ 
mengefeget find , wenn er fie nemlich als gange 
Efrper betrachtet, und von einem gröflern Gans 
zen, deſſen Theile fie find , durch die Verbergung 
diefer Theile abfondert. Auf diefe Weiſe bes 
koͤmmt folgende Befchreibung eines Waldes, die 
ihn nach feinem gansen Eörper fchildert , mie 

er 
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er von einer groͤſſern EURER abgezogen ift, 
eine herrliche Groͤſſe: 


Illa procul juga celfa vides , fylvamque comantem, . 
Quæ folem tegit , ingentemque huc projicit numbram. 


Und ein einziger Eindebaum aus _diefem Walde 
wird ebenfalld eine treffliche Groͤſſe erhalten, 
wenn er nach feinem Stande eines gangen coͤr⸗ 
pers fuͤr ſich alleine angeſehen wird. So ferne 
man aber die Beſchreibungen in den Stamm, 
die Aeſte, die Blaͤtter ‚ den Gipfel Diefes 
Paums vertheilete , wirde das Groſſe überdies 
fen mannigfaltigen "Bildern bald verfchtoinden. 
Das ift eben die Betrachtung , auf melche 
die Bauverftändigen fuffen , wenn fiedie Groͤſ—⸗ 
fe der Gebäude nicht alleine in der Weite und 
dem Raum derfelben fondern auch in der Wei⸗ 
fe und Manier fuchen , nach welcher fie gebaue 
et find. Sie fagen, die Haupt + Eintheilungen 
muͤſſen nur von wenig Stücken beftehen, und eis 
ne jede derfelben muͤſſe groß und von einem meis 
ten Relief feyn. Es werde eine schlechte Wuͤr⸗ 
fung thun , wenn die Fleinern Zierrathen im 
Veberfluß angebracht werden ; denn die Win⸗ 
kel des Gefichtes werden davon in eine folche 
Menge Strahlen zertheilt und gebrochen , daß 
das Gange Daher ein zerſtreutes Werck fcheine. 
Es ift gang natürlich, daß die Groͤſſe eines Coͤr⸗ 
pers allemahl um fo viel verringert wird, — 
em 
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dem Auge Theile und Stücke darinnen gejeiget 
werden , wobey e8 fich aufhalten Fan ; wenn 
diefer Tiheile gar zu viel find, infonderheit wenn 
fie durch ftarcfe Merckmahle hervorftechen , wird 
das Geficht zertheilt , und alſo verliehrt ſich Das 
Gange , das die Sröffe bervorbringen follte , 
unter den heilen. Wenn fich aber gleich) Das 
Sroffe auf diefe Weiſe verliehrt, fo Fan man 
mithin das Schöne an deffen Stelle erhalten, 
wenn folches dem Poeten zu feinen Abfichten bes 
töderlich ſcheint. Man muß nemlic) Sorae tras 
gen, daß die Theile in einem gefchickten Eben 
maffe neben einander ftehen , und fich ein Stuͤcke 
auf das andere, alle aber auf das Gantze in ei⸗ 
nem ordentlichen Verhaͤltniß beziehen. Alſo 
faͤllt das Groſſe, das wir in einem glatten 
Himmel wahrgenommen haben , groffentheils 
weg, wenn er mit Abendwolcken berzogen wird. 
Das Schöne kommt dann in feinen Plag , wie 
wir folches in dem vorhergehenden Abfchnitte 
betrachtet haben. 

Der Poet feßt das Gemuͤthe nicht alleine durch 
diejenigen Groͤſſen in Beſtuͤrtzung, welche ſich 
auf das Auge beziehen; er bedienet ſich zu Dies 
fem Ende zu mehrern mabfen und mit mehrerm 
Vortheile dee Groͤſſen, welche er durch die Eins 
bitdungsfraft wahrnimmt. Don diefer Art ift 
folgende ‘Befchreibung des Abgrunds, der noch 
von feinem Auge fo ungeheuer aufgefpärrt ge⸗ 


ſehen worden: 
Deſſen 
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Deflen Himmelhohe Seiten 
Gelber der Gedanken Kraft 
Und die Sinnen überfchreiten, 
Deren Zuß im Grunde haft, 
Derer tiefgeborftner Bauche 
u Waſſerſchlaͤuche, 
eren Stirnen aufwaͤrts ſtehn 
Und bis ans Geſtirne gehn. 


Wir koͤnnen von dieſer Beſchreibung ſagen, 
was Longinus von einer gewiſſen Stelle bey 
Homer angemercket hat. „Sehet, ſagt er, 
wie die Erde bis zu ihrem Mittelpunct zer⸗ 
„ fpalten iſt, und Die Hölle beynahe zum Vor⸗ 
„ſchein koͤmmt! „Ein Heidniſcher Poet wuͤr⸗ 
de hier ſeinen Pluto eingefuͤhrt haben, wie er 
im Schrecken von ſeinem Stuhle aufgefprungen 
und dem Neptun zugefchrien , er follte die Er⸗ 
den nicht vollig jerfpalten , Damit die Woh— 
nungen nicht gefehen toiirden , por welchen den 
Menfchen und den Göttern grauet, 


Von eben dergleichen Abziehung der Phans 
tafie ift auch diefe Belchreibung des allgemeis 
nen Brandes der Welt entftanden: 


Nichts bat Umkreiß und Geſtalten, 
Unterfchied und Maß — 
Ein eutſetzlichs feurigs Ei 
Iſt nunmehro Re A 


Homerug , in deffen Gedichten die Groͤſſe ein 
Haupimerckjeichen iſt, wie die zn — 
irgi 
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Virgils Eneis, hat das verdiente Lob erhalten , 
daß er den Brand det angezüundeten Holtzſtoͤſſe 
in den beyden Kägern, der Griechen und der 
Trojaner, nach einer ungemeinen Groͤſſe ges 
fehifdert habe : Den allgemeinen ‘Brand der 
Welt su befehreiben » war wahrhaftig ein fo 
viel gröfferer Geift vonnoͤthen, als derfelbe groß 
fer iſt, als das Feuer einiger Holtzſtoͤſſe, oder 
einiger Wälder. In den beyden Dden von 
dem Feuer und dem Waſſer, aus welchen id) 
obige Stellen genommen habe , blicft das Groſ⸗ 
fe in vielen andern Strophen hervor, wiewohl 
es mit Vorftellungen des Schönen und des Uns 
geftümen vielfältig unterbrochen wird, weil der 
Kerr Brockes nicht bloß zur einigen Abficht 
hatte , daß er diefe Sachen nach ihrer Groͤſſe 
seigete , fondern noch andre Abfichten mit dieſer 
pereinigete. 

Was ich zu Fingang diefes Abfchn. von der 


Endurſache des Ergegens aus Addifon erinnert 


habe , Ichret uns den fehuldigften Gebrauch, 
su welchem die Belchreibung des Sroffen den 
Poeten dienen fol. Unfre Poeten haben diefe 
Pflicht auch nicht aus der Acht geſchlagen, fie 
baben diefe Endurfache zu befüdern den gangen 
Umkreis des materialiichen Meiches ale ein finns 
liches , obgleich unvollfemmenes, ‘Bild der Uns 
ermeflichkeit Gottes mit machtigen Pinſelzuͤgen 
vorgeftellt. Herr Haller bat ihn in den wenis 
gen Zeilen zuſammengefaßt: 
Den 
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Den unermeßnen Raum , in deſſen lichten Höhen 
Sich tauſend Welten drehn ‚und taufend Sonnen ſtehn; 
Erfuͤllt der Gottheit Glantz. 

Und Herr Heraus hat nicht ohne Erhebung 
des Geiftes gefungen : 
Unendlich groffer Gott , den diefe Himmel nicht, 
Und oben drüber nicht der Himmel Himmel faſſen; 
Wenn andre Monden fich mit gleich erborgten Licht 
Um einen andern Mond, wie Balle , dreben laſſen; 
Kan diefes Abgrunds Tief in unermefiner Zahl 
Mebr folche Luftgebaud als Heine Lampen zeigen, 
Und dielen Fuͤrhang ziehn vor deiner Gottheit Strahl: 
So kan fie dennoch nicht der Allmacht Lob verfchweigen 
Laͤßt dieß geſtirnte Feld, dem aufferften Geſicht, 
So weit e8 reichen kan , durchs Flor der duͤnnen Lüfte, 
Als leichte Bohnen fehn die gröften Weltgewicht 
UndEleiner noch ald Sand vermengte Sternenklüfte , 
- Was bleibe fir Genenmaaß? 


Die optifche Worftellung einer Sache, mie 
fie un in ihrer Entfeffenheit durch einen Be⸗ 
trug des Auges gang Eleine fcheint , ift ohne 
Zweifel ein Eraftiges Mittel , fie in ihrer Groͤſ⸗ 
fe zu ermeflen zu geben , indem der Verſtand 
diefen Betrug bald auflofet und aus demfelben 
die Gröffe abnimmt ; dennoch waͤre der Ber 
griff davon an diefem Drte weit ftärcker gerwors 
den , werner ung nicht Durch den Lmmeg eines 
Urtheiles , fondern durch die Vorſtellung der 
Sache felbft , in ihrer wahren Geftalt , ware 
vorgeleget worden. eben dem ift Die Ausdruͤ⸗ 
fung um etwas verwirret, wenn es heißt: Die 

j Tiefe 
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Tiefe Fan zwar mehr Bolten ald Lampen zei⸗ 
gen , weiche vor den Glantz des Schüpfers eis 
nen Vorhang ziehen , dennoch Fan fie die Alls 
mache nicht verſchweigen. Er ſaget damit, daß 
ung der unermeßliche Himmel mehr ‘Planeten 
und Firfternen als Lampen fehen laſſe; wel⸗ 
ches nichts groffes in fich halt. Cr hatte nur 
fagen wollen , diefe Luftgebaude kommen uns in 
folcher Entfernung tie Eleine Lampen vor. 
Kenn er aber gleich Diefes gefagt hatte, wie 
reimte es fich mit dem folgenden, da er forts 
fährt zu fagen , diefe Sternen von folcher optis 
fchen Kleinigfeit , diefe Lampen, verbergen die 
Gröffe des Schöpfers ? Die vier legtern Zeis 
len , welche eben den Gedancken der erftern in 
fich ſchlieſſen, find deutlicher und nachdrucklis 
cher. Was ein menig weiterhin folget, ift noch 
Fräftiger , weil es geradezu auf die Phantafie 
gehet , und nicht erft durch den vergleichend:n 
> urtheilenden Verftand muß gefchloffen wer⸗ 
en: 


Wo dorten über und , dag alle Sinnen nimmt, 

Das trockne Meer der Meer’ ungrundlich lich ergieflet, 
In welchem obne Zahl ein Heer von Eonnen fhwimmt , 
I. vom verfundnen&chein verlohrne Strahlen ſchieſſet. 


Fine gang andere Bewandtniß hat es mit 
der optifchen Vorft:Uuna des Herren Raths⸗ 
hrn. Brockes, da er ung die Planeten in der 
Geſtalt von fechsjehn Erbſen, die im Meere 

ſchwim⸗ 
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Sr vor Augen geführt hat, roenn er 
agt: 


Es kommen in Vergleich 

Mit dieſes Lichtes weitem Reich", 

Mit diefem glangenden unmeßlichen Revier, 
Uns die Planeten ja nicht anders für, 

Als ſchwaͤmmen in dem weiten Meer ‚ 
Damit fie wohl gewaſchen werden mögten, 
Nur ſechszehn Erbien hin und her. 


Die Vergleichung der Planeten mie etlichen 
Erbfen , die in dem Weltmeere herumfchreims 
men, möchte einigen zu Elein und gering fcheis 
nen , ungeachtet ihnen diefe optifche Kleinias 
Feit nur in Abficht auf ihre Verhaͤltniß mit dem 
unermeßlichen Reiche des Lichtes zugefchrieben 
wird , und die Urſache, warum diefe Erbfen 
To herumfehreimmen , daß fie nemlich wohl ges 
wafchen werden möchten , fin der That Eins 
difch und lächerlich ; alleine des Berfaffers End» 
zweck erfoderte , Daß er die Planeten fo klein und 
auf eine fo lächerliche Reife vorftellete. Sein 
Vorhaben mar die ungereimte Meinung des 
Poͤbels zu miderlegen , daß alleine Die ‘Planes 
ten von dem Lichte erleuchtet werden. Er ſaget 
deßwegen, daß die Planeten ſich gegen dem 
Reiche des Lichtes verhielten, wie Erbſen gegen 
dem Ocean, und ſchleußt, wie es ungereimt 
waͤre, fechs;ehn Erbfen in einem fo ungeheuren 
Gefaͤſſe ‚ wie das Meer iſt, waſchen zu wollen, 

[Poet. Gen.) P eben 
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eben fo ungereimt wäre es, wenn das unermeßs 
liche Meich des Lichtes nicht mehr ale ſechszehn 
Planeten Licht zuführen follte. Dieſen Schluß 
faflet der Poet in folgenden ausdrucklichen Zeilen : 


Go wenig man — 
Don ſolchen Erbſen nun vernünftig ſchlieſſen Fan, 
Daß fich das Meer daran mit allen Tropfen reibe; 

So wenig geht es auch mit Licht und Strahlen an, 
Daß von denfelben nichts , als etwa ſechszehn Erden], 
Erleuchtet und getroffen werden. . 


Diefer zur Berherrlichung des Schüpfers a& 
bohrne Poet hat fonft das Thema von der Grüfs 
fe der materialifchen Welt, das ihm zu dieſem 
Ende fo vortrefflich dienete, aufeine erfchüpfens 
de Weiſe abgehandelt, wenn er erftlich der Einbils 
dungeinen fummarifchen Anblick davon vorleget ; 

3 


Er ſah mit Luft 

Des Firmamentes hole Weite, 

Grund: Maß-und Graͤntzen-loſe Breite ' 

Bom Oſt bis Welt, vom Süden big zum Norden, 
Die Weite die von hier bid an die Sternen, Ä 
Kan nicht an jene Weite reihen, 

Die über dem Geſtirn. 

Dieß zeigt und , daß die Sterne, 

Bon einer holen Tief und weiten Raum umgeben, 
Don allen Seiten frey, fich ſelbſt bewegend, ſchweben. 
Der Abgrund ohne Grund, die Weite fonder Schranfen, 
Die Runde fonder Kreiß, die Kerne fonder Ziel, 

Iſt ein unendlich Grab der forfchenden Gedanken. 


Und 
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Und wenn er hernach dieſer graͤntzenloſen Aus— 
ſicht gewiſſe Grade ſetzet, als ſo viel Ruhe⸗ 
Plaͤtze, welche zwar ſcheinen, das betrachtens 
de Auge des Geiftes feiner Arbeit zu entladen 
und zu erquicken , aber e8 nur entladen und ers 
quicfen , damit fie e8 zu einem weitern Fortaang 
defto gefchickter und munterer machen. Geis 
ne Arbeit, die auf diefe Weiſe abgetheilet ift, 
wird deito leichter , aber fällt am Ende nur des 
fto ftarcfes auf den Geift , mweileineeinzige von - 
Pa Abtheilungen von einem ungeheuren Maaſ⸗ 
e iſt: 


Er ſchwang durchs Auge ſeinen Sinn, 

Jedoch nur Staffelweiſe 

Zuerſt von ſeinem Stand bis an die Wolcken hin. 

Von da ſchwang ſich des Blickes ſchneller Lauf 

Bis an des Mondes Kreiß hinauf. 

Nicht gnug, er eilte weiter fort, 

Und ſtieg nach dem verklaͤrten Ort, 

Wo er der Venus Glantz, und nahe 

Bey ihrem Schein, Mercur erſahe. 

Von da ſtieg er bis an das Licht, 

Und dacht an unſrer Sonne glaͤntzen. 

Er flog noch die entlegne drey , 

Mars, Jupiter, Saturh , vorbey, 

Ja legt’ in einem Augenblick 

Biel taufend Millionen Meilen 

Bis an das Fir: Geftirn zuruͤck. 

Noch nicht genug. Er wollte weiter eilen; 

Er thats ; ſah von der Sternen Sonnen Schaaren 

Die , fo am tiefiten noch entfernet waren, | 

Er fah der Milchiwegd: Sterne Schein, 
Pa Die 
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Die ſichtbar und zugleich unſichtbar ſeyn. 

Hier waren endlich nun die Schrancken, 

Das Ziel, ſo weit die Augen gehn, 

Und dennoch blieb ſein Geiſt hier noch nicht ſtehn. 

Es fiengen erſtlich hier die fluͤchtigen Gedancken 

Die ſchnelle Reiß im dunckeln an, 

Und alles was das Aug' im Sehn gethan, 

Schien ihnen nicht einmahl der Muͤh fich zu verlohnen. 
Des Geiſtes ſchrecklich ſchneller Flug 

Macht aus den ungezaͤhlt unzaͤhlbarn Millionen, 
Durch die der raſche Blick verflogen, 

Nur einen einzgen Punct, und dachte allezeit: 
Noch eins ſo weit, noch eins ſo weit! 

Hier ſtutzt er „, als fein Geiſt ſich in ſich ſelbſt gezogen, 
Und dachte: Wenn ein Geiſt auch alſo ſtehen bliebe, 
Und ſein noch eins ſo weit 

Beſtaͤndig bis in Ewigkeit 

Mit ungetrenntem Dencken triebe; 

Würd’ er dennoch die Tiefen nicht ergründen, 

Und nie ein Ziel, weil er Gott immer finde , finden, 
Denn Bott ift dort fogroß als hier , 

Und alles, welches wir 

Bon diefen ungemeflnen Höhen 

Bisher gedacht , bisher gefeben, 

Iſt auf ein’ alle Kraft des Geiſts verzehrnde Weife 
Nichts als ein Mittelpunct von einem Kreife. 


ir haben indiefen Werfen des Hrn. Bros 
kes die Urfach der ftillen Erftaunung und bes 
ſtuͤrtzenden Stille, in welche wir durch einen 
ſolchen ungeheuren Anblick verfencfet werden, 
nemlich die Erſteckung und Unterdrückung der 
Faͤhigkeit, womit ſowohl das Auge des Coͤr⸗ 


nem 


des Groſſen. 229 


nem Gegenſtande über fein Maaß angefüllet 
wird , fo daß es darinnen untergeht und verfins 
ket. Dadurch) wird zugleich alle Wuͤrckſam⸗ 
Feit des Gemuͤthes zu Boden gefchlagen und eis 
ne Zeitlang gedampfet „ welches aber nicht nur 
ohne Beſchwerde gefchieht , fondern vielmehr 
ein grofles Vergnuͤgen nach fich zieht , wenn 
man fich bald hernach wieder findet. Eben dies 
fer gefchicfte Poet hat an einem andern Drte die 
Art und Wuͤrckung diefes überfallenden Erftaus 
nens in einem fort voller Leben und Nachdruck 
befchrieben : 


Als juͤngſt mein Auge fich in die Sapphirne Tiefe, 
Die weder Grund noch Strand, noch Ziel, noch End 
umfchrandkt , 
Ins unerforfchte Meer des holen Luftraums ſenckt', 
Und mein verfchlungner Blick bald bie= bald dahin liefe, 
Doch immer tiefer fanf ; entfaßte fich mein Geiſt, 
Es fchwindelte mein Aug’ , es ſtockte meine Geele, 
Ob der unendlichen unmaffig tiefen Höle, 
Die wohl mit Recht ein Bild der Emigfeiten beißt, 
Go nur aus Bott allein obn End und Anfang ffammen ; 
Es fchlug des Abgrunds Raum , wie eine dicke Flut 
Des bodenlofen Meers auf ſinckend Eifen thut, 
zu einem Augenblict auf meinen Beift zufammen, 
ie ungeheure Gruft des tiefen dunckeln Richt, 
Derlichten Dunkelheit, ohn Anfang, ohne Schranfen, 
Verfchlang fo gar die Welt, begrubfelbftdie Gedancken; 
Mein ganges Welt ward einStaub, ein Punct, ein Nichts, 
U. ich verlor mich ſelbſt. Dieß fchlug mich plöglich nieder, 
Verzweiflung drobete der gang verwirrten Bruff. 
Allein , o heilfams Nichts ! Glückfeliger Verluft! 
Allgegenmwartger Bott , in dir fand ich mich wieder. 
PD 3 Man 
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Man wird fich deftoweniger verroundern , daß 
Diefer Verluſt fein felbft „ diefe Unterbrechung 
der würcffamen Kräfte des Geiſts, diefer Stills 
ftand derfelben , mit Ergegen begleitet ift, wenn 
man betrachtet „ wie eigen fonft die "Bewegung 
und Gefchäftigkeit dem Menfchen ift ‚, vie fein 
Leben nichts anders iſt, als eine Veraͤnderung 
der Arten dieſer Bewegungen, alſo daß ihm 
die ploͤtzliche Aufhebung derfelben , da diefe Uns 
ruhe in eine fo abgejogene Stille verwandelt 
wird, nothwendig etwas feltfames und neues 
ſeyn muß 5 daher er nicht ohne Ergetzen in dies 
fen Stand Fommen Fan , in melchen er fo fels 
tenen Anlaß hat zu Fommen. Dazu koͤmmt 
denn die darauf folgende Betrachtung ‚, welche 
die Wiederkunft feiner wuͤrckſamen Kräfte ben 
ihm verurfachet , wenn fie ihm vergewiſſert daß 
er in dieſem unermeßlichen Gantzen beftandig im 
Weſen ift, und wenn er vornehmlich den Grund 
und Urfprung . warum alles ift , und in wel— 
Sem alle diefes ungemeflene Gange enthalten 
iſt, bey fich ermißt. Man muß fich hier auch 
an denen Ausdrücken , verfihlungen, begra⸗ 
ben werden, fich verlichren , ein Punet, 
ein Nichts, werden ; nicht ftoffen, als wenn 
fie eine völlige Auflöfung oder Zernichtung dee 
rafte des Gemuͤthes zu verftehen gaben , fie 
bedeuten alleine den höchften Grad der umpuͤrck⸗ 
famen Stille derjelben , welche aber von der 
sanslichen Zerftörung und Ohnmacht derfelben, 
worinn 
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worinn alle Empfindung und Bewußtheit auf⸗ 
hoͤret, noch unterſchieden iſt, wiewohl fie bey 
de an einander graͤntzen. Man weiß ohne dem, 
wie nahe das Ergetzen und der Schmertze mit 
einander verwandt ſind, alſo daß der hoͤchſte 
Grad des Ergetzens, wenn er nur um einen 
Grad ſteiget, fic) in Schmergen verwandelt; 
wer wollte denn zweifeln , daß das Ergetzen von 
einer Urſache herkommen koͤnne, welche fo nahe 
an die Ohnmacht gränst? 

In dem Laufe der Zeit giebt e8 dergleichen 
Abftände unendlicher Dinge, wie in der Aus⸗ 
dahnung. Eine Stunde, eine Minute , eine 
Secunde , find unendliche Zeitlaufte mit uns 
endlich kuͤrtzern Zeiten, verglichen. Bon was 
für einer ungeheuren Lange der Zeit muß nicht 
Die Dauer des romifchen Reichs einem Thiere 
feheinen , das in fünf oder fechs Stunden ges 
bohren wird , junge wird, feines gleichen ers 


jeuget , alt wird und ftirbt ? Das was wir 


die Flucht der Zeiten heiffen,, würde es eine 
Ewigkeit heiffen. Aber was vor ein Ding find 
alle diefe Jahrhunderte der Künigreiche „, Diele 
fangen Reihen Könige , Kaifer , und Bürgers 
meifter , diefe Belagerungss Jahre von Ceuta, 
gegen der Ewigkeit ? ft dag, worauf wir les 
ben , nicht ein Punct, ſowohl als das, worauf 
wir ftreiten , uns fo fehr herum tummeln ‚ und 
fo viel Gefperre machen? Die Morgenländis 
(chen Voͤlcker roiffen euch von einem Gott zu 
— P4 ſagen, 
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fagen » der diefe Welt regiere , und nach hun⸗ 
dert taufend Fahren fterbe , alsdann fange ein 
anderer höherer Gott an, eine Minute zu zeh⸗ 
len. Und dennoch geben uns alle dieſe Erems 
pel von dem Unendlichen nur unendlich unvoll⸗ 
Fommene “Begriffe. Diele Betrachtung , die 
gröfte Reiſe des menfchlichen Gemüthes „ zer⸗ 
ftöret alle Begriffe von dem lediglich undfchleche 
terdings fogenannten Groffen und verfencfer fie 
in das Unendliche. 

In dieſer Groffe des materialifchen Reiches 
lieget nun ferner der Grund zu denen groflen Vor⸗ 
ftellungen , in welchen der Urheber und Schoͤp⸗ 
fer deſſelben , nach dem eigenen Vorrechte der 
Poefie , unter fichtbaren Bildern vor Augen 
geftelet wird , wenn Opitz zum Er. imandern 
DB. der Troftgedichte in Widerwaͤrtigkeit des 
Krieges fagt: 

Der Bott von Ewigkeit figt aufdes Himmels Veften , 
Streckt feine vechte Hand von Dften bis in Weften. 


Und wenn Hr. Brockes auf eine gleiche Weiſe 
fhreibt : 


Er fchilt dag Meer , fo flieht3 von dannen, 
Daß feine ganke Tiefe braußt. 
Er mißt das Waſſer mie der Fauff, 

Er faßt den Himmel mit der Spannen. 


Es ift befannt , daß diefe Züge von Eſajas 
entlehnet find. Milton hat in dem fiebenten B. 
das von der Schöpfung handelt , ———— 


des Groſſen. 233 


Iiche von diefer Art angebracht , die man das 
felbft nothiwendig wahrnehmen muß. Don dies 
fen find ohne Zweifel die Bildniſſe entftanden, 
welche die Poeten von der Natur , diefer Dies 
nerin des Schopfers, | 


Des böchften — und erſtgebohrnen Kind 
Der Schwoͤſter a er Zeit, der Mutter aller Dinge, 


wie fie von Opitzen genannt wird, aufjufühs 
ren pflegen , wenn 3. Er. der Hr. Ceremonis 
enrath König indem befriedigen Elbeſtrohm von 
ihr meldet: 


Ein groffer Schlüffel hängt an ihrem Gürtelband, 
Mit welchem von ihr zu⸗ und aufgefchloffen werden, 
Wie fie es gut befinde , die Schage diefer Erden. 


Auch die Heidnifchen Poeten, Homer, Pins 
darus, Pirgil , und andere , haben ihre fals 
fchen Gottheiten und Phantafie» ABefen, wenn 
fie folchen eine erftaunliche Groͤſſe beylegen wol⸗ 
len , ebenfalls nach der Groͤſſe der Erden aus 
gemeflen ; und auf diefe Weiſe hat der oft bes 
lobte Hr. König die Zweytracht, die er als eis 
ne erdichtete Goͤttinn einführt , vorgeftellet ; 


Natur und Welt erbebt vor einem ihrer Tritte. 
Sie fleigt vom Abgrund an mit einem einz’gen Schritte 
Bis an des Himmels Thor. 


Diefes bildet wahrhaftig die Groͤſſe und den 
Ps majes 
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majeſtaͤtiſchen Gang der Zweytracht auf ’eine 
anftandige Weiſe vor; aber wenner hinzufeget = 


Ihr Taelborftigs Haar mit Schlangen untermengt , 
Das Auf die magre Bruftunddurre Schultern hangt. 
Und: 

Wenn um die Stirne fich ein blutig Haarband fliche, 
Und fich ihr Schlangenpug wild in fich felber jager, 
Davon ihr eine flets die lincke Bruft zernaget; 


fo hat er dieſes Phantaftifche Schattenbild 
vielmehr haͤßlich, als furchtbar oder groß, mas 
chen tollen. 


Nun habe ich noch von einer Haupt» Mine 
des Groffen zu reden, welche erft Eurglich ents 
decft worden und gangergiebig if. Wirhas 
ben bisdahin nur von folchen Groͤſſen geredet, 
welche tiber dem Menfchen ftehen , aber e8 giebt 
noch andere , fo unter denen Stafeln der Leiter 
befindlich find , auf welcher der Menfch unter 
den erfchaffenen Weſen fteht. Diefes foll ung 
nicht fremd vorfommen , nachdem wir wiflen, 
daß nichts Groſſes und michts Kleines fey, auss 
genommen in Abficht aufandere Sachen. Die 
neuen Entdeckungen der Philoſophie haben der 
Einbildungsfraft eine Schaubühne von einer 
unendlichen Anzahl anderer Welten eröffnet, 
die mit Tebendigen hiebevor unbekannten Ges 
khöpfen befeget find. Solche Welten, welche 
bey ihrer aufferften und erfchrecklichen en. 

eit 
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keit dennoch ihr Maaß des Groſſen und des 
Kleinen unter ſich haben, ihre Elephanten nnd 
ihre Ameifen , wie unfere Welt haͤt, alfo daß 
die Ameifen unferer in Vergleichung mit den 
gröften Thieren folcher neuen Welten zu Ele⸗ 
phanten werden , oder vielmehr zu dem werden, 
was in uniren Sinnen die ungeheure Entlegens 
heit des Saturnus gegen einem Sandkorn iſt. 
Auf diefe Weiſe hat der angenehm» philoſophi⸗ 
fche Hr. Algarotti in dem dritten Geſpraͤche ſei⸗ 
ner Neutoniſchen Philoſophie für das Frau: 
enzimmer Davon geredet, und ich weiß mich 
hieruͤber nicht gefchicfter zu erflaren , als er gez 
than hat, wenn er dergeftalt fortfährt: „ Dies 
„ſes neue Geficht von Pygmeen⸗Welten bes 
» luftiget ein vechtfchaffenes Gemüthe eben fo 
„ſehr, als jenes riefenmaflige und ungemeflene 
» Geficht von Sonnen» Wirbein , die durch 
» das groffemweite Gange verftreuet find. Das 
» Kleine hat ſowohl feine VortrefflichFeiten als 
„das Groffe. Befler zu fagen , fo ift nichts 
„Groſſes und nichts Kleines, ausgenommen 
„in Abficht auf uns. Gulliver , welcher die 
„lilliputiſchen Ereaturen , wie Mücken vers 
„ ftäuben Fonnte, ward wie ein Eanaries Bas 
» gel von den Brobdignakernin ein Keficht eins 
» gefperrt, und aufein Camin zur Auszierung 
„» geftellet ‚wie ein Ehinefifcher Pagoda. Das 
» Microfcopium hat unfre Begriffe hierüber 
„gebeſſert, und die Betrachtung diefer uns 
„glaublichen 
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glaublichen und ungeheuren Kleinigkeit , die 


es unfern Sinnen fo finnlic) gemacht , hat 


„ den Menfchen einen andern Gedancken erleichs 


tert und gemeiner gemacht, welcher das Meis 
ſterſtuͤcke des menschlichen Geiftes ift , und 
ung gerade zu der gaͤntzlichen ee 
des Groffen und des Kleinen führet ie⸗ 
ſer iſt die Betrachtung des unendlich Kleinen, 
welches in der gelehrten Welt fo viel Auffes 
hens gemachet hat. Dieſe unendlich kleinen 
Dinge wollen fagen , daß es in der Ausdaͤh⸗ 
nung fo erftaunlich Fleine Stücke und Arten 
Maaffes gebe ‚ daß foldye fich wie nichts ges 
gen den Groͤſſen zu verhalten ſcheinen, mit 
welchen wir umzugehen pflegen, z. E. mit der 
Meßruthe, dem Schuh, der Unzen, und der⸗ 
gleichen, fo daß, wenn gleich ein ſolches klei⸗ 
nes Maaß oben an eine Schuhes lange Linie 
hinzunefeget würde , dieſes ihre Lange mm Fein 
nen Weg vermehrete, noch diefelbe vermins 
derte, wenn es davon hinweggenommen würs 
de. Und diefer unendlich Pleinen Arten des 
Maaffes ‚die von unfern gerwöhnlichen Maaß⸗ 
Arten ſo erſchrecklich weit entfernet ſind, dies 
ſer Differenzen, wie ſie von den Mathemas 
ticis genannt werden , giebt e8 , wie ung dies 
fe berichten , eine unendliche Anzahl Claſſen 
und Reiben, die über einander ftehen ; fo 


„ daß die Maahs Art , welche, mit unfern ger 
„ wohnlichen verglichen , unendlich klein iſt, 


in 
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„ in ihrem Verhältniß mit einer andern nieders 
„ ern Art der unendlich Eleinen Dinge , unends 
„ lich groß heiſſen fan. Selbſt unfre unge; 
„ meffenften Groͤſſen Fonnen unendlich Elein wers 
„ den,mit einer Claſſe verglichen, die an Groͤſſe 
„ unendlich höher fteht. Las wird aus dem 
„ Eolofje des Nero, oder aus dem zu Rhodis, 
„wenn fie gegen dem Berg Athos geftellet wers 
„ den, der in einer Hand eine Stadthält, und 
„ mit der andern einen Strohm ausgieflet, 
„ oder gegen Miltons Satan , gegen Virgiſs 
» Gerüchte , gegen des Eamoens See; Poly 
» phem , der den feefahrenden Portugieſen am 
» RBorgebirge der Hoffnung erjchienen , oder 
» gegen dem Engel, den Mahomet in feiner 
» Geheimnißreichen Tracht gefehen , deflen beys 
» de Augen fiebjig Tagereiſen weit von einans 
„ der ftuhnden ‚alfo daß man ausrechnet , wenn 
» er eine menfchliche Geftalt gehabt hat, daß 
» feine Höhe eine Neife von ungefehr vierzehn 
» taufend Fahren erfodert hatte. „ Sch darff 
zur völligen Erklärung diefer Lehre nur eine Stelle 
aus der Gefchichte der Inſecten Des Herren Res 
aumuͤr anführen, wo er von diefen Eleinen Thier⸗ 
gen unfter Erden mit einer Majeftät geredet 
hat, welche bey aller ihrer Wahrheit einen gang 
poetifchen Geſchmack hat: „ Es ift vielleicht 
» Schwerer die Urſachen zu erklären, warum 
„ die Säfte in den Inſecten fich bewegen , wie 
» der Saft, woraus die Seide entftchet N 

„ den 
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den Organis einer Art derſelben zubereitet und 
filiert wird , wie ihr Magen wuͤrcket, ihre. 
wunderbare Runge ſpielet, ihren Wachß⸗ 
thum, ihre Abkleidungen, ihre Verwand⸗ 
lungen; es ift vielleichte fchrerer Die Urſache, 
warum ihr Eleinftes Maͤusgen fich beweget, 
suentdecken, als warum die himmlifchen Coͤr⸗ 
per fich beivegen. Wie viele verrunderfas - 
mere und mehrmalen andernde Bewegungen 
entdecket man nicht in den Coͤrpern diefer Fleis 
nen Inſecten? NBie viele Millionen Kuͤgel⸗ 
gen fuͤhren nicht ihren Lauf durch dieſelben 
auf Wegen, deren Kruͤmmungen ungleich 
verfehraubter find , als der ‘Pfade , welchen 
die himmlifchen Coͤrper folgen; ſo ferne der 
Saft der denen kleinſten Inſecten ſtatt des 
Blutes dienet , von Kügelgen beſtehet, wie 
das Blut der groſſen Thiere gröftentheils ? 
Wie viel andere wunderbare Bewegungen 
giebt e8 neben dem Umlaufe der Säfte indies- 


fen Kunſtwercken des Schöpfers ? Einige 


find geordnet , daß fie der Luft einen Durchs 
zug in den Leib geben , andere daß fie folche: 
wieder auslaffen. Wie viel Bewegungen: 
find vonnothen zu dem Wachsthum der Mas 
fehine ; damit fie fremde Materie zufich neh⸗ 
men, ſi ch dieſelbe zu eigen machen, ſie mit 
ſich vereinbaren ‚ ihre Ausdahnung dadurch 
in allen Theilen vermehren koͤnne? Laſſet uns: 


bedenchen » was inwendig in dieſer Maſchine 
geſche⸗ 
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„ gefchehen muß , damit fie einer groffen Ans 
„ zahl anderer Mafchinen das Leben verliche, 
„ welche ihr im Kleinen ahnlicy find , und ihr 
„ nach einiger Zeit an Groͤſſe gleich fommen 
„ werden. Kurs, dieſe lebenden Mafchinen 
„ legen ung eine unendliche Menge Sachen vor 
„ Augen , deren jede fahig ift uns an Ber 
„ mwunderung zu erfchöpfen. Der Geift deg 
„Maenſchen fiehet nichts fo erftaunliches , fo 
„ wahrhaftig groffes in dem beftindigen Spiel ° 
„ fechs oder fieben Kugeln um einen Mittelpunet, 
„ fo groß diefe feyn mögen , ja nicht einmal in 
„ den beftändigen und reaelmüfligen Bewe⸗ 
„ gungen einer unendlichen Zahl Sphären. „ 


Foketoto bare beteToH eo 
Der neunte Abfchnitt. 


Bon dem Ungeftümen in der Materialifihen Welt. 


Es giebt in dem Reiche der Materie eine 
Menge ungeſtuͤmer Dinge, welche den 
Menſchen, als der in die Materie eingeſpaͤrrt 
iſt, und ihr nicht entfliehen kan, oͤfters mit 
Gewalt anfallen, da denn merckliche Veraͤn— 
derungen in ſeinem Zuſtand entſtehen. Die 
Macht derſelben entſpringt von der angebohr⸗ 
nen Bewegung, der innern Schwere und dem 
Stoſſe der Materie, welche nach ihrer — 

allezeit 
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allezeit in der Wuͤrckſamkeit iſt, treibt, oder 
getrieben wird. Nicht nur die Dinge, welche 
das Triebrad ihrer Berwegungen in ihrem Wils 
len und ihren Begierden haben , fondern auch 
Diejenigen , welche Äufferlich am allerplumpeften 
und ftilleften fcheinen , ald Steine, Queckſilber, 
Pulver , find innerlicy in vielerley "Bewegung, 
ob das Auge gleich Feine Daran verfpüret. Dies 
fes Ungeflüme nun, vornehmlich in fo ferne es 
feine Wuͤrckungen auf den Menfchen ausübet , 
iſt die dritte Springfeder der Eindrücke , twels 
che dem Poeten in vem materialifchen Reiche su 
Dienfte ſteht; fie verfieht ihn mit dem Widri⸗ 
gen , Furchtbaren und Erſchrecklichen, aus 
welchem er durch feine Kunft nach Erfodern feis 
ner Abfichten das Ergesen felbft herausziehen 
fan ; geflalt das Schrecken felbft unter feiner 
Hand angenehm wird, e di mezzo la teına efce 
il diletto. 

Virgil befchreibet in dem erften B. der 
Eneis von dem achtzigften V. wegden Sturm, 
der feinen Helden in dem Tprrhenifchen Meer 
überfallen hatte, mit folgenden Zeilen : 


Hzc ubi didta cavum converfa eufpide montem 
Impulit in latus: ac venti, velut agmine facto, 
Qua data porta, ruunt, & terras turbine perflant. 
Incubuere mari , totumque a fedibus imis: 

Una Eurusque , Notusque ruunt, creberque procellis 
Africus, & vaftos volvunt ad littora fluctus. 
Infequitur clamorque virũûm, ftridorque rudentum, 
Eripiunt fubito nubes celumque diemque | 


Teu- 
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Teuerorum ex oculis : ponto nox incubat atra : 
Intonuere poli , & crebris micat ignibus zther: 
Prefentemque viris intentant omnia mortem. 

* 


Talia jactanti ſtridens Aquilone procella 

Velum adverſa ferit ; fluctusque ad ſidera tollit. 
Franguntur remi : tum prora avertit, & undis 

Dat latus: infequitur cumulo preruptus aqux mons; 
Hi fummo in fludtu pendent, his unda dehifcens 
Terram inter flu&tus aperit : furit zftus arenis. 


acrobius hat in dem fünften B. der Satur⸗ 
nafe angemerift , daß in dieſen Derfen eine vere 
munderfame Nachahmung desjenigen Sturmes 
enthalten ſey, welchen Homer im fünften B. 
der Odyſſea v. 291 - 296. und 313 - 320, bes 
ſchrieben hat , wie er den Ulyffes betroffen habe. 
Tempeſtas, fagt er , mira imitatione deſcripta 
et ; Verfus utriusque , qui volet „ conferat, 
Diefes wollen wir vornehmen , und zu dem 
Ende auch die Stelle des griechifchen Poeten 
ausfegen: „Noeptun trieb die Wolcken zus 
» fammen , und erregete das Meer , indem er 
„ die Drenzafs » Gabel in Die Hände nahm ; 
„ er erregete.alle Sturmminde auf einmahl , 
„ und bedecfte zugleich Fand und Meer mit 
„ſchwartzen Wolcken. Die Naht flieg von 
„ dem Himmel herunter. Der Wind von 
„» Aufgang , der von Niedergang, und von beys 
„ den Seiten der Nord, und der Weſtwind, 
„ der groffe Wellen anhäuffer , giengen auf 
„ einander loß. - - Zudem er fo fagte, ſchlug 

[ Poet. Gem.)] Q „eine 
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„ eine groffe Welle mit einem fchrecflichen Puff 
„ auf das vördere Theil des Schiffes, und Dres 
„hete daflelbe im Kreife herum: Er ward 
„ davon in die See geworffen , Das Ruder 
„ fill ihm aus der Hand, und ein ſtarcker Wir⸗ 
„ bel von vermengten Winden brad) den Maft 
„ mitten entzwey; Seegel und “Baum fielen 
„ weit vom Schiffe ins Waſſer., 

Die Abficht diefer beyden vortrefflihen Be⸗ 
fchreibungen ift nur eine , nemlich die Groͤſſe der 
Gefahr, in welche die Helden gerathen waren. 
fo lebhaft vorzuftelen , daß das Gemuͤthe des 
Leſers mit Schrecken und Bangigfeit eingenoms 
men würde. Es ift aud) die Wahl der Um⸗ 
fände , und die gefchickte Verbindung derfels 
ben in beyden fo wohl und glücklich getroffen , 
und die Beſchreibung fo ausgeführet , Daß die 
abgefehene Würcfung bey dem Lefer nicht auss 
bleiben Fan. Virgil fehreibet die Erregung Dies 
ſes Sturms dem Eolus, Homer hingegen dem 
Neptunus zu , daher die Befchreibungen ders 
felben auf eine um etwas verfchiedene Weiſe eins 
geführet werden ; wiewohl auch Virgil bey 
dieſer Verſchiedenheit nicht verbergen Eönnen, 
wie ſehr er ſich in der Nachahmung Homers 
groß duͤncke; Daher er das ea Teinıvav EAwr, 
manibus tridentem capiens, Nicht weggelaflen , 
wenn er fagt , converla culpide montem impu- 
lit in latus. Welcher mahlerifche Umſtand treff⸗ 
lich) dienet, die Vorſtellung gang ſichtbar zu 
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machen. Die meiften Umftände hat Birgit aus 
der Homeriſchen Befchreibung entlehnet , doch 
fo , daß er fie feiner befondern Abficht gemäß 
in eine andere Verfnüpfung geſetzet und um 
etwas meiter ausgeführet hat, Virgil, weil 
er dem Eolus Die Erregung feines Sturms zus 
leget , mufte nothwendig den Umftand von der 
erfolgten förchterlichen Macht erft nach der voͤl 
ligen Beichreibung des Erfchrecklihen , mels 
ches von den Sturmwinden erwecket worden , 
hinfegen : da hergegen Homer eine andere 
Zeit» Drönung beobachtet. Beyde haben in; 
vefjen ihren guten Grund in der Natur. Mits 
hin ift nicht zu leugnen , daß Virgil in feiner 
Eopie ſich nicht beſtrebet habe, ſich diefe Be— 
ſchreibung gang eigen zu machen , und Diefelbe 


an Nachdruck zu überfleigen. Daher fehreis . 


bet Macrobius Saturn. L. V. c. 3. Perge quæſo, 
inquit Avienus , omnia quæ de Homero fub- 
traxit „ invefligare. Quid enim fuavius, quam 
duos præcipuos vates audire idem loquentes ? 
Quia cum tria hec ex zquo impoflibilia puten- 
tur , vel Jovi fulmen , vel Herculi clavam, vel 
verfum Homero fubtrahere: quod etfi fieri pof. 
fet, alium tamen nullum deceret vel fulmen pr» 
ter Jovem jacere , vel certare pr&ter Herculem 
robore, vel canere quod cecinit Homerus : hic 
opportune in opus fuum, quæ prior vates di» 
xerat transferendo, fecit ut fua efle credantur, 
Virgil hat darum die Homerifche Befchreibung 
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mit einigen Zufägen vermehret , wenn er die 
Dunkle Pacht mit Donner und Wetterleuchten 
noch ſchrecklicher machet : 


Intonuere poli , & crebris micat ignibus zther, 


und dieſe Anmercfung von der Groͤſſe der Ge⸗ 
fahr beyfüget : 


Præſentemque viris intentant omnia mortem. 


Er hat auch ſchon v. 87. die Wuͤrckung, wel⸗ 
che das Wuthen der Sturmwinde ın der Bruſt 
feiner Helden erreget hat , ausgedrücket : 


Infequitur clamorque virüm , ftridorque rudentum, 


Alleine mich will bedüncken , daß diefe Umftäns 
de allzu Klein find , ob fie gleid) von einer mah⸗ 
lerifchen Sorgfalt zeugen ‚ als daß fie hier mit, 
ten in einer fo erfchrecflichen Befchreibung folls 
ten zum Vorſchein fommen. Nenn die Sas 
chen nad) ihrer Natur vorgeftellet find , fo Fan 
man dem Lefer und feiner eigenen Empfins 
Dung überlaffen , die Wuͤrckung unſchwer zu 
errathen , die fie nothwendig mit fich führt, 
Oder wer weiß nicht , daß fo fchreckliche Um« 
ſtaͤnde auch den gröften Helden zumeilen ein 
Angft » Geſchrey auspreffen ? Und der Stridor 
rudentum ft wegen feiner Kleinigkeit ſchier laͤ⸗ 
cherlih. ch. bin darum auch ficher , daß die 
Ausftreichung dieſes Verſes die Befchreibung 
viel erſchrecklicher und nachdruͤcklicher machen 
wuͤrde. Ich ſage nichts von dem abgebroche⸗ 

nen 
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nen Satze: Totumque a. fedibus imis; Man 
mag darüber Die Commentarios nachfehen. In 
den Umſtaͤnden des erfolgten Schiffbruchs ge⸗ 
hen dieſe beyde Poeten gantz von einander ab: 
Und ich weiß faſt nicht, ob mir die Hochach⸗ 
tung für den lateinifchen Poeten erlaubt zu, fas 
gen , Daß er die Sachen beynahe zu weit treis 
bet , wenn er ſetzet: 

A A - . His unda dehifcens 

Terram inter fludtus aperit ; Furit æſtus arenis. 


Wiewohl diefes einigermaflen durch den optis 
fhen Betrug ‚ den der Schrecken verurfacher , 
gerettet werden Fan. Das aber ift gemiß, daß 
Amthor in feinem vermummeten Birgil die Sas 
hen bie auf das Lächerliche hinaustreiber : 

Hier fteige ein banger Maft in hohe Luft empor, 
Dort ftellt der Wellen Schlund den tiefiten Abgrund vor, 
Die felbft den Falten Sand durch ihre Wuth erhigen. 


Die Erhigung des Falten Sande ift viel zu aben⸗ 
theurlich, als Daß fie ung erſchrecken folte: Es 
wäre denn ; daß fich einer durch Wortſpiele 
wollte erfchrecken laffen. Ich bin zu ungedul⸗ 
tig Die Amthoriſche Weberfegung von diefer gans 
zen Belchreibung zu unterfuchen , fonft wollte 
ich gar leicht zeigen Eönnen , daß diefelbe ung 
gang was anders ald den Virgil liefert. So 
unglücklich diefer in Virgils Weberfegung gewe⸗ 
fen , eben fo unglücklich war Poftel in der Nach⸗ 
ahmung Homers: ur bat in dem vier⸗ 

3 ven 








ahnung übel ' wegen der 
gran Auffänenery mehr lächerlich als 
recklich worden. Er fagt v. 859. 


‚at Es warf mit graufem Schallen 
Eryftallen 


Und altem Enfe weg; der Sturm + beruhmte Weft 
De beybe Baden auf , band feine ‚Haare feft, 
Und ſchloß Die Augen zu. Es fieng ſchon an zu ringen 
Mi Ihm des Eurus Arm, wodurch fie wollten bringen 
Grurnmirbel in bie Luft, Mordwellen auf dag Meer : 
Es fange im Schauplag nicht ein Zotten sreicher Bär, 
Die Zucht Sarmatieng, den ihm wild sfremden weiffen, 
u emblens Schnee gezeugt, zu wuͤrgen und zu reiffen 
e folchem Toben an; al hier der Mohrens Freund 
Den wilden Nord befprand. - == 0, 


Diefe Befchreibung iſt zwar auf die Mytholo⸗ 
hr gegründet , doch koͤmmt fie ein wenig abens 
theurlich heraus , wenn fie uns einen Mann 
in Ketten von Cryſtall und Eyß gefeffelt weiſet, 
und einen andern „ Der mit aufgeblafenen Bas 
den feit gebundenen Haaren und zugefehloffes 
nen Mugen, einen Kampf mie ihm antritt. Und 
ba der Poet den Tumult der Winde er‘ > 
i 
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Bilde zweyer einzeler Kämpfer vorftellt , giebt 
er mir einen fehr ſchwachen ‘Begriff , welchen 
die Vergleihung mit zween Bären , die im 
Schauplag ftreiten, noch mehr verringert. Es 
ift lächerlich, wenn er den fireitenden Winden 
einen gleichen Vorſatz zufchreibet , nemlich vie 
Luft und das Meer Durch ihren Zweykampf uns 
geftüm zu machen. Und die legten Zeilen , die 
man wohl in die poffierliche Schreibart verwei⸗ 
fen Fan , zeigen deutlich , wie übel ſich Das 
Gleichniß von dem Baren» Kampf reime. Vir⸗ 
gilius hat in dem einigen Verſe | 


Una Eurusque, Nothusque ruunt, ereberque procellis 
Africus. - . = — 5 


mehr gefagt » als Poftel in den angeführten 
zwoͤlf Zeilen. | 


Bald ſtuͤrtzet eine See dag Schiff in Abgrund nieder; 
Bald hebt ein Wellenberg e8 an die Sterne wieder; 
Dald jagt es nach dem Strand ein Wind von Welten her; 
Dald wollt es Eurus Flut erftecken ın dem Meer. 
Des Sturmes Sraufamfeit nahm zu mit folchem Toben, 
Als wenn das Unterfte des Weltgebaudes oben 
Geſetzet follte feyn , und daR ind Chaos Naht 
Dieß alles wiederum nun follte feyn gebracht. 

Dann aus dem Meere ſchlug mit wuͤtendem Getümmel 
Das aufgeſchwellte Salt bis an den dundeln Himmel. 
Die Wolcfen flürgeten fich ab mit folcher Wut 

Daß fie in ihren Schwamm felbft ſogen s' Meeres Slut- 


Diefes alles riecht flarcf nach der, Auffchneis 
derep. 
24 Die 
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Die Fi e ſahe man ſich in die Luft erheben, (ber 
Die Bine, durch den Schaum der grünen Wellen ſchtwe⸗ 


Er gedachte ſeine Zerſtoͤrung der Welt mie 
Wundern zu begleiten: Aber er giebt ung da, 
dor nur Pollen, Spiele, wenn er die Sifche in 
der Luft ſchwimmen, und die Voͤgel im aß 
fer fliegen laͤßt. „Beſezt daß die Wellen fo hoch 
in die Luft gefliegen , als er uns weiß machen 
till ; fo traten darum Die Fiſche nicht quffer 
ihr Element , wenn fie mit denfelben aufwaͤrts 
ſtiegen: Und warn er fagt , daß die Voͤgel 
durch den Schaum der Wellen u ‚ fo 
fireitet das mit den vorhergehenden eilen: 


Die Wolcken ſtuͤrtzeten ſich ab mir ſolcher Wut 
Daß fie in ihren Schwamm felbft fügen 8’Meereg Flur. 


Dieſes Herabſtuͤrtzen der Wolcken mußte noth⸗ 
wendig die leichten Voͤgel mit ich in die See 
ſchleiffen. 

Es war der blaue Blitz des Donners, deu man ſah 
Als wann es aus der Hoͤh der Wellen felbft geſchah. 


ſt rckern Begriff von der Groͤſſe des Sturmes, 
als jene unglaubliche und verwirrte Aufſchnitte. 


Es ſchien, als wenn ein Krieg vom Him̃el borgenomen, 
it dem ersörnten Meer: Bon jenem fah man kommen 
Hagei, Donnerfeil > und dieß trieb aus der Gruft 
Es furchte Syrius daß er im Waſſer ſchwimmen, 
Des Jaſons Schiff, daß es bom Hinmei — 
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Und Colchos ſchauen follt. Es fürchte fich der Bär, 
Daß er zum erften mahl follt untergehn im Meer. 
Kein Ablaf war hierbey. m u, 


Welche Einbildungs » Kraft! Diefe Sterne 
indas Meer verfencken wollen, Das gegen Diefels 
ben fich nicht einmahlverhält, wie ein Teich gegen 
dem Ocean! Das Vorhaben des Poeten war, 
durch die Gefahr , in der fein Held ſchwebet, 
zu erfchrecken : Aber ein jeder mag felbft gedens 
cken , ob fo häufige Auffchnitte und Poſſen⸗ 
Epiele nicht bequemer feyn ein Gelächter zu ers 
wecken. Er follte fi befliffen haben , das ans 
zumercken und aufzuzeichnen, was in einem Uns 
gewitter am erfchrecklichften ift , und in deſſen 
Beſchreibung von dem geringern anhebend big 
zu dem höchiten fluffenmeife fortgegangen feyn. 

Nenn diefer ausgelaffene Poet feinen Hel⸗ 
den hernach mitten in der mwüthenden See vors 
ftellet , fo ift er Faltfinnig genug , eine zierliche 
Beſchreibung, in welcher er. alle Bewegungs⸗ 
Arten des Schwimmen gang Fünftlich und aus⸗ 
führlich beſchreibet, einflieffen zu laffen. Wir 
fehen aus feiner eigenen Citation, daß er dabey 
eine gleichmäffige Beſchreibung in dem neuns 
zehnten Gefange des Marino von Adon vor 
Augen gehabt hat; wer die Mühe nehmen will, 
beyde Befchreibungen mit einander zu vergleis 
chen, wird fehen, Daß der Deutfche dem Wel⸗ 
fhen nicht viel nachgiebt, und ich bekenne, daß 
feine Beſchreibung, wenn man fie für fich felbft 
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betrachtet, alles Lob verdienet : Aber man muß 
mir auch zugeftehen , daß fie an dem Drt, wo 
fie ftehet , gang unnöthig und Überflüflig fey. 
Ausführliche “Befchreibungen von angenehmen 
und folchen Dingen , Die ung Die Art einer Hands 
lung, Bewegung oder Stellung auf eine mah⸗ 
Lerifche Weiſe erklären follen , haben in denen 
Theilen eines Gedichtes, wo die Lefer follen in 
Schrecken gefeßer werden ‚ Feinen andern Nu⸗ 
gen , als daß fie entweder unbekannte Sachen ‚ 
welche die Umftände erheifchen , in ihrer Natur 
vorbilden, oder Durch Die Befchreibung befanns 
ter Sachen den Lefer von der ftrengen Aufmercks 
famfeit , welche die groffen Begebenheiten ers 
fodern, eine Weile entbinden , und ausraften 
laſſen. Von dieſer leztern Arc ift die Sas 
che , die unfer Poet hier beſchreibet. Schwim⸗ 
men ift eine Gattung der Bewegung , die fo 
befannt ift , daß auch das bloffe Wort ung eis 
nen völligen Begriff Davon giebt ; Folglich Fan 
in feinem andern Abfehen nöthig ſeyn, Diefe 
Beſchreibung einzuflechten , als damit man den 
ermüdeten Lefer erquicke, Man urtheile aber 
ob hier der Dre zu einer Kuhe- Stätte gewe⸗ 
fen , wo der Held des Poeten in der wuͤthenden 
See lieget , und in einer jeden Wellen den Tod 
zu ſich einbrechen fiehet. Er hat in dieſem gan⸗ 
zen Schiffbruch den Homer vor Augen gehabt; 
aber ift hierinne unglücklich von ihm abgewichen. 
Homer hat in einer fo dringenden Gefahr feis 

nes 
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nes Ulyſſes ſich nicht verweilet, ſo kleine Um⸗ 
ſtaͤnde von deſſen Bewegungen in dem Schwim⸗ 
men anzumercken; ſondern es fuͤr beſſer ange⸗ 
ſehen, wenn er alle unſre Sinnen auf die viel⸗ 
fültige Gefahr lenckete, welche fein: Held erſt⸗ 
lich mitten in dem Meer ausſtuhnd, wo er nichts 
als Himmel und Waſſer vor ſich ſah, hernach 
an dem hohen Geſtade, an deſſen Klippen die 
Wellen ſich mit lautem Gebruͤlle brachen, und 
zulezt noch in dem reiſſenden Lauffe des Stroh⸗ 
mes, der ſich indie See aqusgurgelte. Nach⸗ 
dem er ſeinen Helden lange genug in der wuͤ⸗ 
thenden See aufgehalten hatte, und ihn nun 
auf Mittel dencken laͤßt, wie er ſich retten woll⸗ 
te, fo ſagt er nur v. 374. „ Er fiel vorwärts 
„ In das Meer mit ausgeſtreckten Armen, gank 
„ gefaßt zum fehrwimmen, „ Und da er jezo 
Das veriangte Land von weiten fichet , und 
Hoffnung fich zu retten empfängt, fagt er v. 399. 
„ Er ſchwamm, und arbeitete heftig mit den 
„ Büffen , das Geflade zu erreichen, „ Pos 
fiels Befchreibungen find überhaupt nichts an, 
ders , als etwas freye Ueberſetzungen, und fein 
gantzes Gedicht beſteht aus Bruchſtuͤcken von 
Beſchreibungen, Die er bey andern gefunden, 
und hier und Da von ihrem erſten Sitze heruns 
tergerifjen , und. ohne genugfame Wahl, Ders 
fand und Drdnung wieder zufammengefüget 
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Flemming hat befler beobachtet , was einem 
Sturm erſchrecklich macht, wenn er von Dem 
Schiffbruch der Holfteinifhen Gefandten auf 
Hoheland faget : 

Der fichre Steuermann that faft als ob er ſchlieff, 
Biß dag verirrte Schiff mit allen Segeln lief 


Auf Irlands harten Grund. Die ſtarcken Blanche 
frachten 
Der Kiel ſaß auf dem Felß, es fehlug der Zorn der 
Wachten 
Rajutenzhoch und mehr. Und was noch mehr erſchreckt, 
Die Luft ward mit der Nacht und Wolcken gantz bedeckt. 
Und ein wenig ferner: 
Der Sturm flog Klippenshoch, der Maft gieng über Bort 
Sp mußt auch der Meifen von Grund aus mitte fort. 
Sp rieb das krancke Schiff mit Tieffen gank umfchloffen 
Mit Wafler unterfchwernmt, mit Wellen übergoffen, 
Des Werters leichter Ball. Der Grund war unbekannt 
Und thate fich dann auf ein nicht zu fernes Land, 
Wer kannt es was es war. hr, wie Berlohrne pflegen, 
De. gaßt der gangen Welt, rieft bloß nach Gottes Segen, 
Auf euern nahen Tod. 


Diefe Befchreibung ift gut und natürlich , doch 
dabey gang hiftorifc) ‚ fie bleibt bey dem Schiffe, 
und betrachtet Die Wuͤrckungen, fo der Sturm 
auf daffelbe thut ; wir befommen da weder den 
Jaſon noch den Syrius, noch die in den Wol⸗ 
Een fliegenden Sifche zu fehen ; wir werden da 
auch nicht ſchwimmen gelehret. Dennoch hätte 
der Poet das Grauſame, das in feinem Schiffs 
bruch vorfam , ermeitern koͤnnen, EM 
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die ſchwartze Nacht , fo die Luft bedeckete, bis: 
weilen durch) den Donner hätte zertheilen , und 
wetterleuchtende Blitze aus den Wolcken hätte 
berausfchieffen laſſen: Er hat e8 aber gefchick, 
ter unterlaffen , weil er den Schiffbruch der 
Hollſteiniſchen Geſandten nad) der Wahrheit 
befchreiben wollte , und darum zu den hiftoris 
ſchen Umftänden deffelben nichts hinzufügen 
d 


urfte. | 
Homer hat im zwoͤlften B. der Odyſſea noch 
eine Befchreibung eines Sturmes angebracht, 
welche mit dem 103zten Vers anfängt: ,, Ein 
„ Drittel der Nacht war vorüber , die Ster⸗ 
„ nen waren hervorgefommen , ald Jupiter eis 
„ nen ungeftümen Wind mit Regen und einem 
„ fehauervollen Wirbel erregete, und Land und 
„ Meer mit Wochen bedeckete, und die Nacht 
„ von dem Himmel herunterftieg. „ Auch diefe 
hat Birgil im dritten ®D. der Eneis v. 192. ge⸗ 
ſchickt nachgeahmet: 
Vela damus, vaſtumque cava trabe currimus æquor. 
Poſtquam altum tenuere rates) nec jam amplius ullæ 
Apparent terre, calum undique & undique pontus: 
Tum mihi czruleus fupra caput aftitit imber, 
Nodtem hiememque ferens, & inhorruit unda tenebris, 
Continuo venti volvunt mare, magnaque furgunt 
Æquora, difperfi jadamur gurgite vafto, 
Involvere diem nimbi, & nox humida coelum 
Abftulit, ingeminant abruptis nubibus ignes. 


Wenn wir dieſe Befchreibung mit der griechi, 


fehen vergleichen, fehen wir zwar bald , daß fie 
nur 


J 
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nur eine Weberfeßung derfelben iſt, doch Fan 
uns anbey nicht verborgen bleiben, was vor ein 
gefhickter Meberjeger Virgil ift ; alio daß wir 
Macroben Anmercfung beppflichten müffen , 
wenn er im fünften :B. der Saturnale Cap. 6. 
fagt : Alia tempeftas Aenex hic, illic Ulyflis, 
numerofis ambæ verfibus. Longinus hat ſchon 
in der zehnten Abth. som Erhabenen angemers 
fet , Daß Homer in Befchreibung der Stürme 
die aller erfchrecklichften Umftände fehr gefchickt 
zu ermwehlen , und mit einander zu verbinden 
wiffe , und ſich in ſolchen gang erhaben zeige. 
Er führer zu einem Beweißthum deffen folgen» 
des Erempel aus dem fünfzehnten B. der Ilias 
an: „ Wie wann die Slut mit aller Macht 
„ von den Wolcken in ein Schiff hinunteritürs 
„ jet, und Kraft und Nahrung von dem Win⸗ 
„ de befümmt.. Das Schiff iſt gang mit 
„ Schaum bedecket , und ein ungeflümer Wirs 
„ belwind pfeift in den Segeln ; die Schifs 
„ fenden zittern , Die Surcht beflemmt ihnen 
„ das Herk, da fe dem Tode fo nahe find. „ 
Er gedencket dabey , daß andere Scribenten 
an ſtatt die Gefahr Durch dergleichen fehreckens 
volle Umftände zu erhöhen ſelbige öfters mit 
fehlechten , überflüffigen , und nach der Schule 
riechenden Umſtaͤnden entfernen und vermindern, 
da hingegen Homer fo viel Arten Gefahr, wel⸗ 
che feine Schiffenden zu beftreiten haben , gleiche 
fam auf einer Tafel abfchildere „ und fett in 

em 
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dem Klange der Wörter und der Sylben die 
Groͤſſe derfelben ausdruͤcke. Kein geringeres 
Lob gebühret dem heiligen Verfaſſer des Pfals 
men , in welchem wir folgende Befchreibung 
eines Schiffes im Sturme lefen : „ Die auf 
„ der See mit Schiffen fahren , und ihren 
„» Handel in groffen Waſſern treiben , die ers 
„ fahren die Wercke des Herren und feine 
„Wunder in der Tiefe; denn er befiehlt, und 
„ erreget den Sturmwind, der die Wellen ers 
„hebet. Sie fleigen zum Himmel und fahren 
„ in den Abgrund. Ihre Seele ift für Angſt 
„ berzagt. Sie taumeln und wancken wie ein 
» Trunckener , und wiflen Beinen Rath mehr. 
„ Dann ruffen fie zu dem Serren in ihrer 
„ Roth, und er führt fie aus ihren Aengften. 
„ Er ftille das Ungeritter , daß die Wellen 
„ fi) legen. Dann werden fie froh, daß es 
„ file worden, under fie nad) ihrem Wunſche 
„ zu Lande gebracht hat. » 


Freinsheim, defien wenigen befanntes Se 
dichte von dem alten und neuen Hercules einige 
Schönheiten von guter Art in fi) hat, hat 
die Umſtaͤnde, welche einen Schiffbruch ers 
ſchrecklich machen , in einer Rede an die Winde 
und XBellen mit guter GefchicklichFeit zufammens 
gefammelt , wenn er fagt, | 


Madıt was ihr immer wollt mit diefen beyden Schiffen, 
Verfolget fie mit Zorn, beftehet fie mit Grimm , 
Beſtreitet fie mie Sturm und allem Ungeftumm , ö 
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Verjagt und ſchlaget fie mit hundert tauſend Puͤffen: 
Verſuchet fremde Huͤlff, erbittet Blitz und Donder, 
Zu uͤben eure Rach an dieſem ſtoltzen Thier: 

Erhebt es, daß es bald biß an den Himmel ruͤhr, 
Baid ſtuͤrzt es wiederum biß zu der Hoͤll hinunter: 
Trennt alle Fugen auf, zerreiſſet alle Dinge, 
Brecht Seegel, Ruder, Maſt, ſchleppt das gelahmte Bort 
Auf einer Seite mit, ſchaft daß an allem Ort 

Das Waſſer und der Tod mit Hauffen darein dringe. 
Doch aber laßt ſie nicht nur eines Todes ſterben; 
Ergreifft das ſinckend Holtz, und ſchmettert es zulezt 
An eine Klippe hin, daß ſich der Felß entſezt; 

Damit die Leute drinn theils in der Flut verderben; 
Theils, welche ſich vielleicht bemuͤhen auszuſchwinimen, 
An einem oͤden Ort von Froſt und Hungers-Noth; 
Theils aber in dem Meer vorhin ſchon halbe todt 
Sich in dem rauhen Schlund der Fiſche muͤſſen kruͤm̃en. 
Darnach ſo rıchtet fein die herbe Sieges; Zeichen 

Die Truͤmmer von dem Schiff und todte Leichen drauf 
An euerm Ufer her, als einen Marckſtein auf. 

Ob ihr damit vermoͤcht die andern zu ertweichen, 
(Wenn fie die todte Leut für Augen fehen müflen, 
Meerwundern gleicher feyn, als menfchlicher Seftalt, 
Faul, ftinckend , eiterend , vom Waffer mit Gewalt 
Abfcheulich aufgeſchwellt, von Fiſchen angebiffen ) 
Daß in das kuͤnftig ſie des Schiffens muͤſſig gehen. 


Die Zeile, 
Doch aber laßt ſie nicht nur eines Todes ſterben, u. f. 


ſteigen um einen ſtarcken Grad uͤber das vorherge⸗ 
hende. Und wenn er zulezt mit der Vorbildung 
der abſcheulichen Geſtalt eines ertrunckenen und 
von Fiſchen halb angebiſſenen Coͤrpers nachkoͤm̃t, 


fuͤhrt er das Schrecken, das ein Schiffbruch 
machen 
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machen kan, auf das hoͤchſte. Sonſt mercke 
ich hier noch an, Daß die Aufſteigung des Sch.fs 
fes biß an den Himmel „ und cben deſſelben 
Herabftürgen biß zu der Hölle eine Hpperbofe 
ift , die zwar ihren Grund in der vermirrten , 
mit Schrecken angefüllten Einbildung derer 
hat, die in dergleichen Äufferften Gefahr ſchwe— 
ben, welche aber, feit man fie erftlich bey wich» 
tigen Gelegenheiten gebraucht hat, nachgehendg 
bey einem jeden Kleinen Sturm nicht ohne ihre 
Entweyhung einen Platz befommen hat. Nies 
mand aber hat fie mit gröfferer Kuͤhnheit anges 
wendet , als Virgil im dritten B. der Eneis 
v. 564 gethan hat: 

Tollimur in coelum curvato gurgite, & idem 

Subdudta ad maneis imos defedimus unda: 


Ter fcopuli clamorem inter cava faxa dedere; 
Ter fpumam elifam , & rorantia vidimus aftra, 


Beſſer Hat in dieſem Stücke Flüglich das rechte 
Maag und Ziel gehalten , wenn er fagt ; 

Wie aber wenn im Herbft ein Sturm dag Meer erregt, 
Es feine Tieffen dann auf Berge welzt und tragt, 
Braußt, ſchaͤumet, wallt und tobt mit aufgethuͤrmten 


Wellen, 
Die aus dem innern Grund hin in die Lüfte fehwellen, 


Doidius hat in dem eilften B. Der Nertwands 
lungen, wo er den Sturm befchreibet , in 
welchem Ceyx Schiffbruch aelitten hat, eine 
Beſcheibung Deffeiben angebracht ‚ in melcher 
er fih meines Beduͤnckens vorgeſetzet hat, Vir⸗ 
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gil in dieſem und andern Stücken noch zu übers 
treffen. Er fagt: 


Afpera crefcit hients, omnique a parte feroces 
Bella gerunt venti, fretaque indignantia mifcent. 
Ipfe pavet, nec fe, quis fit Ratus, ipfe fatetur 
Scire ratis redtor ; nec quid jubeatve velitve: 
Tanta mali moles tantoque potentior arte et. 
Quippe fonant clamore viri, (tridore rudentes, 
Undarum incurfu gravis unda, tonitribus zther. 
Flu&tibus erigitur coelumque æquare videtur 
Pontus, & indudtas adfpergine tangere nubes: 
Et modo cum fulvas ex imo vertit arenas, 
Concolor eft illis; ftygia modo nigrior unda: 
Sternitur interdum, fpumisque fonantibus albet. 


Ipfa quogue his agitur vicibus Trachinia puppis: 
Et modo fublimis, veluti de vertice montis 
Defpicere in valles, imumque Acheronta videtur; 
Nune ubi demiffam curvum circumftetit æquor, 
Sufpicere inferno fummum de gurgite coelum. 


Alleine indem er fich fo lange über dieſem hyper⸗ 
bolifchen Betrug aufhält, giebt er ung nur fo 
viel mehr Weile, denfelben zu entdecken ; in 
der Wahl der übrigen Umftände ift er fehr mas 
ger , und zeiget mehr Sorge , fie wunderbar, 
als erfchrecklich vorzumahlen , in fo weit daß 
dieſes gefuchte Wunderbare fehier ein wenig 

abentheurlich herauskoͤmmt. | 
Diefe Beſchreibungen von Stürmen führen 
mich auf Befchreibungen erfchrecklicher Lingen 
toitter , welche mit jenen gar viele Verwandt⸗ 
ſchaft haben, Virgil hat eine ſolche in * 
erſten 
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erften B. von dem Feldbau v. 318. angebracht, 
welche in Abficht auf die Wahl der Umftände , 
ihre Verknüpfung , den Nachdruck des mahs 
leriſchen Ausdruckes , und den nahahmenden 
Thon der Worte, , gang unvirgleihlidy ift: 


Omnia ventorum concurrere proelia vidi; 

Quæ gravidam late fegetem ab radicibus imis 
Sublime expulfam eruerent : ita turbine nigro 
Ferret hyems culmumque levem ftipulasque volanteis: 
Sæpe etiam immenſum coelo vehit agınen aquarum, 
Et foedam glomerant tempeftatem imbribus atris 
Colledtx ex alto nubes, ruit arduus xther, 

Et pluvia ingenti fata leta boumque labores 

Diluit , implentur foſſæ & cava flumina crefcunt 
Cum fonitu, fervetque fretis (pirantibus æquor. 
Ipfe pater media nimborum in nodte, corufca 
Fulmina molitur dextra, quo ımaxima mogu 

Terra tremit: fugere feræ, & mortalia corda 

Per gentes humilis ftravit pavor : ille Aagranti 

Aut Athon, aut Rhodopen, aut alta Ceraunia telo 
Dejicit: ingeminant auftri, & denfiflimus imber: 
Nunc nemora ingenti vento, nunc littora plangunt. 


Wer hiemit die Befchreibung vergleichen will, 
die Hr. Brockes von einem Ungemitter gemacht 
hat , wird mit Vergnügen wahrnehmen , wie 
beyde Poeten einander in den erfchrecklichen 
Umftänden getroffen haben. Die deutfche Bes 
ſchreibung ſcheint überhaupt ein Funftreicher und 
ausführlicher Commmentarius der Lateinifchen ; 
und fie Fan auch in dem mahlerifchen Weſen 
und dem —— Thone der — 

2 en 






un A 
_ r * > 
-. > — 

— - — — ur — 


SI IT ou an — 





250 Bon den Gemählden 


ben derfelben beftehen. Man betrachte folgende 
Zuge: 
Bald wurden der gepeitfchten Blatter Wogen 
Mit faufendem Geraufch empor geführt, 
Bald ploglich unter fich gezogen 
Daß oft der MWipfel felbft die lofe Wurgel rührt. 
ES 


Ein Wirbel füllere die Luft mit Sand und Staub. 

* 
Wenn zwiſchen regen Hoͤhn und nimmer ſtillen Bergen 
Manch fluͤchtger Thal ſich voller Wirbel zeiget, 
U. eh man ſichs verſieht, beſchaumt ſelbſt aufwaͤrts ſteiget, 
Erſchrickt ein ſchwindelnd Aug. 

” 
Der Donner rollt und knallt, Bliz, Er h at; 

loſſen, 

Vermiſchten ihre Wuth; die rothen Flammrn floſſen, 
Und wallten uͤberall, als wie ein feurig Meer, 
In der geborſtnen Luft entſetzlich hin und her. 

* 


Ein ſteter Wolckenbruch ſtürzt eine dicke Flut 
Mit brauſendem Geraͤuſch von oben durch die Glut. 
* 


— Ein allerſchuͤtternd Krachen 
Brach allenthalben aus; es zitterte die Welt. 


Fin Haupt,/ Unterſchied, den ich zwiſchen bey⸗ 
den bemercke, beſtehet darinn, daß Virgil mehr 
befliſſen geweſen iſt, das Groſſe, wie Brockes 
mehr getrachtet hat, das Wunderbare aufzu⸗ 
zeichnen. Jeder von ihnen hat auch ſeine Ab⸗ 
ſicht vollkommen erreicht. * 
ein 
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Kein erſchrecklicheres Ungewitter iſt noch ge⸗ 
fehen worden, als dasjenige, in weſchem in der 
Suͤndflut der Erdboden mit allen feinen Eins 
mohnern verſuncken if. Ovidius Hat ung im 
erſten B. der Verwandlungen v. 264. davon 
eine weitlaͤuftige Beſchreibung gegeben, welche 
er alſo einfuͤhrt: 


Madidis Notus evolat alis, 
Terribilem picea tectus caligine vultum. 

Barba gravis nimbis, canis fluit unda capillis: 
Fronte fedent nebulæ, rorant perinzque, finusque, 
Utque manu late pendentia nubila preflit, 

Fit fragor, & denfi funduntur ab there nimbi. &c. &c. 


Auch hier war die Abficht des Poeten nicht, 
das Erfchreckliche , fondern nur das Verwun⸗ 
derfame und Seltfame vor Augen zu legen. 
Zu diefem Ende follte ihm diefe poetifche und 
mythologiſche Befchreibung des Windes dienen. 
Eben diefes fuchte er ferner mit der Erwähnung 
der feltfamen Weränderung ‚, die in dem Ges 
brauche der Dinge entftuhnd, nachdem die Er; 
De jego wuͤrcklich uͤberſchwemmet war, zu erhals 
ten ; wenn er weiterhin fagt : 


Occupat hie collem, cymbä fedet alter adunca, 
Et ducit remos illic, ubi nuper ararat. 

Ille fupra fegetes, aut merſæ culmina ville 
Navigat ; hic ſumma pifcem deprendir in ulmo, 
Figitur in viridi, fi fors tulit, ancora prato: 
Aut ſubjecta terunt curva vineta carin®, &c. &c. 
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Diefe Ausführung koͤmmt in der That mit feis 
nem Zwecke überein , und macht daß die-Eins 
bildung ſich über diefe feltfame Veränderung 
verröundern muß. Alleine ein gefegter B:rftand 
Fan fich nicht enthalten , diefe Abficht felber zu 
verwerffen, nach welcher man in einer fo wich— 
tigen und ernftvollen Begebenheit nur Schimpf 
und Kurtzweil treibet. Keine andere Abficht 
Fonnte hier Plag haben , als das Erfchreckliche 
mit dem Groſſen vermifcht hervorzubringen , und 
diefe hat Mofes mit feiner hiſtoriſchen Einfalt 
beſſer erhalten., als der römifche Poet mit als 
len Hülfss Mitteln feiner Kunſt: „ Es brachen 
„ alle Quellen aus der groffen Tieffe hervor , 
„ und die Schleuffen an dem Himmel wurden 
„> geöffnet, und verurfachten einen heftigen Re— 
» gen, toelcher vierzig ganker Tage nach eins 
„ ander währete. Innerhalb diefer vierzig Tas 
» ge wurde die Erde völlig uͤberſchwemmet, 
„ und das Waſſer wuchs fo ſtarck an, daß es: 
„ das Haus empor hob und trug. Es flieg 
» aber noch immer höher ; wie es dann fo ents 
„ſetzlich anlief, daß es über die höchften Ge 
„ bürge gieng, ja endlich gar dreiffig Fuß hoch 
» über denfelben fluhnd, daß man alfo Feine 
» Serge mehr fahe, „ 

Ich will dieſem verheerenden Elemente ein 
anders an die Seite fegen , das in feinen ge 
waltthaͤtigen und verheerenden Wuͤrckungen mit 
jenen fo viel gleiches hat , daß Die postifchen 

Mah⸗ 
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Mahler eben dasjenige in der Metapher 
davon fagen , was fie von jenem im eigentlichen 
Verſtande zu fagen pflegen ; wiewohl es noch 
ungeftümer und fehneller ift. Pindarus ftellet 
uns davon etliche wunderreiche Züge vor Aus 
gen, in der zweyten Strophe er erften ppthis 
fehen Ode, too er von dem ‘Berge Etna fagt: 
„, Aus deffen innerften Gründen werden heil 
„ glänzende Bäche von unzähmbarem euer 
„, ausgefpien ; des Tages ergieflet fich davon 
„ ein Dämpfender Wirbel von Rauche , Nachts 
„ trägt die dunckelrothe Glut, Die ſich in Kreis 
„ fen fortwelget , gange Klippen in den tiefen 
„ Aoden des Meeres mit praffeln und zifchen , 
„ und ftöße Slüffe von Slammen aus , welche 
„ fich auf eine erfchröckliche Weiſe fehlängeln. „ 
So viel diefes nahdrücklichen Poeten Ausdruck 
in meiner Weberfegung mag verlohren haben, 
wird man doch mwenigftens den Handriß des ers 
ften Meifters daran erfennen , und dem alten 
Sunftrichter Gellius zugeftehen , daß er fie mit 
Recht Virgils Befchreibung eben Diefes flams 
menden Verſes an die Seite gefeget hat, wel⸗ 
che alfo lautet : 

-  - - Horrificis juxta tonat Ætna ruinis, 

Interdumque atram prorumpit ad zthera nubem, 

Turbine fumantem piceo & candente favilla: 

Attollitque globos flammarum, & fidera lambit: 

Interdum fcopulos avulfaqne vifcera montis 

Erigit erudtans, liquefadtaque faxa fub auras 

Cum gemitu glomerat, fundoque exæſtuat imo. 
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Penn aber befagter Eriticus meiter geht und 
die Pefchreibung des griechifchen Poeten Durch 
einen Tadel der lateinfchen erheben will , fo 
wird mir erlaubet ſeyn , andere Gedancken das 
von zu hegen. Er läßt ung fein Urtheil von 
diefer Nachahmung in dem fiebenzehnten B. 
der fo genannten Athenifhen Mächte Cap. 10. 
mit diefen Worten wiſſen: Cum Pindari car- 
men, quod de natura atque flagrantia montis 
AÆtnæ compofitum eilt, emulari vellet, ejusmodi 
Sententias & verba molitus eſt, ut Pindaro quo- 
que ipfo, qui nimis opima & pingui facundia 
exiflimatus eft , infolentior hoc quidem in loco 
tumidiorque fit. Principio Pindarus veritati ob- 
fecutus, dixit quod res erat, quodque illic ocu- 
lis deprehenditur, interdiu fumare ZEtnam, no- 
du Aammigare. Virgilius autem dum in fire- 
pitu ſonituque verborum conquirendo laborat, 
utrumque tempus nulla diferetione fadta confun- 
dit. Atque ille Gr&cos quidem imitatus, fontes 
ignis erullare , & fluere amnes fumis , & flam- 
marum fulva & tortuofa volumina in plagas ma- 
sis ferri, quafi quosdam igneos angues \uculente 
dixit. At hic vefler atram nubem turbine piceo 
E favilla fumante, bocv vanvs diIwvainterpre- 
tari volens, crafle & immodice congeflit: Glo- 
bos quoque flammarum . quod ille »esvous dixe- 
rat ,„ duriter poſuit & ENUEwS. Hoc vero ine= 
narrabile eft, quod nubem atram fumare dixit 
surbine picco & favilla candente, Non enim fu- 
ware 
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mare folent, neque atra eſſe, quæ ſunt canden- 

tia: nifi forte candente dixit pervulgate & im- 
pro rie pro ferventi ,„ non pro reluceuti. Nam 
ae eft a candore‘, non a calore didtum. 
Quod autem feopulos erudtari & erigi, eosdem- 
que ipfos flatim Ziquefieri & gemere atque glo- 
merari ſub auras dixit, hoc nec a Pindaro fcri- 
ptum, neque unquam fando auditum ; & om- 
nium , qu& monftra dicuntur , monftrofifli- 
mum elt. 

Macrobius hat im fünften B. feiner Satur⸗ 
nale Cap. 17. diefe Eriticf von Wort zu Wort 
ausgeſchrieben, und fie dadurch adoptiert, ohne 
daß er ihr durch eigene und neue Gründe ein 
mehreres Gewicht gegeben hätte, Meines Be 
duͤnckens ift fie gang unbillig und ohne alle Ber 
gruͤndniß. Denn es ift erjtlich fehr ungewiß, 
ob Virgil in der That die Pindarifche Defchreis 
bung vor Augen gehabt und fich vorgenommen 
habe ‚ fie nachzuahmen, Turnebus hat im zwan⸗ 


zigften B. feiner eritifhen Sammlungen Cap. 


18, ſolches ausdrücklich verneinet, und behaups 
tet , daß er alleine die Natur felbft und zum 
Theil den Lucretius zum Mufter genommen 
habe. Hernach iſt die Abficht dieſer beyden 
Defchreibungen gang ungleih. In der Pin, 
darifchen Ode redet der Poet felbit in feiner eis 
genen Perfon , und führt dieſe Befchreibung 
in der Abfiche cin , Dame er dag VBunderbare 
dieſes Phaͤnomenons vor Augen legete, und Die 
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Verwunderung bey Dem Lefer erweckete. Diefe 
Abſicht giebt er felbit deutlich zu verſtehen, wenn 
er Diefer Beſchreibung beyfüget : 

- - Tigas uev Javmacıov moocudi - 

ar, Iavux de ui mapıoy - 

Fwyv ÄNOUTEL 
Und die Ausführung und Wahl der Umſtaͤnde 
koͤmmt mit diefer Abfiht vollfommen überein : 
Wie er denn diefe gantze erftaunliche Würcfung 
oder Handlung dem gefchtoornen Feinde der 
Götter , dem hundertföpfigen Typhoeus, zus 
fehreibet ; auch abfonderlich anmercket , Daß der 
Gipfel dieſes Berges, aus defien Schlund 
die feurigen Ströhme hervorfommen, mit ewi⸗ 
gem Schnee bederketfey. Womit einiger maſ⸗ 
fen übereinfömmt , was Ovidius im fünften B. 
der Derwandlungen v. 347. fagt: 


.. Utinam modo dicere poflim 
Carmina digna Dei: certe eft Dea carmine digna. 
Vafta giganteis ingefta eft infula membris 
Trinacris ; & magnis ſubjectum molibus urget 
Fthereas auſum fperare Typhoea fedes, 

* 
Degravat Ætna caput, fub qua refupinus arenas 
Ejectat, flammamque fero vomit ore Typhoeus. 


Und nach diefer Abſicht richtet er ſich nun in 
der Wahl der Umſtaͤnde; wenn er fagt , daß 
er aus feinem Schlunde die reinften Quellen Des 
wüthenden Feuers ausfpeye; Daß des Tages Die 

/ Stroͤh⸗ 
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Stroͤhme des fluͤſſigen Feuers fich in Wirbel von 
flammendem Rauche ergieffen; nachtsaber gans 
je Belfens Stücke purpurea flamına volutata in 
profundam maris planitiem ingenti cum ſtrepitu 


deferat. Inſonderheit iſt das \ 


Keivo d’ ’AQuisoıo npovvas Ipmelov 
Aavilaroıv dvamiı- 
#4. 


ein genugfames Beweißthum , daß der Poet 
nicht das Schrecken, fondern die Verwunderung 
habe erwecken wollen. Ich Fan von Pindar Die 
Forte brauchen , welche der jüngere Plinius 
von feinem Oheim B. VI. Br. 16. bey Ans 
laß feiner Reife auf den Veſuvius gebraucht 
hat: Adeo folutus metu, ut omnes illius mali 
motus, omnes figuras , ut deprehenderat ocu- 
lis „ didtaret enotaretque. Und ich zweifle faft 
nicht , es habe Longin in der 35ſten Abth. wo 
er von Denen Sachen handelt , die ung zur ers 
mwunderung bewegen müffen,, auf Diefe Stelle 
des Pindarus fein Abfehen gerichtet gehabt ; 
wenn erden Etna 5. Erempel anführet ‚und dieſe 
Stelle gleihfam ins Kurke faſſet. Was hins 
gegen die Befchreibung des lateiniſchen Poeten 
anbetrifft , fo wird ſich zeigen, daß mir Diefelbe 
in einem gang andern Lichte betrachten , und 
nad) andern Abfichten beurtheilen müffen: Und 
hier kommt mir gang bequem inden Sinn , daß 
Seneca ım 7aften ‘Briefe die Belchreibung 
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bon Aetna nennet folennem omnibus Poetis lo- 
cum : quem quo minus Ovidius tradtaret , ni= 
hil obftitit, quod jam Virgilius zmpleverat ; ne 
Severum quidem Cornelium uterque deterruit. 
Omnibus przterea feliciter hic locus fe dedit: 
& qui preceflerant, non preripuiffe mihi viden- 
tur, quæ dici poterant , fed aperuiffe. Sed 
multum intereft, utrum ad confumtam mate- 
riam , anad fubadtam accedas : crefcit in dies, 
& inventuris inventa non obftant. Prxterea 
conditio optima eſt ultimi. Parata verba inve- 
nit, quæ aliter inftrudta novam faciem habent. 
Der lateinifche Poet redet nicht in feiner Pers 
fon , fondern hat das Wort dem Eneas über, 
geben , der die Gefahr der Schiffahrt durch 
das gange dritte B. befchreibet , deffen Abficht 
hiemit war , nicht das Seltfame und Wunder⸗ 
bare diefes Phaͤnomenons, fondern das Ers 
ſchreckliche und Gefährliche lebhaft vorzuftellen. 
Diefe Abficht hat er nun durch die Wahl der 
Umftände und den Nachdruck der mahlerifchen 
Kunft , die er bis in den nachahmenden Thon 
der Worte geleget hat , zu befördern getrachs 
tet , und glüdlic erhalten. So fern iſt es, 
daß ıch dieſe Sorge Des Poeten , da er auch 
Durch den Thon und die Harmonie der Worte 
das Krachen und Getoͤſe der Sache felbft glücks 
lich nachgeahmet hat , tadeln wollte , daß ich 
es vielmehr für eine befondere Schönheit anfes 
he ; weil es Diener, Die Abſicht des Poeten zu 

unter⸗ 
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unterftügen ‚und in der Einbildung des Lefers 
das Schrecken und Die Gefahr auf den erforder, 
fihen Grad zu erhöhen. Gellius tadelt ferner, 
aber mit eben fo wenigem Grund , daß er die 
Zeiten nicht mit der Sorgfalt , wie der griechi, 
fche Poet unterfcheide , fondern vermiſche; wels 
ches zum Theil‘ nicht wahr , zum Theil und 
nach) feiner Abſicht nicht nöthig war. Denn 
in dem s72ften und dem s73ften Verſe bes 
fehreibt er das Rauchen des ‘Berges, wie «8 ung 
des Tages vorkoͤmmt; In dem s74flen v. aber 
ut nodtu flammigantem. Nun mar aber Die 
hiftorifche Sorgfalt, daß er die Zeiten gar ges 
nau hätte beftimmen follen , gantz unnäthig 
weil eine ſolche Präcifität ein viel ruhigeres Ges 
muͤthe erfodert , ald Eneag in Erinnerung der 
ausgeftandenen Gefahr wahrſcheinlich Fonnteges 
habt haben. So erfoderte auch das Vorha— 
ben des Poeten gar nicht, Da er den Lefer mit 
Schrecken über der Gröffe der erlittenen Ges 
fahr anfüllen wollte , den Umftand der Zeit in 
Betrachtung zu ziehen , fondern alleine die er; 
fchrecklichften Umftände auszumehlen , und dies 
felben fo kuͤnſtlich mit einander zu verbinden, 
daß das Schrecken bey dem Zuhörer eben auf 
die Weiſe anwachſen und fleigen mußte , wie 
es bey den fehiffenden Trojanern in der wuͤrck⸗ 
lichen Gefahr und derfelben Worftellung gefties 
gen war. Wir fehen auch) wie gefchickt der 
Poet folches ausgeführt , da er von einem er; 
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ſchrecklichen und gefaͤhrlichen Umſtande zu dem 
andern hinanſteiget, wenn er erſtlich des gräß- 
lichen und dDonnernden Getoͤſes, hernach des 
auffteigenden Rauches, drittens der Slammen, 
und endlich der Belfen, Stücke, die der Berg 
mit Gewalt auswirft, Meldung thut. Diefe 
Drdnung erfoderte das Vorhaben und die Abs 
ficht des Poeten ; Und ich will nur fegen, daß 
er des griechifchen Poeten Ordnung gefolget 
wäre , und zuerft die feurigen Slammen und 
hernach die Rauch» Wirbel gefest hätte , fo 
würde aber feine Vorſtellung nicht den erfors 
derlichen Eindruck gehabt haben , weil man ihm 
hätte vorwerffen koͤnnen, ex fulgore fumum, 
non ex fumo dare lucem cogitat. Ich finde 
auch in der Oeconomie der Verbindung eine 
geſchickte Kunſt: Indem er zuerſt den ſchreckli⸗ 
chen Umſtand, den man ſchon von weitem durch 
das Gehör vernimmt, ſetzet, und hernach Die 
fchrecflihen Würckungen , die ſich der Einbils 
dung Durch das Geſicht offenbaren, in zwo Gats 
tungen abrheilet , in ordentliche und aufferors 
Dentliche, die er Durch Das Verbindungs⸗Woͤrt⸗ 
lein interdum wohl unterfcheidet . wiewohl auch 
die ordentlichen Wuͤrckungen in ihrer Natur 
und auſſer der Vergleichung betrachtet, ob ſie 
gleich viel gewohnter ſind, dennoch auch ſelbſt 
gantz auſſerordentlich ſind. Wenn wir nun fer⸗ 


ner neben der geſchickten Zuſammenordnung der 


Umftände die mahleriſche Kunft, die Birgit in 
er 
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der Ausbildung eben dieſer Umſtaͤnde erwieſen 
hat, abſonderlich betrachten, fo werden mir 
noch klaͤrer ſehen, wie ungluͤcklich die Critick 
des Gellius gerathen ſey. | 


Interdumque atram prorumpit ad æthera nubem. 


Diefer Vers ift gang geläuftig und hat nichts 
Fühnes, als die Hyperbole ad æthera, die ſich 
Durch den optifchen Betrug rechtfertiget. Aber 
wenn er jego dieſe Wolcken in dem folgenden 
Verſe mahlerifch befchreibet: 


Turbine fumantem piceo & candente favilla, 


fo hat Gellius zwey Dinge zu erinnern 5; Erſt⸗ 
lich fage er , es ſey in Vergleichung mit Pins 
dars doov zaemvou aidwve , crafle & immodice 
dictum. Hernach aͤrgert er fi) über das Bey⸗ 
wort candente favilla , und meint es reime fich 
nicht mit dem fumare, und dem Beywort arra 
nubes. Alleine ich darf zur Nechtfertigung nur 
anführen, was Plinius L. VI. Ep. 16. von dem 
Veſuvius meldet : Nubes inufitata & magnitu- 
dine & fpecie oriebatur, candida interdum, in- 
terdum fordida & maculofa , prout terram ci- 
neremve fuftulerat. Woraus klar zu fehen ift, 
daß dieſe Wolfe mwechfelsweife hell und dun⸗ 
kel gewefen, und zwar hell candida , cum cine= 
rem fultulerat. Welches eben dasjenige ift, 
was Virgil gar nachdrücklich zu verftehen giebt, 
wovon Lucretius L. VI. de Ana: 


Tollit 
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Tollit fe, ac re&is ita faucibus eicit alte, 
Funditque ardorem late, longeque favillam 
Differt , & crafla volvit caligine fumum. 


Zu dem koͤmmt nod) ı daß das candens favilla 
euch gar wohl zu dem Erfolge vorbereitet, und 
Diener denfelben wahrſcheinlich zu machen : 


Attollitque globos flammarum, & fidera lambit. 


Servius hat ad Virgil. Georg. I. 472. angemer⸗ 
fet: Malum omen eft, quoties Ætna, non fu- 
mum, fed fammarum egerit globos. Und Pe⸗ 
tronius in dem Gedichte de bello civili unter Den 
prodigiis: 
Jamque Ætna voratur 
Ignibus infolitis, & in æthera fulmina mittit. 


Aber wag den Sellius am meiften ärgert, iſt das 
folgende: 


Interdum fcopulos avulfaque vifcera montis] 
Erigit eructans, liquefactaque faxa fub auras 
Cum gemitu glomerat, fundoque exæſtuat imo, 


Lucretius hat einfältiger gefagt: 
Extruditque fimul mirando pondere faxa, 
x 
R . - Ideogue extollere flammas 
Saxaque fubjediare , & arenæ tollere nimbos. 


Daß diefes nichts unerhörtes und ungeheures 
fey / zeiget Virgil Georg. I. 470. wo er unter 
andern Prodigiis , fo zur Zeit der einheimifchen 


Kriege gefhehen waren , erzehlt: 
Vidi- 
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Vidimus undantem ruptis fornacibus Etnam, 
Flammarumque globos, liquefactaque volvere faxa. 


Wovon Lucanus Pharfal, VI. 294. noch Fühner 
fagt : 


ii . - - Quum tota cavernas 
Egerit, & torrens in campos defluit Ætna. 

Iſt der Etna als ein wilder Strohm herunter, 
zuflieffen gefommen , fo mußte er nothtwendiger 
Reife gefehmolgen feyn. Unfer Opitz war in 
den geſchickten Schriften der Alten allzu wohl bes 
wandert , daß er Diefen erfchrecklichen Umſtand 
aus feiner Befchreibung des Veſuvius follte 
hinausgeworffen haben. Er fagt : 


Wann die Glut erzeuget von den Winden, 
Ron Feuers s Art genehre, fich felber auf muß zuͤnden, 
So greift fie nicht allein die ſchwachen Glieder an. 

Sie reißt die Adern auf, Durchdringet wie fie fan 

Der tieffen Hoͤlen Bau, erhebt fich aus dem Grunde, 
Und treiber uber fich mie aufgefperrtem Schlunde 
Geſchmelzte Zelfen aus , daß Luft und Erde bruͤllt. 
Und von dem Etna felbft: 

Komm in Sicilien , da raget Etna für ,, 

Der oftmals auch das Land mit Afchen uberfihnenet, 
Mit Steinen um ſich wirft , gepichte Flammen fpeyet, 


Dem Donner ahnlich wird, und läßt die Feuer⸗See 
Aus feinen Adern loß. 


Mer fid) bemühen will, fein gantzes Gedicht 
von dem Veſuvius zu Durchblättern, wird bald 
fehen , daß feine Befchreibungen von den nes 

[Poet. Sem. © walts 
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maltthätigen Würcfungen deſſelben zwar um 
etwas hiftorifch ‚ forgfältig und ausführlich find, 
weil feine eigene Abſicht dieſes erfoderte , Dabey 
aber das Schrecken und die Furcht mit vollem 
Nachdruck in die Kruſt ſencken. Man Fan fie 
vor einen vortrefflihen Commentarium über 
Virgils Befchreibung anfehen. Eben dieſes 
und Fein geringeres Lob gebühret auch den Bes 
fehreibungen , welche der Hr. Brockes in Der 
Ode von dem Seuer in der 42ſten und etlichen 
folgenden Strophen angebracht hat , wo man 
die durchbrechende und vergehrende Gewalt feis 
ner Dede nicht beffer , als mit eben dem unges 
ftumen Elemente vergleichen Fan, mwelcheser abs 
fchildert. 

So ungeftüm aber diefes Element ift, fo hat 
es doch die Kunft des Menſchen auf. gewiſſe 
Reife gebändiget , und zu feinem Dienfte zus 
gerichtet. Denn der unbarmhergige Menſch 
hat zuden gemwaltthätigen Wuͤrckungen des mas 
terialifchen Reichs, welche fein Gefchlecht ers 
fehrecken und zerſtoͤren, wenn ſich jemand von 
ungefehr in ıhrem Wirbel befindet , noch andere 
erfunden , die er mit Vorſatz und aus Mords 
begierde auf feinen Nebenmenſchen richtet und 
losichieffet. Indeſſen hat Diefe verderbliche Er⸗ 
findung der Poefie eine neue Quelle zu Be⸗ 
fehreibungen eröffnet , von welcher die Schlach⸗ 
ten und die Schriften der Alten nichts wiſſen. 
Man fagt, daß Boileau unter den granpofen 

er 
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der erſte geweſen ſey, der ſeine Verſe mit den 
Wuͤrckungen des Geſchuͤtzes erſchrecklich gemacht 
hat. Unſer Opitz hat dieſes lange vor ihm, und 
zu verſchiedenen Mahlen und in verſchiedenen 
Abſichten gethan. Im Veſuvius merckt er an, 
was das Geſchuͤtze boßhaftiges und unedles hat: 


00. = Mlecto aus der Hoͤlle 
Hat, glaub ich, ſelber erſt geblaſen in die Glut, 
Da als der boͤſe Menſch das Ertz in heiſſe Flut 
Gezwungen und den Zeug des Todes hat gegoſſen, 
Wodurch ein edler Sinn muß ſterben ungenoſſen, 
Muß ſtuͤrtzen, eh er kan beweiſen mit der Hand, 
Wie ſtrenge daß er ſey fuͤr Gott und fuͤr das Land. 
Zur Zeit als Mann und Mann ſind an einander kommen 
Da hat auch Hertz u. Muth den Kranz des Siegs gekriegt; 
Jezt fest ein kahler Troß, der in dem Vortheil liege, 
Den beften Helden db. - - 0.20. 


n einer andern Stelle des Veſuvius hält er 
ic) bey dem auf , was es erfchreckliches hat: 


. 0.0. - Der grofle Jupiter 
Schickt ſolche Schläge nicht im Wetter zu ung her 
Veſevus wuͤtet nicht mit folchem wilden Knallen, 
Wann feine Feuer Bach beginnet aufzumallen ; 
Wirft feine Kluften nie mit folchem Donner aug; 
Als wir, wir wildes Vol, des hohen Himmels Haug 
Durch Schlangen vonMetallu. Menfchendlig erfchellen, 
Und fihrecken Xand und Eee. - - : R 


Eben diefes furchtbare daͤhnet er in dem erſten 
B. der Trofts Ged. in Widerw. des Kr. weis 


ter aus einander, 
S 2 -.- Man 


Wei, 


- 


een a EHEN ' er 
m. et un 


ee —— — 


vn 


Ar 
’ L# 
u. 
an 
12 gi 
Tr 
5 I 4 
j k 
‘ — 
z 4 
2 Y 
TEE 
l 
\ 
. 
! 


— — 





276 Von den Gemaͤhlden 


- » Man hat den Blitz und ſchwefellichten Regen 
Durch der Geſchuͤtze Schlund mit grimmiger Gewalt, 
Daß alles Land umher erzittert nnd erſchallt, 

Gefehen mit der Luft hin in die Städte fliegen, 

Des Rauches Wolcken ſind den Wolcken gleich geftiegen, 
Der Feuer⸗Flocken See hat alles überdeckt, 

Und auch den wilden Feind im Lager felbft erfchreckt, 
Das harte Pflafter Hat gegluhet und gehiget, 

Die Thuͤrne felbft gewanckt, das Erzt darauf geſchwitzet. 


Berner mercket Opitz im erflen B. der P. W. 
Ei Wunderbare an, fo Das Gefchüge mit ſich 
vet: 


a wir gedencken ung wie Meifter faft zu werden 

es groffen Jupiters, und donnern auf der Erden 
Durch des Geſchuͤtzes Blig , die Berge zittern auch, 
Die Wolken werden ſchwartz von unfers Pulvers Rauch 
Und lauffen fehneller fort. - - we 


Und in dem Lobe des Krieges Gottes feßet er 
diefes Groſſe und Wunderſame noch in ein hel⸗ 
leres Licht. 


0.2 0.0. Wir haben in die Schlacht 
Den Donner felbft geholt , und etwas aufgebracht, 
Das Glut und Eifen fpeyt, für dem die Mauren fallen, 
Die Thieme Sprünge hun, Geburg und Thalerfchallen, 
Die wilde See erfchricht. Der reichen Erde Schlund 
Gicht diefes an den Tag, für dem fein tiefer Grund 
Hernach erzittern muß. Wir mifchen ung zufammen 
Die Elemente felbft , und fordern mit den Flammen 
Das blaue Himmels: Dach , fo gan beftürger ſteht, 
Wann unfers Pulvers Macht dem Feind entgegen gebt, 
Und führt ihn in die Luft. Der Götter König — 
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Was ſtaͤrckers als die. Macht, damit er fonft verfehrer 
Das blinde Menſchen⸗Volck, und ftraft die rauhe Welt, 
So rafend und verftoct in Sind nnd Schanden faͤllt 
Er fieht und wundert ſich, daß wir mit Blitze ſtreiten 
Ein gantzes langes Jahr, da er bey Commiers sZeiten 
Sich faſt nur fehauen laßt. Sein Adler zweiffel: ſchier, 
Wo recht fein Donner fey, im Himmel oder hier. 


Diefe zwo Gil Stellen enthalten nad) mei, 
nem Bedüncken gefchickte Erempel von dem Ers 
habenen, zu welchem fie mit Recht zu zehlen 
find. Ich will zwar nicht verfechten, Daß man 
die Anmercfung , welche Longin in der neuns 
ten Abth. wo er von hohen Gedancken handelt, 
bey Anlaß geroiffer homerifchen Befchreibungen 
der göttlichen Handlungen beygebracht hat, nicht 
auch auf dieſe beyden ‘Befchreibungen Opitzens 
ziehen und erftrecken Fönnte; wenn diefer Kunfts 
richter Davon urtheilet : ,„ Aber diefe fehrecklis 
» he Dinge find gottloß , und ftreiten mit der 
» Würde der göttlichen Perfonen , von denen 
» fie gefagt werden , woferne man fie nicht in 
„ allegorifhem Sinne verfleht.‘„ Doc will 
ich auch dem Poeten zum Glimpfe anmercken, 
daß er nur von dem Donnernden nd der 
Heiden redet , und denſelben, deſſen höchite 
Macht in dem Blißen beftuhnd , heimlich ver» 
fpottet : ferner ‚daß ereine Erfindung der Boß⸗ 
heit und der Vermeſſenheit der Menfchen bes 
fhreibet, und alfo nur ex hypothefhi, nad) dem 
Wohne dieſer Elenden , redet. 

S 3 Dem 


378 Bon den Gemählden 


Dem Opitz haben inder Befchreibung Des Ges 
ſchuͤtzes zween Poeten nachgefolget » Freins⸗ 
heim und Poftel. Kreinsheim hat die von ihm 
empfangene Begriffe, daß das Gefhüs faſt 
dem donnernden Blitze gleich fomme , nad) der 
Fänge ausgeführet , auch die übrigen Umftände 
fo Opitz errwähnt hat , zwar ein wenig wort, 
reich , Doch nicht ftets ohne Nachdruck geges 
ben. Er hat etliche Stellen , in denen er fich 
Opitzen nähert , und welche werth find , Daß 
ich fie hieher bringe : 


Das Wetter pfleger nur an einen Dre zu ſchieſſen, 
Hingegen dag Gefchüß verbreitet feinen Streich) , 
Damit es defto mehr in einem mahl erreich ; 

Bald wird es angeftift ein Hagel augzugieflen, 

Bald ſchlaͤget es darein mit Nageln und mit Steinen, 
Bald koͤmmet eine Kett, und bringet einen Tod, 

Der gantze Notten faßt, und mit gemeiner Noth 

Die Männer fterben macht, u. Weib und Kinder weinen, 
Bald hört man in der Luft die Feuer - Kugeln faufen, 
Die voller Mord und Brand und voller Schrecken feyn. 


Und etwas weiterhin fagt er von den Minen, 
daß fie 

Erheben Thuͤrm und Wal und in die Lüfte fprengen, 
In einem Augenblick, und alfo Hol und Stein, 

Und Blut, u. Rauch, u. Erd, u. Koͤpf, u. Arm, u. Bein, 
Und Spieß,u. Schwerdt, u. Waffen jaͤm̃erlichen mengen. 


Wenn Freinsheim einen Hagel aus dem Ge⸗ 
ſchuͤtze ergießt, reicht er an Opitzen, der einen 
Blitz/ 
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Bliss und Schwefel» Regen mit der Luft hins 
ar läßt: Sonften ift dieſe gange Stelle 

loß eine hiftorifche , einfältige Erzehlung und 
Furge Befchreibung der mancherley fehädlichen 
Wuͤrckungen des Gefchüges und des Pulvers, 
ohne poetifchen Zierrat. Die legten Zeilen has 
ben einen befondern Nachdruck , da fie Durch 
Das unordentlihe Gemenge der auffliegenden 
Gtüde den Schrecken einsmahl8 um ein 
grofles vermehren. Der Nachdruck diefer Zeis 
len koͤmmt lediglich von der Kürge derfelben, 
und der Iunordentlichen Verknuͤpfung fo vieler 
einzelner Dinge , deren jedes für fich felbft 
fehrecklich ift , Durch das bloffe und fo oft wies 
derholte Verbindungs, Wörtlein und, Man 
würde meinen , der Poet fähe diefe Sachen 
alle vor Augen , und eile, euch eine nad) der 
andern mit Dem Singer vorzumeifen , eh fie ihm 
aus dem Hefichte kommen. Andr. Gryph mag 
dieſe Stelle vor den Augen gehabt haben , als 
er im Papinian gefchrieben: 


- - — - Wie mann die Luft verftopft 
In unterird’fche Gang’, und feinen Ausgang fennet, 
Biß die erhiste Blut durch alle Klüfte brenner, 

Und Felß, und fleile Berg’, und gange Stade umreift, 
U. Menfchen, Slam u. Grauß biß in die Wolcken fchmeißt. 


Die Urſache der Gewalt des Pulvers, deren 
Gryph in ver erſten Zeile erwehnt, hat Freins⸗ 
heim in der angeführten Stelle ausgedrüdft: - 


64 Ein 





25° Bon den Gemählden 


Ein fleiner Biffen Bley, der durch ein langes Eifen 
Das eingefangne Feur fo ungeftümig fchmeiße, 
Daß feine firenge Kraft durch Schild und Harnifch reiße. 
Im übrigen hat Gryph in feiner Befchreibung 
von fpringenden Minen, mehr auf das Groffe, 
Freinsheim in der feinen mehr auf das Schrecks 
liche gefehen. Darum redet jener von Zelfen, 
Bergen , gangen Menfchen und Städten , fo 
in die Wolcken gefchmiffen morden ; diefer 
ftelle die abgeriffenen Glieder vor , welche mit 
Erde und Steinen vermengt, jämmerlich aufs 
fliegen, Und ich mercke noch an, daß Gryph 
mit der lesten Zeile den Nachdruck feiner Be 
ſchreibung geſchwaͤchet hat , wenn er gedenckt, 
daß mit Bergen und Städten , auch Mens 
fhen , Slammen und Grauß, ſo Heine Dinge, 
aufgeftogen feyn. 

Poſtel fchreibt in feinem neunten B. von 
den Gefchüge , wie folget : Der Menſch habe 
Zu feinem Untergang ein Mord raue zubereit, 

Dazu der Höllen Rath Anleitung — gegeben; 

Das wann es eingepfropft in ausgehoͤlten Staͤben 
Des wohl gegoßnen Erzts, mit ſchweren eiſern Ballen 
Und zugefuͤgter Glut den Himmel macht erſchallen, 

Die Berge zitteren, dadurch der Thuͤrme Hoͤhen, 

Der Maueren Geſimß in Grauß und Schuͤtt zergehen; 
Das durch den ſtaͤhlern Helm, den feſten Harniſch bricht, 
Als wann des Donners Keildurch Stein u. Eichen ſticht. 
Hiemit hat Dapferkeit der ehmahl groſſen Helden, 
Davon die Schriften nichts als Wunderwercke melden, 
Anf einmahl aufgehört, denn diefe Wiffenfchaft 
Macht Peleus groffen Sohn Therſites gleich an ee 

me 
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Eine ſchwache Nachahmung deffen + was Opitz 
fo lebhaft gefagt hat. Ich errathe nicht , wa⸗ 
rum er ein Minerale in ein Kraut vertvandelt 
hat , und die dritte Zeile ift ein Wortſpiel. 


— ——— — 


Der zehnte Abſchnitt. 


Von dem Ausdruck des menſchlichen Gemuͤthes 
durch die Minen und Geberden. 


FJe habe dem Poeten die untere Welt, nem⸗ 
lich das Reich der Materie, in ihrem gan⸗ 
zen Umkreiſe eroͤffnet, und ihm darinnen einen 
unerſchoͤpflichen Reichthum zu poetiſchen Ge⸗ 
maͤhlden angewieſen, den er ſeinen beſondern 
Abſichten gemaͤß gebrauchen kan, es ſey daß 
er durch das Schoͤne, oder das Groſſe, oder 
das Ungeſtuͤme, auf das Gemuͤthe der Leſer wuͤr⸗ 
ken wolle. Jetzo will ich ihm auch die mittlere 
Welt zu ſeinem Dienſte aufſchlieſſen, wo wir 
das menſchliche Geſchlecht antreffen, daher wir 
fie die menfhliche genannt haben. In dieſer 
findet fic) der beweglichfte Giegenftand der Poe⸗ 
fie , maflen der Poet felbft mit feinen Leſern in 
Diefelbe gehört 5 deßwegen er die materialifche, 
ja die geiftliche Welt feibft , nur in ihrer Bes 
jiehung auf den Menſchen betrachtet, in fo weit 
das menfchliche er juveichet , diefelben 

9% zu 
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zu erfenneir,, und die Menfchen von daher et⸗ 
was ju fliechten , oder zu hoffen haben. Denn 
der Menſch beftehet aus zwey fo verfchiedenen 
Theilen, daß einer derfelbigen mit dem Him⸗ 
mel , der andere mit der Materie viele Gemein⸗ 
fchaft hat. Der erftere macht ihn tüchtig mie 
den Gedancken in die unfichtbare und uncorpers 
liche Welt der Geifter Durchzudeingen , und ihr 
re Geheimniffe einigermaffen , und wenigfteng 
in fo weit zu begreifen , als die ficherfte Hoffe 
nung feiner Sfuckfeligkeit darinnen gegründet 
ift , wovon ich nach der Eintheilung meines 
Werckes an feinem Drte etwas mehrers fagen 
werde. Der letztere, nemlich die materialis 
fche Helfte , macht ihn zu dem Umgang mit der 
irdifchen und corperlichen Welt bequem. Man 
Fan beydes von dem Menfchen fagen , er feyein 
Geiſt, der in die Materie eingefpärret und ihre 
unterwuͤrffi ig gemachet iſt, und, er ſey Mates 
rie, die eine Geſchicklichkeit empfangen hat, auf 
das Geiftliche und Unfichtbare zu würcfen. Aber 
das Band, das diefe beyden ungleichen Theile 
zufammenhält , ift für uns beynahe unerforfchs 
lich , es ift gar ein weniges , was ung von def 
fen Grund , Art und Befchaffenheit bekannt iſt, 

welches man in den metaphyſiſchen Unterfuchuns 
gen von dem Urfprung , der Natur , und dem 
Weſen der Seele, von ihren verfehiedenen Kraͤf⸗ 
ten, von ihren Wuͤrckungen in den Leib und 


dergleichen Sachen nachſchlagen kan. | 
ie⸗ 
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Wiewohl aber die Weiſe verborgen , oder 
fehr dunckel ift , wie der Geift in den Coͤrper 
wuͤrckt, fo ift doch die Wuͤrckung ſelber gantz 
gewiß, und es giebt in dem fichtbaren Theile 
des Menfchen gang deutlich ausgedruckte Merck, 
mahle , welche ung den innerlichen Zuftand des 
Gemuͤthes in Abficht auf feine Gedancken und 
Empfindungen nach allen feinen Veraͤnderun⸗ 
gen zu verftehen geben. Dergleichen Zeichen 
find die Geſichtszuͤge, Gebehrdungen und Stel» 
Jungen des Coͤrpers, ferner die Figuren der Res 
de , die Sitten , die Handlungen, unddie Res 
den der Menfchen. Und nad) folchen werde ich 
meine Abhandlung der Lehrfäge von den Ges 
mählden des menfchlichen Gemuͤthes eintheilen, 
roeil alles , was der Poet von denfelben fagen 
Fan , auf eine beftandige Befchreibung diefer 
finnlichen Ausdrücke hinausläuft. Diefe Ars 
beit wird darum auch auf gewifle Weiſe dem 
Mahler zuftatten kommen , inmaffen , wie ich 
im aten Abſchn. ausführlich gezeiget habe, auch 
dem Pinfel veraönnet iſt, die innerliche Beſchaf⸗ 
fenheit des menfchlichen Gemuͤthes zu befchreiben, 
nemlich eben in fo ferne die inmendige Bewe—⸗— 
gungen fich in den aufferlichen Gliedmaſſen durch 
Fennbare Merckmahle fichtbar machen. Das 
Schäzbarfte, was uns die Kunft des Mah⸗ 
ers liefern Fan , find die Schildereyen folcher 
Perſonen, die eine gewiſſe Keidenfchaft in der 
Minen und den Gebehrden belebet. Und Opitz 

hat 
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hat das Lob des unſtmablers Strebel, der 

ein vertrefflicher Meiſter im affectreichen Stů⸗ 
pen in folgenden Zeilen m das helles 
fie Licht gefeset : 


— — — 


r 
ii 


wieder geben, 
Net nab fir Spim ein Senich im Schilde führt, 
* an Augen Art , was feine — ziert, 
Und ihre Mängel find : Ein flüchtiged Gemütbe , 
orn, Rachgier, Unbeftand, Gerechtigkeit und Güte, 
echt, Hof un, un ng, seat ich, 
it ungefarbter Farb. Zugend gleich Id 
Molltommen eingehuͤllt; fo will fie Age auf Er 
zn m Leibe , welchen fie bewohnt , geieben Bere: 
6 du für allen giebfl. - 


Alleine weiter Fan die Kunft des Mahlers nicht 
gehen 5 ihr ift micht vergunnet , die geheimen 
Winckel des menfchlichen KHergens vor Augen 
zu legen , noch die Symptomata, fo daflelbe 
wechfelweife einnehmen , und wieder verlaffen, 
ohne Verlegung der Einheit der Zeit und De 
Ortes, und der gangen Scena, aufeiner Tas 
Ki zu bildern ; s noch die Folgen, fo mit einer 
degung verbunden find , von fernen zu zeigen; 
vielweniger iſt fie geſchickt die verſchiedenen 
Grade zu bezeichnen, nach welchen die Leidens 
(haften in einem Gemuͤthe vermifchet find. Das 
find Sachen , welche fie der hoͤhern en 
äuftis 
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läuftigern Kunft des Seribenten überlaffen muß. 
Dieffeits diefer Grängen denn , und nicht wei⸗ 
ter werden auch dem Mahler meine Betrachs 
tungen der Merckmahle des menfchlichen Ge 
muͤthes gute Dienfte thun koͤnnen. 

Die ſchnelleſten und voͤrderſten Ausdruͤcke des 
Gemuͤthes zeigen ſich in dem Angeſichte und den 
Gebehrden des Menſchen; wenn die Affecte zu 
einer auſſerordentlichen Hiße des Geblütes und 
fonderlich der fluffi igen Materie in den Nerven 
geftiegen find „ fo koͤnnen „Nie ſich in dem Ges 
müthe , wo fie ihren urfprünglichen Sig haben, 
nicht verborgen halten, fondern brechen durch 
und verrathen fic) in deutlichen Mercfmahlen, 
die fie in den Aufferlichen Theilen des nn ver> 
urfachen. Omnis ınotus animi , fagt Eicero 
am Ende der Schrift von dem Redner , fuum 
quemdam à natura habet vultum , & — & 
geſtum; ; totumque corpus hominis & ejusom- 
nis vultus , omnesque voces , ut nervi in fidi= 
bus, ita fonant , ut à quoque animi motu funt 
pulfz. Am feineften aber gefchieht Diefes in den 
Zügen des Angefichtes und deffen befondern Theis 
len , auf welchen die Affecte ‚auch die Farbe viels 
fältig verändern. Nequeenim , fagt Geneca, . 
ulla vehementior intra Cogitatio eft, quæ nihil 
moveat in vultu. Man Fan das Angefi cht mit 
einem hellpolierten Spiegel vergleichen , wel⸗ 
cher die innerſte Seftalt des Hertzens im Schlag» 
lichte weile. Man Fan auch fagen , daß es 

einer 
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einer Zeittafel gleich fey , denn wie diefe die 
Stunden , nnd nod) Fleinere Theile der Zeit 
Durch die ausgemeffene Bewegung des Zeigers 
zu bemercfen giebt , jedod) die Sprinafedern und 
Triebräder diefer regelrechten Abmeflung zu⸗ 
gleich verbirgt , eben alfo zeigt das Angeficht 
alle innerlichen Empfindungen der Seele , die 
Sreude , die Traurigkeit , das Mitleiden , die 
Liebe , den Zorn , den Neid, die Kachgier, 
die Sucht, das Schrecken , die Scham, den 
Eifer , die Verzweifelung ; wenn ung gleich 
die Urfachen , welche fie in die Bruſt gebracht 
haben , unbefannt bleiben. Cine jede von die⸗ 
ſen Regungen giebt dem Angeſicht eine beſonde⸗ 
re Bildung, eine jede formiert auf demſelben 
ihre eigenen Züge , und verändert feine Farbe, 
Die Augen lachen in der Freude mit einem heis 
tern Schein , welchen in der Traurigkeit gleich, 
fam ein Nebel umsichet , der dann in Thranen 
aufgelöft wird : Die Erſtaumms machet die⸗ 
ſelben ſtarr und unbeweglich ſteiff: Der Stoltz 
ſtuͤtzet die Augbraunen auf, wie Borſten: Die 
Scham ſchlaͤgt ſie nieder und faͤrbet die Wan— 
gen mit Purpur an: Die Furcht macht blaß 
und zitternd : Die Werachtung Eriimmet die 
Naſe: Der Zorn ſchwellt auf; der Neid fchielt. 
Wir koͤnnen insbefondere der merckwuͤrdigen 
Gewalt gedencken, welche die Affecte an der 
Zunge und folglich an der Ausfprache und der 


Stimme ausüben. Einige gewaltfame Leidens 
ſchaf⸗ 
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fchaften laͤhmen diefelbe , daß der Menfch ver; 
ftummet ; andere machen fie gelencfig und fliefs 
fend, daß die Worte, wie ein Strohm, davon 
herunterflieflen. Wenn einige die Stimme 
verſtaͤrcken, daß fie mit einem lauten Thone 
berausbricht, fo wird fievon andern gefchwächt 
und verzartelt ; bald wird fie in Iangfame Yros 
ten ausgedähnt , bald in ffammelnden Thoͤnen 
gebrochen, wie Cicero an dem oben angezogenen 
Orte ſaget, wo er unterſchiedene Erempel an⸗ 
fuͤhret, mit was vor einem geſchaͤrften, erha⸗ 
benen und ungeſtuͤmen Thone ſich der Zorn aus, 
druckt, was hingegen vor eine sank andere 
biegfame, langſame, unterbrochene und girren⸗ 
de Stimme der Kummer und die Klage erfor 
dern ; mie die Furcht fich in einem niedrigen, 
ftammelnden, und Eriechenden Thone vernehs 
men laffe ; tie die Herghaftigkeit einen lauten 
Schall an ſich nehme ; wie. die Luft in einer 
zaͤrtlichen, milden , Tieblichen und freudigen 
Melodie zerflieffe ; wie der Zweifelmuth von al, 
len diefen Arten Thones unterfehieden ſey, ernſt⸗ 
lich, aber nicht traurend, mit einem ehrbaren 
und gleichen Thon der Stimme. 

Über dieſes treten die Gemuͤthes⸗ Leidenfchafs 
ten in den Gebehrden und der Stellung deg Reis 
bes hervor , wo fie die Anzeigungen der Augen 
und Wangen, , welche man mit recht finnreich 
und wohlberedt nennen Fan , noch weiter offens 
baren und mit ihrer Beyftimmung ar 

ve 
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Ihre Sprache ift allen Menfchen verſtaͤndlich 
und gemein , gleichtwie die Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen allgemein find ; der Menfch redet fie 
gang gefchickt , bevor er noch der mörtlichen 
Sprache maͤchtig if. Diejenigen , bey welchen 
das Gliedmaß der ordentlichen Sprache uns - 
brauchbar geworden, Eonnen noch durch diefels 
be wenigftens ihre Weisungen ausdrücken. is 
cero fagt davon : „ Die Naturhat eine wun⸗ 
„ derbare Kraft in die Gebehrden geleget , ins 
„ dem der Poͤbel, der Ungelehrte, und der groͤ⸗ 
„ befte Barbar davon auf eine vernehmliche 
„ Weife gerührt wird. Niemand wird durch 
„ den Thon der Wörter beiweget , als der, 
„» fodie Sprache verſtehet, und die Bedeus 
„ tungen vieler Woͤrter gehen in den Wind, 
„ mern man mit Leuten von dummen Küpfen 
„ redet; aber die Gebehrdung iſt eine Art von 
„ einer allgemeinen Sprache ; alle Menfchen 
„ find einerley Leidenfchaften gleich untertworfs 
„ fen, und verftehen folglich die Merckzeichen 
„ derfelben an andern , wodurch fie felbft dier 
„ felben zu erfennen geben. „ Ja nicht nur 
die Menfchen , fondern auch die Thiere felbft 
wiſſen mit den Gebehrden zu reden. 

Se ungeftümer die Leidenfehaften find , deftos 
weniger find die Sebehrden betrüglich. Aber was 
die fanftern anbelangt , muß man fich) öfters in 
Acht nehmen, daß man davon nicht betrogen 


werde. Denn die Berftellung, welche in dem 
burgers 


— —— — — — — 
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bürgerlichen Umgang für die beſte Politick ans 
geſehen wird , iſt zum Theil in der Fünftliche 
Nachahmung der natürlichen —— de 
Leidenſchaften zu einer fo groſſen Geſchicklichkei 
geſtiegen, daß ſie alleine von einem ſcharfen 
Berjtandes-Auge entdecket wird; zum Theil hat 
fie dieſelben mit einer Menge phantaſtiſcher Zus | 


füge uberkleiftert , welche von Feiner innerlichen 


Bervegung was wiſſen, jondern- ein bloſſes 

Werck der Uebung und der Auferziehung find. 

Don jener erftern Art war der falfche Ausbruch 

* * der in folgenden Zeilen. ausgedruͤ⸗ 
£ wird: | 


Die Freude , die man jest an mir zu ſehen meiner, 
Koͤmmt durch die Hinterthur , und iſt nicht, was fie 


| inet; 
Eie figt nur auf der Haut; wenn oft durch mein Geficht 
‚Ein von den fröhlichen geborgteg Ay richt, 
So firaffer mich mein Herg der zu ihrgen Lügen. 


Und von der legtern Art find die Knickfuͤſſe, 
das Kniebiegen, das Hut- Abnehmen, und 
andere Ehr⸗Beſeugungen und Freundfchafts- 
Zeichen , welche die Hflichkeiteingeführer hat. 

Wenn demnach die Züge des Angefichtes, 
die Veränderungen der Stimme , die Gebehr⸗ 
dungen der Gliedmaſſen, geſchickt ausgedrücker 
werden , jo koͤnnen wir daraus den innerſten 
Zuſtand des Gemuͤthes errathen; fie geben ung 
denfelben gleichfam zu Iefen. Und darauf bes 

[Poe. Gem] IE 7 mube 
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ruhet erftlich Die gange Kunft der fogenannten 
Action der Nedenden z wer feine Reden mit 
der gehörigen Gjebehrdung begleitet , der erkläs 
vet fich in zwoen Sprachen auf einmahl ‚ und 
laßt den Zuhörer feine Meinung nicht alleine 
hören , fondern giebt fie ihm auch zu fehen , ins 
dem er durch die Worte das Gehoͤr und durch 
die Gebehrden das Geficht unterhält; welches 
nicht ohne groſſen Nachdruck gefchieht , maſſen 
der Anblick derer, die im Affecte ſind, die 
Zuſehenden gleichſam anſtecket, und Parthey 
zu nehmen noͤthiget. Eben diefe Betrachtung 
empfiehlt num ferner auch dem poetifchen Mah⸗ 
ler. die Beſchreibungen der Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gungen Durch den Ausdruck eben dieſer Geſich⸗ 
tes⸗Zuͤge und Gebehrden ; welche durch die 
gefchickte Schilderey fo lebhaft vorgeftellet wer⸗ 
den , als durch die Nachahmung des Actors, 
Dadurd) werden uns die Gemuͤths— Empfin⸗ 
dungen der eingefuͤhrten Perſonen verkuͤndiget, 

eh ſie noch den Mund zum reden eroͤffnen; und 
wann ſie reden, wird uns ihr Vortrag durch die⸗ 
ſe ſinnliche Abbildung ihrer Gedancken beglau— 
biget, und der Nachdruck durch die ſichtbare 
Borftellung des mündlichen Ausſpruchs verdop⸗ 
pelt. Wenn Theophraſtus denjenigen einen 
abweſenden Actor geſcholten hat, der feine Res 
den mit ſtarren Augen aufſagte ‚jo kan man 
mit demſelben Recht diejenigen Perfonen abwe⸗ 
jend nennen , von denen ung zwar ARE 

a 
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daß fie im Affecte ftehen , wo ung aber der Afs 
fect nicht in feinen Merckmahlen gejeiget wird, 
Was man auch zum Vorzug der theatralifchen 
Handlung vor der bloffen Erzehlung ſagt, das 
silt auf denfelben Grund von der mahlerifchen 
Vorſtellung der fichtbaren Kennzeichen der Reis 
denfchaften. Ber uns in einen Affect fesen 
will, thut nicht genug, wenn er ung verſichert 
und betheuret, daß er denſelben in der Bruſt 
fuͤhle; er muß ihn in den Minen und Gebehr⸗ 
den zeigen. Und dieſes muß der Poet durch die 
mahleriſche Beſchreibung derſelben thun. Man 
verſuche es, und ſetze die Beſchreibung einer 
Regung nur mit ſolchen Worten, weiche dies 
felbe als in dem Hertzen verfchloffen , obwohl 
herrſchend, zu erfennen geben , gegen einer ans 
dern , da ihre Aufferlichen Kennzeichen , in wel⸗ 
chen fie in dem Angefichte, der Stimme, und 
den Gebehrden erfcheint , vorgeftellet werden, 
fo wird. man bald fehen , wie viel der erftern 
Beſchreibung an Leben, Ruͤhrung und Nach— 
druck abgehen wird. Die Gefchichte der uners 
Iaubten Liebe der Myrrha Fünnte ungefehr auf 
diefe Weiſe mit einigem Nachdruck befehrieben 
werden : „Cinyras erkundigte fich bey feiner 
» Tochter , zu welchem ſie unter den jungen 
» Furften am meiften Zuneigung bey fich vers 
„ſpuͤrete. Myrrha ift darüber in ihrem Herz 
„ jen betroffen , eine fchändliche Begierde wals 
» Jet darinnen auf, es fehnet fich heftig nach 

24 ſeinem 
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„ feinem geliebten aber verbothenen Zweck, doch 
„ bleibt ihm die Schändlichfeit derfelben nicht 
„ verborgen 5 darum ftellen fich Furcht und 
„ Scham bey ihr ein. Der Batervermuther, 
„ eine anitandige Sittſamkeit ihres Gefblechtes 
„ fen Urfacbe ihrer Scham , und fpricht ihre 
„einen Muth ein. Er fragt fie nodymals, 
was vor einen Gemahl fie fich wuͤnſchete. 
„ Sie antwortet ihm jeßo „ deines gleichen. 
„ Allein er verjtuhnd ihre Meinung nicht , und 
„ faste + Sey allezeit dergeftalt gegen deinem 
„» Bater gefonnen. Die Tochter , welche ihr 
„ Gewiffen anflanete, empfand bey Anhoͤrung 
dieſer Worte noch mehr Scham ; und ſ. f. 
Aber was vor einen Zuwachs an Leben und 
Nachdruck gewinnt diefe Gefchichte , wenn Dies 
fe Affecte der Furcht und Scham nicht bloß mit 
ihren Nahmen erwähnet , fondern nach ihren 
Wuͤrckungen in den Gebehrden, in ihrem eiges 
nen Maaffe uns gleichfam vor Augen aufgeführt 
werden , wie Dvidius fie im zehnten B. Dir 
Derwandlungen vorgeftellet hat: 


5 E - . Scitatur ab ipfa, 
Nominibus dictis, cujus velit efle mariti. 
Illa filet primd : Patriisque in vultibus hærens, 
Aeftuat : & tepido fuffundit Jumina rore. 
Virginei Cinyras hæe credens efle timoris, 
Flere vetat ; ficcatque genas; atque ofcula jungit. 
Myrrha datis nimium gaudet: confultaque , qualem 
Optet habere virum ; fimilem tibi, dixit. at ille 
Non intelle&tam vocem collaudat ; & , efto 

Tam 
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Tam pia femper , ait. Pietatis nomine di&to 
Demifit vultus , fceleris fibi confcia, virgo, 


Bir haben hier etliche unter fich verfehiedene 
Merckmahle der Scham, als, illa Alet primo, 
und , tepido fuffundit lumina rore, welches 
zugleich der Scham und der Furchtfamkeit zus 
koͤmmt; und demifit vultus. In dem Vers 
folge Fan man noch mehr dergleichen wahrneh⸗ 
men , als, conataque ſæpe fateri , ſæpe tenet 
vocem , und, pudibundaque veſtibus ora texit. 
Diefe gantze Gefchichte ift von dem Poeten mits 
teift folcher Aufferlichen Kennzeichen in das hels 
leſte Licht gefeget worden : z. &, der Liebes 
Brand der Myrrha: 


Myrrha patre audito fuspiria duxit ab imo 
Pedtore. - - . . . - 


Das Grauen der Alten , als fie von ihr gehoͤ—⸗ 
vet, daß fie eine verbothene Regung in der 
Bruſt fuͤhlete. 


Horret anus: tremulasque manus annisque metuque 
Tendit : & ante pedes ſupplex procumbit alumnæ. 


Eben derfelben Entfegen , als ihr Myrrha zu 
verftehen gegeben , wen fie fo ungebührend 
liebete: 

: 5 } . Gelidos nutricis in artus, 
Offaque , (fenfitenim) penetrat tremor : albaque toto 
Vertice canities rigidis ſtetit hirta capillis, 
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Und der Myrrha Schrecken ı als fie vor des. 
Vaters Bette Fam: 


FE: ne At illi 
Poplite fucciduo genua intremuere : fugitque 
Et color & ſanguis: animusque reliquit euntem. 


Dadurch wird uns die Geſchichte nicht ledig⸗ 
lich erzehlet, ſondern zu ſehen gegeben, und die 
Leidenſchaften werden uns durch das Zeugniß 
unſrer Phantaſie, wo nicht unſrer Augen, bes 
kraͤftiget. 

Der Zuͤrchiſche Zuſeher hat in einem von ſei⸗ 
nen moraliſchen Blaͤtern einer Abhandlung von 
den Gebehrdungen gedacht, die ihm von einem 
gewiſſen Hans Proſper in Manuscripto fey zus 
geftellt worden , wo die Materie von dem Auss 
Drucke der deidenſchaften durch die natuͤrlichen 
und die gekuͤnſtelten Gebehrden ausführlich uns 
terfucht werde. Wenn diefes Werck nicht ein 
bloffer Einfall ware , womit der GSittenlehrer 
feine moralifchen Anmerckungen beliebt mache 
wollen , fo wurde der Actor und der Poet Nic 
darinnen von einer jeden Regung unterrichten . 
koͤnnen, durch was vor natuͤrliche Merckmah—⸗ 
le ſie ſich in dem Leib offenbarete, und was vor 
angenommenes fremdes Betragen die Vorſtel⸗ 
lung und die Hoͤfflichkeit dazu erfunden haͤtten. 
So lange fie eines ſolchen vollſtaͤndigen Lehr⸗ 
buches mangeln, wird ihnen obliegen, ſich die 
Kennzeichen, womit Die Leidenfchaften fich in 

dem 
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dem AAngefichte und den Gliedmaſſen mit einem 
foichen Reichthum des verfchiedenen Ausdruckes 
hervorthun , durch ihre eigene Erfahrung bee 
Fannt zu machen , damit fie diefelben bey jedem 
nothwendigen Anlaß ohne Gaufeley anwenden 
koͤnnen, wenn fie dem Bortrage Glauben, Res 
ben ‚, und Nachdruck verſchaffen wollen. Mite 
hin will ich einen Eleinen Verſuch thun, vie 
man die Anmercfungen über diefen Punct mit 
Huͤlffe der alten Poeten auf einen ficherern Fuß 
fegen koͤnnte. 


Das Entſetzen. \ 

Diefes macht, daß uns ein Falter Schauer 
Durch Marck und Beine geht, daß wir den 
Fuß , der ſchon im Anteitte ſtuhnd, zurückes 
ziehen, und die Stimme mitten im Reden vers 
lichren 5 daß das Blut in den Adern Falt wird, 
und ftocfet ; daß ein Zittern in allen Öliedmaf 
fen entfteht , und die Augen gang fteif werden; 
daß der Schweiß an dem gantzen Leib ausbricht, 
und die Gliedmaſſen beneget. Da aber das 
Entfegen nach der Belchaffenheit der Sache, 
von der es entfiehet, und dem Muth der Pers 
fon , die e8 uͤberfaͤllt, auf verichiedene Grade 
ſteigt, fo bat nicht ein jedes von dieſen Merckr 
zeichen bey allen Anläffen plag , fondern man 
muß Darunter eine geſchickte Tabl treffen; 
bald erfodert der Grad des Entſetzens eine mas 
ſige, geringe „ flüchtige , bald eine merckliche, 
| 4 ſtarcke 
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ftarcfe und hohe Wuͤrckung auf den Gliedmaſ⸗ 
fen der Perfonen. Wenn Virgil den griechis 
fchen Hauptmann Androgeos vorftellt , wie er 
bey der Leberrumpelung der Stadt Troja fich 
unvermuthet mitten unter einer Schaar Troja⸗ 
ner gefehen , die noch Stand hielten , giebt er 
fein Entfegen mit dieſen Merckmahlen zu ers 
Fennen: 


Obflupuit , retroque pedem cum voce reprefüt. 
Aen. Il. 378. 


Und ais Eneas nach feiner wunderfamen Hei⸗ 
lung den Aufoniern plöslich auf die Haube ges 
fallen , bezeichnet ex ihre Beftürgung mit diefen 
Mercfmablen: 


Videre Aufonii , gelidosque per ima cucurrit 
Ofla tremor. . 0 m . 


Aen, XI. 447» 


As Turnus von Sages Bericht empfängt , 
daß die Haupt-Stadt des Königs Latinus von 
Eneas überfallen worden , uud Noth leide , 
läßt er die verwirrte Beftürkung diefes Helden 
nach feinem Gemüths » Zuftande , worinnen 
noch verfehiedene Leidenfchaften ftritten , in fob 
genden Merefmahlen hervorbrechen ; 


Obftupuit varia confufns imagine rerum 
Turnus, & obtutu tacito ftetit. aftuat ingens 
Uno ın corde pudor , mixtoque infania luctu, 
Et Furiis agitatus amor , & confcia virtus. 
Aen. XII. 666. 


Ein 


durch die Minen, 297 


Ein anders Entfegen war es , ald Alecto , die 
- ihm unter der Geflalt der alten Prieſterinn Ca⸗ 
lybe erfchienen war ‚, ſich ihm zu erfennen geges 
ben, und zeige ſich mit andern Merckmahlen: 


m . Illi fubitus tremor occupat artus, 
Diriguere oculi. . - a “ “ 
Aen. VII. 446. 
Und wie diefes Entſetzen angewachfen, als ihm 
diefe Surie hernach ihre Fackel nad) dem Ges 
fihte geworffen, fo bricht e8 auch in ungeflüs 
mern Merckmahlen aus: 


Olli fomnum ingens rumpit pavor, offaque & artus 
Perfudit toto proruptus corpore fudor. 
Aen. VII. 458. 
Als Eneas einen von den Mpyrthen, Schoffen 
die aus Polydors Leichnahme hervorgemachjen 
waren , ſchwartze Tropfen bluten fah , that dag 
Entfegen eine ſolche Wuͤrckung auf ihn , mie 
dem Character eines Helden , der von der Re— 
ligion fein Hauptwerck machte , gegiemend war: 


$ 
- mihi frigidus horror 


Membra quatit, gelidusque coit formidine fanguis. 
Aen. Ill. 29. 

Und als ev nach Augreiffung des dritten Myr⸗ 
then⸗Zweyges Hägliche Seufzer unter der Erden 
Er fteigen , und zugleich eine vernehmliche 
"Mede erfchallen hörete , die ihm, von Polydors 
Schickſal Nachricht gab , feige feine Beſtuͤr⸗ 
Ts zung 
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zung in noch ſtaͤrckern Merctmahlen auf ben 
äuferlichen Gliedmaſſen hervor ; 


Tum vero ancipiti mentem formidine preffus 
Obftupui, fteteruntque comæ, & vox faucibus hæſit. 
Aen, III 48, 


Don einer fanftern Art war Die Beſtuͤrtzung der 
lateiniſchen Gefandten , Die den Eneas um eis 
nen Waffen » Stillftand baten , damit fie ihre 
Erſchlagenen beerdigen Fönnten, als dieſer Held 
ihnen feine friedfertigen Gedancken zu verftchen 
gab; und fie erzeiget ſich auch in fanftern ge⸗ 
behrden: 


W Olli obſtupuere ſilentes 
Converſique oculos inter fe atque ora tenebant, 
Aen, XI. 120. 


Der Zorn und die Wuth. 


Seneca befchreibet die Merckmahle , fo der 
Zorn auf den Gliedmaſſen einpräget , zu Ans 
fang feiner Schrift von diefem Affecte: Ira- 
ſcentium hæc figna funt ; flagraut & micant 
oculi , multus ore toto rubor , exxzfluante ab 
imis prxcordiis fanguine , labia quatiuntur , 
dentes comprimuntur,, horrent ac Bee 
capilli, fpiritus coadtus ac ſtridens, articulorum 
feipfos torquentium fonus , gemitus, mugitus- 
gue, & parum explanatis vocibus fermo prx- 
zuptus, & comploſæ ſæpius manus, & pullata 

humus 
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humus pedibus , & totum coneitum corpus 5 
magnas minas agens, foeda vilu & horrenda fa- 
cies depravantium fe , atque intumefcentium, 
Nefcias , utrum magis deteftabile fit vitium, an 
deforne. Ber Zorn entbildet das Angeficht 
mit einer glühenden Röthe, die Augen funckeln 
mit würhenden ‘Blicken, der Mund fehäumt, 
Das Herg und der Puls toben, die Adern ſchwel⸗ 
fen auf , die Zunge flammelt , die Zähne knir⸗ 
ſchen, die Haare flrauffen , die Stimme er» 
höher ſich, Die Nede bricht übereilet und unbes 
fonnen heraus, Ein folder Menſch ift einem 
Schiffe gleich , das des Steuers , der Seegel, 
und des Mafts beraubet, auf dem hohen Meer 
von dem Spiel der Wellen und der Sturm» 
winde herumgetrieben wird, 

Mit diefer SBefchreibung kommen die Ge⸗ 
behrdungen überein , mit welchen die Poeten 
den Zorn und die Wuth ihrer ergrimmten Hels 
den abgefchildert vor Augen geftellt haben, Zum 
Erempel , Homerus im erften B. der Ilias mel» 
Det von Agamemnon: „, Seine vergällte Bruſt 
„ ward mit Grimm angefüllet , und feine Aus 
„ gen glichen einem feurigen Eifen. „ Und 
Virgil fagt von Mezentius, der mitten unter 
den Seinden ftehet : 


Ille autem impavidus partes cundtatur in omnes, 
Dentibus infrendens. P — 
Aen. X. 717. 


Und 
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Und von Hercules , der vor der befchloffenen 
Hoͤle des Cacus auflauret : 

Ecce furens animis aderat Tirynthius, omnemque 

Acceffum luftrans huc ora ferebat, & illuc, 

Dentibus infrendens. s 2 R 
Aen. VIII, 228, 
In diefen beyden Stellen giebt das forgfältige 
Herummerffen der Augen Die Rachbegierde zu 
erkennen , womit der Zorn begleitet it; Dad 
Knirſchen mit den Zähnen ift den Zornigen gang 
eigen , und wird von Seneca gegeben , deotes 
comprimuntur. Die übrigen Umſtaͤnde, 100% 
mit dieſer moralifche Lehrer fein Conterfeit in 
dem haßlichften Lichte abgebildet hat , find von 
ihm feiner eigenen Abficht wegen auf einander 
gehäufet worden. Denn die Sittenlehrer braus 
chen die Gemählde der Gebehrden , mit wel⸗ 
chen fich die Leidenfchaften auf den Gliedmaſſen 
erzeigen , zu einem andern Endzwecke, ale die, 
Poeten. Da die fhlimmen Neigungen Das 
Angefiht und die Gliedmaffen , wie eine ans 
ſteckende Seuche verderben , vitiant artus ægræ 
contagia mentis, werden die Ungebehrden des 
Safters , und die Ungeftalt , fo die austretens 
den Affecte auf einem fonft wohlgebildeten Ans 
gefichte verurfachen , von den Lehrern der gus 
ten Sitten befehrieben, Damit fie ung einen Abs 
fheu gegen dag Lafter und die boͤſen Begierden 
b ybringen; wie denn Seneca ſich hierüber ſelbſt 
erklaͤret hat, daß die bloffe Befchreibung = 


€ 
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häßlichen Minen und Gebehrden , welche von 
dem after entftehen, fähig fey , den Menfchen 
von demfelben abzufchrecken, Nelcias, fagt er, 
utrum magis deteltabile fit vitium an deforme. 
n einer folchen moralifchen Abficht hat ohne 
weifel Satluftius in feinem Eonterfeit des Ca⸗ 
tilina folgende Linien beygeſuͤget: Animus im- 
purus, Dis hominibusque infellus , neque vi- 
giliis , neque quietibus fedari poterat ; ita con- 
fcientia mentem excitam vexabat : igitur colos 
ei exfanguis, foedi oculi 5 citus modo, modo 
tardus inceflus : prorfus in facie vultuque vecor- 
dia inerat. Aber die Poeten fehen in ihren 
Belchreibungen der Merckmahle der Leiden, 
fehaften in dem Eörper alleine auf die lebhafte 
orftellung , fie bilden uns die Perſonen, die 
mit einem Affecte behaftet find , nach ven eis 
genften Merckmahlen ihrer Geftalt , Stellung 
und Gebehrdung ab, damit fie ung auf die Ein; 
bildung bringen , wir fehen fie ung vor Augen 
ſtehen. Und wie der wahre Anblick eines Mens 
fchen im Affecte ung in einen gleichen Affect fer 
jet , und ung berveget , eine Parthey zu ergreis 
fen ». fo thut eben dieſes auch Die gefchickte Abs 
fchilderung „ die nach dem Leben und der Pas 
tur getroffen iſt. Mithin gilt es dem poetifchen 
Mahler , als einem folchen , gleich viel , ob 
die Gebehrdungen und Gefichter , fo er abmah— 
let , von der Tugend oder dem Lafler herrühren , 
ob fie anmuthig oder häßlich fepn. Sie koͤnnen 


B aber, 
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aber , bey eigenen moralifchen Abfichten , ihre 
Gemaͤhlde zu vortrefflichen Sittenlehren mas 
chen , wie zum Erempel der Umſtand eine ſol⸗ 
che Lehre in fich enthält , welchen Dvidius in 
dem Betragen der Prinzgeffinn Polixena, als 
fie unter dem Opfer» Beple des Prieſters Cal⸗ 
has fiel, aufgezeichnet hat: fe 
Tum quoque cura fuit partes velare tegendas, 


Cum caderet ; caftique decus fervare pudoris, 
Metam. L. XIII 479. 


Die Traurigkeit. 

ie diefe ſich auf den menfchlichen Gliedmaſ⸗ 
fen in mancherley Seftalten , nach) den Graden 
ihres Maaffes erzeige, koͤnnen mir in folgenden 
Exempeln wahrnehmen. Als die Göttin Ce⸗ 
reg den Gürtel ihrer verlohrnen Tochter gefuns 
den , und daraus erlernet , daß fie geroaltthäs 
tiger Weiſe entfuͤhret worden, zeige Ovidius 
uns dieſelbe, wie ſie ſich ſelber die Haare aus—⸗ 

raufet, und ſich mit Faͤuſten ſchlaͤgt: 

— Inornatos laniavit Diva capillos: 


Et repetita fuis percuflit pedtora palmis. 
Metam. V. 47I. 


Auf diefelbe Weiſe laͤßt er fich die Goͤttinn Ve⸗ 
nus gebehrden , als fie ihren Adon im Blute 
liegend gefunden : 

- - Pariterque finum , pariterque capillos 


Rupit, & indignis percutlit pectora palmis. 
L. X. 722% 


Wel⸗ 
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Welches ung zu erfennen giebt , daß die Yes 
trübniß der Mutter, und der DVerliebten ihre, 
auf einem gleich hohen Grade geflanden war. 
Und Virgil giebt ung noch ſtaͤrckere Merckzeis 
chen der Traurigkeit , welche den Mezentiug 
bey Erblicfung feines Sohnes überfallen „ der 
todt aus der Schlacht weggetragen ward: 


Canitiem multo deformat pulvere, & ambas 
Ad coelum tendit palmas, & corpore inheeret. 
" Aen. X. 844. 


Und ald Evander feinen Pallas in einem gleich, 
mäfligen Stande heimfommen fah : 


R = — Feretro Pallanta repoſto 
Procumbit ſuper, atque hæret, lacrimansque gemensque, 
Et via vix tandem voci laxata dolore eſt. 


Womit übereinfömme , tie der von Beſſer 
fi nach dem Ableiben feiner Gemahlin ges 
behrdet hat : 


. - Er warf fih gank und gar 
Bald auf der Todten Mund, und bald zu ihren Fuffen ; 
Daß man ihn mit Gewalt von ihr hat veiffen muͤſſen, 
Man brabt ihn — . . Fe 
Verſtummt inein Gemah. -  - R 


Wer diefen Poeten in feinem beſten Dors 
theil betrachten will, muß ſich nicht weit von 
dem Trauergedichte, woraus dieſe Zeilen ge— 
nommen find, entfernen. Die Gebehrdungen‘, 

Ä welche 
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welche er ung von der ferbenden Srauen und 
dem hoffnungsiofen Mann zu fehen giebt , ftes 
Een einen jeden mit eben demfelben Trauer » Afs 
fecte an, und mie fie aus der innerften Bruft 
des Klagenden hervorgefloffen , alfo finden fie 
durch diefe lebendige Borftellung den Eingang 
in die unſre. 


Der Ehmann, der indeß, (als der nie von ihr gieng, ) 
Um ihren welcken Hals mit feinen Armen hieng, 
Die Seele wenigſtens durch Bitten aufzuhalten 
Rief feiner Gattin nah. — . - 


Sie reichte noch einmahl die ftarren Lippen hin. 
Eröffnet ihr Geſicht, obgleich es ſchon verzuͤcket, 
Und als ſie ihn geſehn, und feſt an ſich gedruͤcket; 
Druͤckt fie mit feiner Hand zu der verlangten Kuh, 
Als wann noch dieß gefehlt, ihr felbft Die Augen zu. 


ir Pönnen in den Erempeln dieſes Fhs 
manns und dieſer Väter eine tiefe Erfchlagens 
heit des Gemuͤthes wahrnehmen ; in folgendem 
Beyſpiel eines Waters , dem eine Kranckheit 
feinen Sohn in der erften Kindheit entriffen, 
ſcheinet einige Ungeduld Damit verfnüpfet zu fepn: 


Als er den todten Leib entfrelt da ligen ſah, 

Sprang er mit Eifer auf, und ſchickte ſcharfe Blicke 
Bald vorwaͤrts auf die rau, bald auf die Leich zuruͤcke. 
Die Lebensgeifter Dampft ein taufendfacher Schmerß. zc. 


Aber diefer Unterfchied find:t fich auf den hoͤch⸗ 
ften Grade ın Den beyden folgenden Erempeln. 
In 
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zen erfien ſtellet Homer die Andromacha 
er die Erblicfung ihres Gemahls, der von 
Achilles um die Mauren der Stadt Troja her; 
um gefchleifet ward , bis auf den Tod nieder, 
gefchlagen vor. „ Andromacha , ſagt er, gieng 
„ aus dem Palaſt heraus , einer Menadinn 
„gleich, Das Hertz klopfte ihr in der Bruſt; 
als fie zu dem Thurme gekommen , blieb fie 
„, auf den Binnen deffelben ftehen , das Geſicht 
„aufſchlagend, und jah ihn , wie ör vor der 
„> Stadt gefchleiffet ward, Einedunckle Pracht 
» fiel ihr vor die Augen , fie anck hintır fi), 
„> und eg fchreindelte ihr. Die gierlichen Haar⸗ 
„ bande fielen ihr von dem Haupte Ihre 
„Schwaͤgerinnen, die um fie herum fluhnden , 
„ empfiengen fie in ihre Armen. Natdem fie 
„ auf den Tod betrübt , wieder zu fich ſelbſt 
„» Fam, und die Seele fi) mit dem Leib wies 
„ Der vereiniget hatte , fprach fie zu den Tros 
„ janifchen Frauen mit lautem Klagen ; c. „ 
In dem andern Erempel wırd Hecuba von Ovi⸗ 
dius vorgeftellt , wie fie an dem Geftade deg 
Meer begriffen war, Waſſer zu ſchoͤpfen, das 
mit fie die Wunden der geopferten Polyrena 
roäfchete , und einsmahls den Leichnam ihres 
Sohnes , Polydors , der an Das Geftade aufs 
gerorffen worden ‚ in das Geficht befommen. 
Die Gemuͤthsregung, fo Diefer Anblick in ihr 
rer Bruſt verurfachete , bezeichnet der Poet 
mit der Vorſtellung folgender Gebehrdungen: 
[ Post. Gem. ] u Troa- 


x 
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Tröades exclamant , obmutuit illa dolore ; 

Et pariter vocem, lacrimasque introrfus obortas 
Devorat ipfe dolor: duroque fimillima faxo 
Torpet : & adverfa figit modo lumina terra; 
Interdum torvos fuftollit ad zthera vultus:: 
Nunc pofiti fpe&tat vultum , nunc vulnera, nati; 
Vulnera pr&cipue : feque armat & inftruit ira. 
Qua fimul exarfit, tamquam regina maneret, 
Ulcifei ftatuit ; poenzque in imagine’tota eft. 


Andromacha war durch den Anblick ihres Ges 
mahls gänglich daniedergemworffen , und ihre 
Seele an der Freyheit zu würden gehemmt 
worden: Der Hecuba Leid war nicht geringer, 
alleine ihr Herk war durch den Verluſt fo vieler 
Soͤhne und Töchter ‚den fie fehon erlitten hatte, 
zum Leiden beffer gehärtet worden. Nachdem 
fie jeso mit Polydor ihre lezte Hoffnung vers 
(ohren , welchen fie bey dem König Polimne⸗ 
fior in voller Sicherheit zu feyn vermeint, und 
Damit ihr elendes Leben bisdahin noch aufges 
halten hatte , mifchet fich jego der Zorn mit 
folcher Gewalt unter ihr Leid , daß er folches 
zu erftecken fcheint : 

- - - Seque armat & inftruit ira. 

= = = Poenzque in imagine tota ef. 


* * 
I “ 
Es wird einem gefchickten Kopf nicht ſchwer 
fallen , das Regiſier dergleichen Ausdrücke der 


Gebehrden, fo wohl aus eigenen Erfahruns 
gen, 
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gen, ald aus den beften Posten fortzufegen ; und 
jeder Leidenfchaft oder Aufwallung des Gemuͤ⸗ 
thes einen Platz einzuräumen ; wenn er auch 
die Müh nehmen will , die Abhandlungen von 
den £eidenfchaften , Die von Baco von Veru— 
lam , und von ‘Descartes gefchrieben worden, 
zu dieſem Ende nachzufchlagen , fo wird er fich 
feine Arbeit mittelft ihrer Anleitungen nicht re, 
nig erleichtern koͤnnen. Don einem folchen 
Werck würde unfren Deutfchen Poeten der Wars 
theil zuflieffen , daß fie ihre Befchreibungen der 
Gemuͤths⸗Bewegungen mit einim hellern Fichte 
beleben koͤnnten, als es bisvahin gefchehen iſt; 
wiewohl mir nicht verborgen iſt, daß einige 
von denſelben ſich dieſes Ausdrucks einigemahf 
mie vielem Nachdruck bedienet haben. Alſo 
bat Dpig die Unruh eines Verliebten mit dies 
fen Merckmahlen befchricben : 


Die Leute fehn mir nach, daß ich, indem ich gehe j 
Jezt eile wie der Wind, jest wieder ſtille ſtehe, 
Und dag die Roͤthe bald mir unter Augen fteige, 
Bald meine blaffe Farb an ihrer fact fich zeigt. 


. Und Here Hagedorn ſtellt eben dieſe verliebte 
Unruh wie in einem Ginnenbilde vor , wenn 
er fagt : 


Allein fo bald fie Hier den muntern Freund erblickt y 
Will ihr die Arbeit nicht, fo wie zuvot ‚ gelingen, 
Faſt jeder Stengel wird durch ihr Verſehn zerknickt, 
Und Reinhold wird de ihr frifche RER 
3 r 
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Er thut es, doch umſonſt, und fiehet mit Verdruß 

Die Bluhmen , fo er reicht, fo wie die erften brechen. 
Dieß, fpricht er, iſt zu viel, ich will durch öftern Ku 
Die Unvorfichtigfeit bey jeder Blume rächen, 

Sie lächelt und ſchweigt ftill, fange auch bon neuenan ır. 


Eben derfelbe laͤßt eine Geliebte von ihrem Liebs 
haber fagen : 

Er bat au wohl um Lindrung feiner Dual 

Ein gluhend Roth umfarbte feine Wangen; 

Er kuͤßt und feufzt , und kuͤßte fo vielmahl, 

Dig wir zugleich zu feufzen angefangen. 


Diefer geiftreiche Lehrer der Liebe hat derglei⸗ 
chen Ausdruck durch die Gebehrden fo gar auch 
den Wögeln zugeeignet , wenn er von einem 
Sperlinge » Weibgen fagt: 

Ein fehneller Seiten + Blick 

Verraͤth des Sperlings Gluͤck. 
Und wie viel er auf der Wohlredenheit der Au⸗ 
gen in Liebes » Sachen halte, ſagen ung Die 
vortreffliche Zeilen: 


Der trägen Schaar der Augen, die nichts fagen, 

Wird hier fein Ammt von Amor aufgetragen. 
Sonſt Fan ich von dem Auge abſonderlich anzu⸗ 
mercken bitten , daß alle Leidenfchaften in dem⸗ 
felben , jedoch eine jede auf eine eigene uͤberaus 
feine Art hervorbrechen ‚, mie Cicero Davon ges 
redet hat: In ore funt omnia. In eo auteım 


ipfo dominatus efl oculorum. Animi eft enim 
omnis 
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omnis adtio, & imago animi vultus eft , indi- 
ces oculi. Nam hæc eftuna pars corporis, quæ 
quot animi motus ſunt, tot fignificationes & 
commutationes poflit efficere. . 


Wenn ich diefen Abfchn. mit mehrern Exem⸗ 
peln verlängern dürfte , fo wollte ich noch etlis 
che von dem freudigen Thun bey einer Bewill⸗ 
Fommung anführen: Nun aber will ich mich 
daran begnügen , daß ich meinen Lefer an die 
Drte , wo fie zu finden find , verweife ; das 
erfte ftehet im 2 3ften B. der Odyſſea, wo Per 
nelope den Ulyſſes bewillfomme , und ift voller 
Spnnigfeit ; ein anders findet ſich in Herrn Koͤ⸗ 
nigs Gedichte auf Das Lager Bl. 24. dieſes ift 
gang freundfchaftlih ; das dritte ift verliebt , 
und ftehet in Günther Ode auf den Frieden 
mit der Pforten, Str. 20. Man kan auch 
des Cariben Freitags Detragen bey der Ers 
blickung feines Waters in der naturreichen Ges 
ſchichte von Robinſon Erufoe nachfchlagen , 
welches zwar etwas ausgelaffen fcheinet. 
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Der eilfte Abfchnitt. 


Don dem Ausdruck des Gemuͤthes mittelff 
der Figuren der Rebe, 


Woann das Gemuͤthe in einer heftigen Bewe⸗ 
gung iſt, ſo nimmt es in ſeinem Ausdruck 
gewiſſe eigene Manieren an, womit ſich die 
Empfindungen und Regungen deſſelben nad) 
ihrer abſonderlichen Beſchaffenheit an den Tag 
geben. Man hat deßwegen geſagt, das erreg⸗ 
te Gemuͤthe habe eine befondere Sprache, wel⸗ 
che man durch ein Kunftwort unter den Gelehr⸗ 
ten die Figuren der Mede geheiffen hat. Die 
poetifchen Mahler müflen folche vornehmlich vers 
ftehen , wenn fie andere durch die lebhafte Bors 
ftellung der Reidenfchaften in ftarcke Bewegun⸗ 
gen fegen wollen. Die Gefichtszuge,, die Mis 
nen, und die Gebehrden , wovon ich geredet 
babe , Fundigen uns , wenn fie gefchickt anges 
nommen oder befchrieben werden ‚ eine Gemuͤths⸗ 
Bewegung zuerft an , und geben ung fehon zu’ 
ermeffen , daß fie auf eine gewiſſe Höhe gefties 
gen find ; aber die Figuren der Rede legen ih⸗ 
nen nachgchends ein neues Zeugniß der Wahr⸗ 
heit zu , und erklären fie noch weiter. Diefe 
find nichts anders , als verfchiedene Sympto⸗ 
mata oder Anfalle der Empfindungen , wie fols 
che in der Rede hervorbrechen , woraus ihre 
Beſchafſenheit, Eigenfchaft ‚ a - 

vade 
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Grade erfennet werden. Es find gewiſſe Fors 
men , in melchen die Empfindungen ihrer Art 
gemäß erfcheinen. 

Ich halte vor unnothig eine forgfältige Abs 
zehlung und Erklärung der Figuren an dieſem 
Drte vorzunehmen ; nicht nur weil alle rhetoris 
ſchen Lehrbuͤcher mit dergleichen Verzeichniſſen 
angefuͤllet ſind, wo ſie gemeiniglich den beſten 
Platz einnehmen, ſondern vornehmlich, weil 
ſie einen ſehr geringen oder gar keinen Nutzen 
haben, wenn man beweglich ſchreiben will. 
Ich will zwar denjenigen, welchefich zum Troſt 
ihrer froftigen Lehrlinge mit Verfertigung ders 
gleichen Figuren + Negifter viel bemühet haben , 
gern einraumen,, daß man daraus den Unters 
fchied der Figuren einfehen , eine jede mit ihrem 
eigenen Nahmen auf griechifch benennen , und 
die Kunſt felbft , nach welcher fie gemacht wers 
den , begreifen lerne , alleine wozu dienet diefe 
Wiſſenſchaft, die man ung mit fo vieler Bes 
muͤhung beygebracht hat? Will eg viel fagen, 
daß man die Auflerliche Geftalt der Figuren Pens 
net, daß man ohne Anftoß zu entfcheiden weiß, 
welches ein Huperbaton , eine Anadiplofis, eis 
ne Epitrope , und dergleichen fey , oder daß 
man einen gewiffen Saß der Nede fpielend in 
alle Figuren , von der erften bis zur letztern, 
. umaicflen Fan? Nenn viel Nutzen daher zu 

hoffen wäre , fo dürffte meines Beduͤnckens dies 
fes in wenig Stunden. volllommen zu lernen 
V4 ſeyn, 
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feyn , wenn man ung die Arbeit Durch die weit, 
Könftigen Zuruͤſtungen der Regeln nicht fauer 
und verdrußlich machete. Es fraget fich aber 
bey mir nod) , ob einer , der alle Arten und 
Titel der Figuren gelernet hat, fie auch bey jes 
der Gelegenheit und an einem gewiſſen Drte fo 
zu gebrauchen wifle , wie es der abfonderliche 
Affect dafelbft erfodert. Wenn er diefes nicht 
fan , fo wird ihm diefe fo hochgepriefene Kunſt 
nicht nur unnüglich, fondern noch fchadlich ſeyn. 
Diele die e8 darinnen recht hoch aebracht hats 
ten, baben mit anwachſendem Alter, da fie 
die Kräfte ihrer Beredtſamkeit in eigenen Schrifs 
ten haben verfuchen wollen , nichts aus Diefer 
Wiſſenſchaft zu machen gewußt, als. die Figu— 
ren-allee Drten , ohne Betrachtung der Zeit, 
des Maafles und des Ortes, binzuklecfen ; ein 
Ausruf hat dem andern nicht entrinnen moͤgen; 
mit einem jeden Saß ift ihnen eine Fiaur aus 
der ‘Feder geflogen ; fie haben die Wiederho— 
fung und Verwechſelung der Worte, , der Zeis 
ten „ und der VPerfonen , zu Schocken aehäufet. 
Das war aber das rechte Mittel, den Affect, 
der Feine groffere Feindin hat , als die Kuͤnſte— 
ley, zu verderben , und fich felber zu verras 
hen, daß man andere in einen Affect babe fes 

jen’wollen , den man felbft nicht im Buſen fuͤh⸗ 
lete. Zwar wenn nach dem Porgeben einiger 
Kunſtlehrer eine jede Leidenfchaft ihre eigene ‚Sie 
gur hatte, fo daß es eben fo viele ai 
Figus 
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Figuren gäbe , als Leidenſchaſten in dem Ge⸗ 
muͤthe find , fo mögte die’ Lehre von denfelben 
noch ihren gerwiffen Nutzen haben 5; Alleine 
Duintilianus hat im neunten B. Cap. 1. ge 
nugfam bemwiefen , Daß diefe Meinung mit der 
Erfahrung fteeite. Ich kan mich derowegen 
nicht entſchlieſſen, dem Leſer ſtatt einer Lehre 
von dem Ausdruck der Affecte ein kahles nach» 
oefchriebenes Verzeichniß der Titel und Wa⸗ 
pen der Figuren zu liefern ; um fo vielweniger 
meil ich einen weit naturlichern und richtigern 
Reg anzeigen Fan , wie man in der Sprache 
der Gemuͤths-Bewegungen gefchieft werden 


- Birne, Die Wiflenfchaft diefer Sprache ift 


mit der Wiſſenſchaft desjenigen , was man mit 
derfelben auszudrücken hat , fo genau verbuns 
den , daß fie fich allemal beyfamınen befinden. 
Wer die Natur, den Lauf, die Zufammen, 
ftimmung und Bermifchung der Affecte , die 
er vorftellen foll , Fennet , und weiß , was vor 
Symptomata fie nach dem Grad ihrer Haͤftig⸗ 
Feit , und ihrem eigenen Schwung , mit fich 
führen , dem wird fein menfchliches Hertz an 
Morten , Arten und Formen diefes auszudruͤ⸗ 
Een feinen Abgang leiden laffen ; maffen in eben 
dDiefen Dingen der Grund enthalten it, was 
vor Formen fich vor den Affectmaͤſſigen Ausdruck 
am bequemften fehicken , und in was vor einem 
Maaffe fie gebraucht werden muͤſſen. Aufdies 
fe Erkenntniß koͤmmt es bauptfächlich an, und 

Us ohne 


— 
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ohne diefelbe wird man in der Sprache der Fis 
guren einen Schnier nach dem andern machen, 
und in der Stimmung derfelben gang uͤbelklin⸗ 
gende Thöne hervorgeben. Darum fraget es 
ſich, wie man diefe Einficht in die Natur, die 
Vermiſchung und die Grade der Affecte erlans 
gen koͤnne. Ich habe zu diefem Ende zween 
Kunftgriffe ‚anzupreijen , da je einer den ans 
dern unterftüßt. 

Der erjtere befteht in aufmerckfamen und wies 
derholten Erfahrungen, u. ift ficher und richtig, 
allein ein wenig muͤhſam und weitläauftig ; maffen 
* Affecte an ſich ſelber ſehr zahlreich, und darıes 

ben in ihrer Bermifchung unendlich find. Das 
zu koͤmmt daß man die Erfahrungen nicht wohl 
an fich felber nehmen , fondern die Beyfpiele 
der affectreichen Ausdrucke an andern Leuten 
fuchen muß. Denn wenn man felber im vech« 
ten Ernft von einem Affecte eingenommen ift, 
fo ift man nicht im Stande , die Art des Auss 
drucks, den ung die Natur: deſſelben alsdann 
ſelbſt in den Mund leget, zu beobachten, noch 
die Grade ſeiner Staͤrcke zu erwegen, dieweil 
die. Leidenfchaft über die Vernunft meifter 
ift , und die Aufmerckfamfeit zerſtoͤrt. Dieſe 
Schwierigkeit wird aber durch Die Sicherheit 
der Erfahrungen genugfam belohnet. Darum 

wird fic) niemand Dadurch abfchrecken laſſen, 
wer fich in der Sprache der Affecte eine gruͤnd⸗ 
liche Geſchicklichkeit erwerben will , — 
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Die Geſchicklichkeit in einer nuͤtzlichen Sache der 
ftomehr Ruhm verdienet , je geringer die Zahl 
Derer ift , die ſich deßwegen viele Mühe machen, 
Und gefegt , daß einer feine Erfahrungen eben 
nicht auf den huchiten Grad der Vollkommen⸗ 
heit in dem pathetifchen Ausdrucke fortführete, 
fo ift der geringfte Nusen , den er davon ers 
Hält , gröfler als alle Vortheile, fo man von 
den truckenen Berzeichniffen der Figuren haben 
Fan. Mithin will ich denjenigen, die es noͤthig 
haben , zur Erleichterung ihrer Arbeit einen uns 
vorgeeiflichen Rath geben , wie fie ihre Erfahs 
rungen anftellen follen. Sie müffen fich Bey⸗ 
fpiele aus den beweglichften Stücken der Poe⸗ 
fie und der Wohlredenheit ausleſen, weiche 
durch ihren wuͤrcklichen Eindruck in das menfch» 
liche Gemuͤthe das unbetrugliche Zeugniß erhal 
ten haben , daß. fie nach der Natur des Affecs 
tes , und in der wahren Sprache defjelben ges 
fehrieben feyn. Uber diefelben muͤſſen fie dann 
von einem Sage der Rede zum andern tieflins 
nige und philofophifche Betrachtungen anftellen, 
und unterfuchen , mworinnen die Natur des Afs 
fectes urfprünglich beftehe , wie er fich derfelben 
gemaß auslaffe , auf welchen Grad er ſteige oder 
falle, was vor einen Schwung ernehme , wie 
er mit andern Affecten gemifchet fey » was vor 
Symptomata er verurfache , und mie die eiges 
ne Form des Ausdruckes, oder die Figur, noth⸗ 
wendig daraus habe entftehen muͤſſen. Meine 

gewohns 


> 
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gewoͤhnliche Kuͤhnheit heiſſet mich Männern, die 
hierzu meit gefchickter wären , mit einem Ver⸗ 
fuche vorg:ben. 

Zu diefem Ende tragt fich mir der Affect von 
der Trauer eines Varers von fich felbft an, 
als der mir felten aus den Gedancfen weicht, 
und ich finde ihn in dem dritten Theil der eiges 
nen Schriften der deutichen Gef. in Leipzignach 
der Empfindung meines Hertzens ausgeführt. 

Die Liebe , welche aus dem langen Beſitz eis 
nes twichtigen Gutes gefeget werden foll, ftreubt 
fich mit allen Kräften dagegen ; fie verwirfft 
das Zeugniß des Gefichtes , das ihr fo widrig 
iſt, und fie beftreitet die Empfindungen mit 
Einbildungen, Alfo muß bier der ftarcfe Eins 
druck von dem erft fo muntern Leben des geliebs 
ten Sohns der gefturten Liebe des Vaters etli⸗ 
che Scheingründe leihen , die den Yugenfchein 
felbft einer Falſchheit befchuldigen : Cap 

et, 


Dieß unbelebte Ding, das ſich nicht kennt, noch 

Zwar menſchlich von Geſtalt, doch auf den Grund 
zerwuͤhlet, 

Soll dieſes kuͤrtzlich noch mein Sohn geweſen ſeyn? 


Das Hertze widerſpricht dem unbeliebten Schein. 


Deñ meinem Sohn ſaß Geiſt u. Leben auf den Wangen, 
Und jedes Gliedmaß war mit Freudigkeit umhangen. 

Sie überredet ſich folches ganglich, und bekräfs 
tiget dag, was fie fich fehmeichelt, mit dem kraͤf⸗ 
tigen Ausſpruch: | 
Mein dieſes iſt nicht er , er iſt noch nicht zurück; om 
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In welcher Zeile das Vorhauptivort Er , das 
den Gegenwurf des Affects anzeiget , eben um 
des Nachdruckes willen auf den Abfchnitt , der 
hoch ausgelprochen wird , gefeget worden , ans 
ftatt daß ein ruhiges Herg foldyes mit dem tiefen 
Accent und in einer andern Verknuͤpfung 98 
braucht hatte. | 
Ein neuer Begenftand verzögert feinen Blick. 
Bald, wenn die Stunde mahnt, wird er zuruͤcke kehren, 
Und freundlich ungeſtuͤm mich im Gedencken ſtoͤren. 
Dort nur , er Elopfet ſchon an die gewohnte Thür, 
in freudiges Getön verfundigt ihn fon bier, 
Mit diefen Bildern der täufchenden Phantafie 
fucht das Hers fich von dem verhaßten Anblick 
des todt vor Augen liegenden Knaben abzuziehen 
und das miederliche Zeugniß der Sinnen von 
fich zu ftoflen : Alleine diefe gewinnen mitten 
in dem Betruge die Oberhand; und löfchen mit 
Huͤlfe des Gedächtniffes die angenehmen Vorbil⸗ 
dungen von feinem Leben aus. 
Alfo begehrt dad Hertz die Sinnen zu betrügen; 
Doch alles widerlegt die angenehme Lügen. 
Sie laſſen es an dem todten Leichnahme etliche 
ſchwache Ueberbleibfel von den Icbhaften Ges 
fichts- Zügen des Geliebten erblicfen, die genug» 
fam bezeugeten , daß er es ſelbſt gewefen wäre: 
Selbſt diefer todte Mund mit feiner Lieblichkeit 
Entdeckt die Züge ſtets, die mich vordem erfreut. 


Und die Erinnerung der Art feines Todes bes 
ſtaͤtiget ihm dieſes nur allzu gewiß: 4 
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Sch ſah des Biebers Flamm an feinem Leben nagen, -: 
Und das gejohrne Blut in wilde Wirbel ſchlagen; 

Bis daß fein eigner Grimm es nach und nach verzehrt, 
Die Lippen bebeten , und redten ungehört. 


Jetzo vertieft das Hertz fich Durch die Vorſtel— 
lung , die der Anblick des Abfcheidenden und 
mit dem Tode ringenden in feiner Einbildung 
hervorgebracht hatte » jo ſehr, Daß es fich in 
die Stelle defjeiben ſetzet, feine Perfon an ſich 
nimmt, und in feine Gemüthes - Meinungen 
eindringet. Der Pater verwandelt ſich gleichs 
farm in den Sohn und dieſes Foftet ihn wenig 
Mühe, da fein Hers fo gar an demfelben hängt: 
Doch las ich fein Gemuͤth in den beredten Minen, 
Die mir mit Todesangft alfo zu fprechen ſchienen. 
Die Nede , die hierauf dem fterbenden Kna⸗ 
ben in den Mund geleget wird, ift gleichfam eis 
ne Berdollmetfchung der Blicke und der Mis 
nen deffelben , welche dem Vater nur allzu vere 
nehmlich waren , maffen fein eigenes Hertz ihm 
eben diefelben Borftellungen that. „ Siefchließt 
uns beyder Hergen auf, und enthalt eigentlich 
die Gefchichte der Symptomatum, welche fie 
in dem Laufe der Kranckheit beftürmet hatten. 
Zuerft laßt er fich von dem Knaben einen Vers 
weis feines hülflofen Unvermögens geben: 
Wie? ſieht dein Baterherg dieß fehmersliche Geficht , 
Und Hilft mir nicht davon , willſt oder kannſt dunicht ? 
Wie koͤmmt e8, daß du nicht mit meinem Fieber ffreitefk, 
Und nicht ein Fühler Blue mir in die Adern Kr 
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Ach loͤſe wenigſtens der Zunge Feffel auf, 
Und öffne meinem Schmerg den Elagevollen Lauf! 


Die Begierde der Errettung ift Das erfte bey 
einem Nothleidenden, und gebiehrt dann die 
Anruffung um Hilfe. Wenn diefe ihm ent⸗ 
ftehet „ fo verwandelt fich das Ziehen in Vers 
weis und Anklage. Hier wird der Verweis 
zuerft gemacht, und die Hulfs » Anruffung, als 
etwas, welches der Anblick der Moth ſelbſt mit 
der gröften Beredtfamkeit obgleich ſtillſchwei⸗ 
gend that , vorausgefeget. Doch wird dem 
Verweis gleich eine Bitte angehängt , wo die 
Geringheit deflen , was der Krancke zu feiner 
Erleichterung bittet , die Noth, in der er bes 
. griffen iſt, ungemein erhöhet. Diefer Vers 
weis , und diefe Bitte werden dann ferner durch 
den hohen Begriff unterſtuͤtzet und gerechtfertis 
get , den er von der Macht des Vaters ihm 
zu helfen an den Tag leget: 


Du warſt in meinemSinn der Schutzgeiſt meiner& eelen, 
Ich dacht, es wuͤrde dir an Kraͤften niemals fehlen, 
Mein unbefehirmtes Haupt bein Uebel zu entziehn; 
Das Unglück wurde dich und deine Kuͤnſte fliehn. 


Diefes ift nach dem Character der Unmiffenheit 
des Knaben eingeführt. Erſt die hervorbrechens 
den Thraͤnen des Vaters verrathen ihm ſein 
Unvermögen bey dem ſtaͤrckſten Willen ihm zu 


helffen: * 
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Ser feh ich , Ohnmacht bindt die willgen Baterarmen, 
Und du haft ſtatt der Hulf, nur weibifches Erbarmen. 


Und diefes Iehret ihn die Schuld von dem Bas 
ter auf den umbarmhertzigen Tod zu welzen: 


Doch der geheime Feind , der in den Adern figt, 
Kennt feine Zärtlichkeit ; Fein Vaterhertze ſchuͤtzt 
Bor feinem ſtarcken Arm. Beyinnt er einft zurafen, 
Hilfe ſtreuben gleich fo viel, aldin den Wind zu blafen. 


Kenn alle Hoffnung der Errettung verſchwun⸗ 
den iſt, fo wuͤrcket Dennoch die Liebe zu der Er⸗ 
haltung beftandig in der Bruſt dermaffen , daß 
man der Errettung würdig will gehalten ſeyn. 
Daber entftehn denn die Kechtfertigungen, die 
in Klagen, Verweiſen, und auf andere Wei⸗ 
fe ausbrechen. Hier werden fie von der Uns ' 
reiffe des Knaben hergenommen , der zu einer 
Zeit hingeriffen ward’, da er im Antritte des 
gedenckenden Lebens ftuhnd , und durch feinen 
Tod alle die Vorftellungen vernichtete , welche 
man fich von einer Lehr» und Anmuth > reichen 
Auferziehung formieren Fan: 


Mein unerfahrner Sinn , von Unfchuld eingemwiegt, 
Verſtund den Zod noch nicht, der auf der Menſchheit liege, 
Berftund nicht , daß die Luft und die beblumte Erde 
Dem Menfchen. nur gezeigt , undnicht geneben werde 5 
Daß oft ein Kind noch kaum das Peben fühlen lernt, 
Und von dem vorgen Nichtg zween Sihrittefich entfernt, 
Da fchon der alte Tod es, feines Geiſts entblößer, 
Bleich in die alte Nacht des Grabes ruͤckwarts — 
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Ich fah mich kaum noch recht indem Genuß des Lichts, 
Mein Auge destten noch die Schuppen von dem Nichts; 
Allmaͤhlich fing ich an, mich in mir felbft zu fühlen , 
Des Dendens Werckzeug fieng —— an zu ſpie⸗ 
en. K. X. 
Bir erkennen in diefen ‘Bildern die Spuren eis 
ner entfegten Liebe , die auffer fich felber iſt, 
und fich in der Verzuͤckung den geliebten Ges 
genftand in allerley Umftanden vorftellet. Denn 
die Rede wird den Sterbenden nur in fo weit 
zugefchrieben , daß der Pater fie in feinen Mies 
nen gelefen ; alfo daß diefer manchmal feine eis 
genen Finbildungen darinnen gelefen hat. 


Die abgebrochenen und verdoppelten Zuruf⸗ 
fungen in der hiernaͤchſt folgenden Rede des 
Vaters mitten in dem Abfcheiden Des Sohnes 
fheinen felbft in ihrer Aufferlichen Form das 
Beklemmniß feines Hertzens und feine angftvolle 
Noth auszudrücken : 

- - 7 Mein Sohn, mein Freund versiehe, 
Bleib, , bleib mein befter Theil! dein Abfchied ift zu frube, 
Bleib, oder nimm mich mit! ich lege willig hier 
Des Fleifches Burde weg, und fliege neben dir 
Mit leichterem Gemüth nach den geſtirnten Thronen, 
Wo Gottes Selige in fteter Ruhe wohnen. 

Zieh mich mit dir hinauf aug dieſem finftern Thal, 
Und gieb mich nicht zum Raub der Nachreu u. der Qual ˖ 


Er liebete das Leben des Knaben mehr als fein 
eigenes, Daher er fein Leben gern aufgeben will, 
meil er ohne ihn nur ein jammerliches Leben 
führen , mit ihm hingegen der ewwigsglückfelis 

[ Poet. Gem.) £ gen 
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gen Ruhe genieffen würde. Aber fein Flägliches 
Rufen bfeibt unerhört, und der erfolgende Tod 
druͤcket auf einmahl mit einer folchen verwirrten 
Menge fehmerglicher Vorſtellungen auf ihn log, 
daß er gänslich zu Boden gefchlagen wird: 

Die Lebensgeifter dämpft ein taufendfacher Schmerg, 
Ein ſubtilſcharfes Feur erſchoͤpft ihm Marck und Hertz, - 
Und untergrub den Ban von feinem zaͤrtſten Leben, 
Er ward im Grund bewegt ‚und vor der Stirnefihweben, 
In einem furchtbarn Heer, Berrubniß, Reu und Leid, 
Das taufendfaltig fich verwandelt und verneut. 


Als fein Schmerk den Gebrauch der Zunge 
iezo wieder erhalten , bemühet er ſich, den Zus 
ſtand feines Gemüthes in allen.denen verfchiedes 
nen Symptomatibus vorzuftellen , welche die 
phantafiereiche Betrachtung darinnen nad) eins 
ander hervor brachte. Dieſe Syinptomata find 
nichts anders als die verfchiedenen Wuͤrckun⸗ 
gen.der Leidenfchaft „ welche Durch eine Menge 
folher Umſtaͤnde, die ihr von der Phantafie 
vorgeleget werden , fortgeführet wird. Sie 
heiffen fo , twegen der Gleichheit mit denen Zus 
fällen in Kranckheiten, die im Griechiſchen Dies 
fen Nahmen führen, 


Fahr wohl, doch vor der Zeit, du jungft noch meine freude, 
Jezt künftig eine Duell zu unverfiegnem Leide! 

Fahr wohl, zwar ohne mich, du liebfter Theil von mir! 
D Himmel! ohne mich; und warum bleib ich bier “ 
Was fur ein Abfag wird von den vergangnen Jahren 
Zu denen funftgen feyn ? Weh mir es zu AMT 
| | atale 
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| Karate Epocha vom fechjten Martıng ‚ 
ie künftig eine Neih von Leid erfüllen muß! 
Verluſt, der zentnerſchwer mir auf dem Hergen lieget! 


Jedermann Ean hier die Formen wahrnehmen, 
fahr wohl N doch vor der Zeit, fahr wohl, 
zwar ohne mich, 9 Himmel! ohne mich, 
du jängft noch meine Freude, und warum 
bleib ih bier. Diefes ift fo gepreßt , jo abge 
brochen, und fo aufgehäufet,, wie der Schmerg 
ſelbſt, den es ausdrückt. Für feine dringende 
Leidenfchaft waͤre die ordentliche Verknuͤpfung 
der Säße zu matt und langfam geweſen. 3. €, 
„Gehabe dich wohl meine liebfte Helfte , die 
„noch vor fo Furger Zeit meine Freude gewe— 
„ fen war , die mir vor der Zeit von der Seis 
„. ten geriffen worden , und fünftighin eine 
„ Quelle zu einem Leide feyn wird „ welches 
„ nimmermehr enden fol. Gehabe dich wohl, 
„wiewohl Du ohne mich aus der Welt geheſt. 
» D Himmel , du verlaffeft mich, und ich blei— 
„ be zurücke, wie mag wohl diefeg feyn? ., Syn 
dem affectvollen Styl ſchwaͤchen die Fuͤgungs, 
Woͤrter die Rede, ftatt fie zu verftärcken, weil 
fie kein Bild noch etwas von. der Leidenfchaft 
ausd ücken, fondern nur die Verknuͤpfung unfs 
rer Begriffe, um welche man ſich daſelbſt we⸗ 
nig befümmert. Die Leidenfchaft redet mit uns 
gerbrohnen Worten , und fehlägt in ihren 
Sägen Feine Achtung auf ihre Zufammenfits 
gung , Die Art derfelben mag ausgefeget oder 
verſchwiegen worden fern. 
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Nachdem er feinen Zuftand in obigen Zeilen 
mit einem allgemeinen Bl cke durchlaufen, und 
in feiner gantzen ungertheilten Saft gefühlet, ge 
winnt er jego Zeit und Pag, ihn in abfonders 
lichen Umftänden und Abfichten zu betrachten. 
Es war in dem Eintritt des Fruͤhlings, als er 
in diefe Leidenfchaft gefeget ward. Die Fruͤh⸗ 
lingstuft rührte mit ihrem Reitz feine betäubten 
- GEinnen , und zog feine Betrachtung zuerſt auf 
fich, und zugleich auf die gange Schöpfung: 


D Reid, das alle Luft der Schöpfung überwieger ! 

Die Sonne bringt nicht mir ihr allerquichend Licht, 
Ahr Stral erſchaft nicht mir fo manches Luſtgeſicht; 
Mir Feider ſich Das Jahr nicht mehr mit neuer Bluͤthe; 
Der Fruͤhling ſtreut nicht mir Die Freud in das Gemuͤthe, 
So die Natur verjungt, und alles rege macht ; 

Um mich ng liege nicht, alg eine dicke Nacht: 

Des Schönen ſtaͤrckſter Neiz ift kraftlos, ift verblichen, 
So viel mich anbelangt, feit der von mir gewichen, 
Bon dem es erft die Würg und den Gefchmack befam, 
Nenn er mit mir daran gemeinen Antheil nahm. 


Seine Leidenfchaft ift das Maaß, bey welchem 
er alle Gegenftände in der Natur abmipt , und fie 
ift fo groß , daß er alle Dinge vor Peiner hält. 
Er achtet Diefelben unwuͤrdig, fi) dabey aufs 
suhalten ; und geftehet ihnen Feinen Reitz und 
Feine Schönheit zu , nachdem fie ſich demjeni⸗ 
gen nicht mehr mittheileten , den der Tod ih⸗ 
tes Genuſſes beraubet hatte. Die Perfon 
defjelben , als der Gegenfland feiner a 
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iſt der Mittelpunet , auf welchem nach feinem 
Beduͤncken alle Linien der erfchaffenen Dinge 
aufammenlaufen. Derſelbe ziehet ihn mit Ges 
walt auf fich zurück: 


Mein Sinn ficht vorwaͤrts nichts, er ſchauet ſiets zuruͤcke 
Auf dag verlohrne Gluͤck, nicht gnug erfannte Gluͤcke. 


Alle Sachen, fo er rund herum anfichtig wird, 
ftellen fi ihm nur in ihrem Verhaͤltniß mit 
dem verftorbenen Knaben vor ; 


Das Bildniß meines Leidg erfüllt mein gantzes Haug, 
Und lofcht , Durch feine Macht, all andre Bilder aus. 
Hier ſaß, hier fprang er oft, hier fam er mir entgegen, 
Hier pflag er oft fein Haupt mir an die Bruft zu legen, 
Hier war eg, wo ich ihm von Ceycis Untergang 

Und Alcyonen Harm und eiteln Thränen fang; 

Ag fie den ſchwartzen Traum von Juno abgefchicket, 
Des Nachts vor ihrem Bert entfeelt und nackt erblicker. 
Er nahm von meiner Ned Affect und Regung an; 
Und flagete mit mir den unbegrabnen Mann. 


Es ift deſto natürlicher , daß er fich dieſer lez⸗ 
tern Vorſtellung hier erinnerte , weil fie mit 
feinem gegenwärtigen Zufland eine ſolche Aehn⸗ 
Iichfeit hat. Sie rühret ung auch defto Fräftis 
ger , weil fie mit dem Inhalt Des Klaggedich» 
* einerley Art: hat, und Den Affect unter, 


00. 00.00. Hof, o Blumengarten! 
Wo bleibet euer Gaſt, wer wird jegt euer warten?‘ 
Die Idee von feinem Sohne war mit diefen 

Sachen durch die Gewohnheit fo genau vers 
| X 3 knuͤpfet 
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Fnüpfet worden , daß diefe ihm Diefelbe fogfeich 
aufwecketen. Und weil er jezo denjenigen nicht 
mehr daſelbſt finder , den er allda mit mehr Luft, 
als diefe Orte felbft, betrachtet "hatte , hätte 
er fchier. gegweifelt , ob es auch Diefelben wären, 
doch vergeroiffert er ſich defien bald ; er ſiehet 
fie in ihrem unveränderten Zuſtand, und dieſes 
sichet feine Gedanken auf ihn felbft zurück, und 
faget ihm , daß er und nicht fie verändert mors 
den , und daß er fie mit einem andern Gemuͤthe 
anfähe : 
An euch erkenn ich flets den jungfigeliebten Stand, 
Doc an mir felbft nicht mehr ; die Luft har fich gewandt, 
Mir wohnet jezt nichts bey, als duftere Gebehrden, 
Mich druckt ein ſchwerer Geift, und zieht mich — der 
rden. 
Wie oftmahls gieng er hier! Hier find ich noch die Spur 
Von ſeinem kleinen Fuß auf dieſer gruͤnen Flur. 
Der kleine Umſtand in den beyden leztern Zeilen 
war fuͤr den Affeet des Vaters ſehr wichtig, 
er ſtellte ihm ein Ueberbleibſel von dem Beftors 
benen vor Augen, das ihm deſſen ganges Con— 
terfeit in der Phantaſie lebendig machete. 
Indem er hierauf feinen vormahligen vers 
gnügren Zuftand gegen dem gegenwärtigen fo 
gefhmacklofen näher betrachtet , entdecket er in 
feinem melancdpolifchen Naturel einen Grund, 
Der ihm Diener , die Macht des Verſtorbnen 
über fein Gemüthe zu erhöhen , und zugleich 
die Gröffe feines Leides zu rechrfertigen: 


Schon 
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Schon vormahls floß die Luft nur ſchwach in mein Ges 


muͤthe 
Und ſchmelzte langſam nur mein ſtockendes 2 
Was einen andern Geiſt gleich aus ſich ſelber bracht, 
Das ruͤhrete mich kaum mit einer halben Macht. 
Er munterte mich auf, er ſtieß mich in Bewegung; 
Sein Geiſt belebte mich mit froͤlichſuͤſſer Regung. | 
Durch feinen Trieb entflam̃t, ſchwang ich mich dort hinan 
Mit eifriger Begier zu jener blauen Bahn, 
Allwo die Milchſtraß Nachts, mit Sternen lichtgegründet, 
Eich einem Gürtel gleich um unfern Himmel winder ; 
Und fah dort unvermerckt die theuren Helden ſtehn, 
Durch welche Zurich flieg, und Paar bey Paare gehn, 
Durch feinen Sreudenfcherg in ftile Ruh gewieget, 
Empfand ich die Gewalt, die in der Rede lieger, 
Die uber alles herrſcht, und alleg fich verpflicht, 
Und alles Leid verſuͤßt, nur meinen Kummer nicht. 


Das Sinnreiche und Poetifche in diefen Zeilen, 
entfpringet eigentlich von der phantafierenden 
Siebe , die in ihren Verzuͤckungen demjenigen 
nachhängt , was fie vormahls beym Leben des 
Geliebten fo fehr vergnügt hatte ; defien Vor⸗ 
ftellung aber ihr nur dienen muß , die Empfins 
dung des gegenwärtigen oͤden und beraubten 
Gemüthes , Das alle Dinge ungefchmackt und 
eckelhaft findet , zu vergröffern. 


Izt hat Geſchmack und Luft davon ſich gank verlohren, 
Und ihr gemeßner Klang reicht nicht zu meinen Ohren. 


Daher entftehet jego die affectmäffige Reue bey 
ihm, daß er fo viele Stunden ohne ihn zuge 
bracht hätte : 

X 4 Weh 
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Weh mir ! daß ich vordem, aus leichtem Unbedacht, 
Die fehnellen Stunden nicht mit ihm nur zugebracht ! 


Diefe Reue gebiehrt die ungereimte Klage bey 
ihm , daß er feines fruͤhzeitigen Todes halber 
nicht waͤre gewarnet worden , Damit er fich die 
Furge Zeit nicht zum menigften wohl zu Nugen 
gemacht , und ein gankes Jahr lang von ihm 
Abfchied genommen hätte: 


Daß ich von feinem Tod nicht einen Wind befommen; 
Und Abfchied nicht von ihm ein gantseg Jahr genommen ! 


Wir erkennen aus diefem den hohen Grad und 
die Häftigfeit feiner Leidenfchaft , welche ihm 
verbirgt, was vor Schmertzen ihm die frühe Wiſ⸗ 
fenfchaft von feinem Furgen Leben vor der Hand 
gebracht , und mas vor bliutende Stiche fol) 
ein langer Abfchied ftündlich nach feinem Hers 
zen geführt hätte , Dadurch das Syſtema von 
unfehuldiger Luft , das er fi) in der Kinbildung 
vorftellet , gaͤntzlich wäre zerftöret worden: 

Und nicht den engen Raum von feiner Lebenszeit 

Mit alle dem befront, was an Annehmlichfeit 

Und unfchuldsvoller Luft in meiner Macht geftanden! 


Er bemüher ſich, Die Urfache zu entdecken , 
warum er fich nicht wenigft Die Moͤglichkeit Dies 
fes fatalen Streiches in die Gedancken genoms 
men , weiches ihn forgfältig gemacht hätte . 
daß er die Furgen Stunden mit ihm beffer in 
Obacht genommen haben würde: — 
a 
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Was hemmte mir den Seift mit eifenfeften Banden ? 
Vielleicht, weil ich gedacht , e8 dürfte fich Fein Leid. 
Zu feiner Jugend nahn, die voller Munterfeit 

Und voller Unfchuld bluͤht ? O nichtiger Gedande, 
Der mir die Sinnen nahm , gleich einem Zaubertrancke! 
ie ? kannt ich erwanın nicht die allgemeine Noth, 
Die über allen liegt, und zeugt ich nicht dem Tod ? 


Es ift nichts natuͤrlichers, als daß die Phan⸗ 
tafie von der Gegenwart einer fehr angeneh⸗ 
men Sache fo ſtarck eingenommen wird, daß 
fie darüber auch die befannteften Wahrheiten 
aus der Acht ſchlaͤgt; Und diefes verweiſet er 
ſich jego in feiner Leidenfchaft felber, ohne Er⸗ 
wegung, DaB das Angedencken an. diefe jam⸗ 
mervolle Wahrheit ihn nur an dem füflen Ges _ 
nuß des Lebens und der Gefundheit feines ges 
liebten Sohnes geftöret hätte. 

Die Erfenntniß diefes Satzes, der ihm jezo 
in feiner gangen Kraft in den Verſtand leuch⸗ 
tet , fhien ihm einen Schluß in fich zu faflen , 
mie welchem feine Leidenfchaft nicht zufrieden 
war , nemlich , daß er fich über eine Noth⸗ 
wendigkeit, Die allgemein und unvermeidlich 
waͤre, nicht beklagen follte : Alleine dieſes ift 
ein Schluß für gefeste Gemuͤther, welche die 
Sachen in ihrer Natur und ohne Empfindung 
onfchauen. Ein Webel das nothwendig und uns 
vermeidlich iſt, wird Darum Denen, Die e8 em⸗ 
pfinden , nichts defto leichter. Der Affect und 
die Empfindung lehren dieſen Vater , daß er 
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eben daher Die befte Rechtfertigung feiner Noth, 
als von ihrer erſten Urſache, herführet: 


Doch eben dieſes iſts, was ich voraus beweine, 

Des Todes ewig Recht, den Zwang, der allgemeine. 
Ich flag hier uber mich und uber mein Gefchlecht , 
Das unteriinfig ward folch jammervollem Recht. 


Er bleibt aber nicht lange bey dem fliehen , was 
andere und zwar alle andere angehet, Der Affect 
ziehet ihn immerhin zu ſich ſelbſt: 


Noch Flag ich mehr um mich; vor taufend andern Wefen 
Hat mich des Ungluͤcks Hand zu feinem Zweck erlefen; 


Es feheint doch, daß fein Leid fich faffen wolle, in, 
dem es ihm zuläßt zu erkennen , daß es ſchwe⸗ 
rere Arten Unglücfes giebt , fo fern dieſes an 
ſich felbft betrachtet wird: 


Wiewohl ich auch gefteh , wie heftig e8 mich nagt, 
Daß tanfend andre noch dag Unglück uͤbler plagt. 


Alleine der heftige Affect ſtellet ihm daffelbe in 
Abſicht auf fein Hertz in einem folchen Lichte vor, 
daß er feine Noth über die Noth deren felbft, 
die von einem ſchwerern Unglück getroffen wers 
den » zu erheben weiß: 


Das Maaf von meinem Leid ift mein empfindlich Hertze, 

Empfindlich allermeift fin diefe Gattung Schmerge. 

Und warum war ich nicht aus derer Vater Zahl, 

Die fich verſchonet ſehn mit diefer Art von Dual 2 
nd 
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Und warum traf denn nicht ſolch einen dieſer Schmerge, 
Dem Plumpheit oder Wis geftahler Sinn und Hertze? 


Es hat mit den Verlegungen des Gemütheg 
eben die Bewandtniß, wie mit den Verwun— 
Dungen des Coͤrpers; ein Uebel ift deſto ſchlim⸗ 
mer ie ſchwaͤcher dag verlezte Glied iſt, und 
die Wunde wird nach der Verſchiedenheit des 
Ortes auch an Beſchaffenheit verſchiedlich. Alſo 
hat ein Streich, der in die Achſeln, oder die 
Armen oder ein anders ſtarckes und fleifchige 
tes Theil gehet, wenig zu bedeuten, welcher 
in den Augen gefaͤhrlich und in dem Hertzen 
toͤdtlich ſeyn wuͤrde. Nun ward dieſer Ver⸗ 
wundete an einem von ſeinen empfindlichſten Or⸗ 
ten, nemlich dem Vaterhertz, verletzet, welches 
daneben bey ihm noch von einer beſondern Zaͤrt⸗ 
lichkeit war. Und dadurch bekoͤmmt die Er— 
hebung -fein:s Leides über das Leiden anderer 
Feute , die ein ſchwereres Ungluͤck getroffen hat, 
de nöthige Wahrſcheinlichkeit, vergeflalt ‚Daß es 
ung nicht befremdet, wenn er fich jego dem Leid 
fo gar ergiebt , daß er feine Zuflucht zu Der 
Troſtloſigkeit felber nimmt: 


Doch ich erfahr es ſchon, dieß Klemmen, diefe Pein, 
Die mir dag Hertz zerfihmeizt, follmein Verhaͤngniß feyn ? 
Dieß Leid und diefer Gram wird kuͤnftighin auf Erden 
Men fuffeftes Geſchaft und befte Freude werden ; 
Neil jezt der Gram bey mir in deffen Stelle fehwebt, 
Don dem mir weiter nichts, als meine Liebe lebt. 
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Weg denn mit mit allem Troſt, der nur das Angedenden 
Bon feinem Seyn und Thun bemüht iſt zu verſencken. 
Und du Vertilgerinn des Leides und der Luſt, 

D zeit, die alles bricht, ich haffe deinen Troft. 


Weil er mit nichts. mehrerm an feinem geliebs 
ten Berftorbnen bangen Fan , als mit feinem 
Sram , fo wird ihm Ddiefer aus dieſer Urſache 
angenehm ; und er bildet‘ fi) ein , daß fein 
Sohn nicht gänglich geftorben fey , fo lange 
fein Leid und feine Liebe Iebendig bleiben, D 

raus folger die Verwerffung alles Troſtes, der 
feine Leidenfchaft mit Zerftsrung der Vorſtellun⸗ 
gen , Die es verurfacheten , vermindern Fönnte, 
Und weil Die Zeit einen Troft von diefer Art 
mitheilet, fo ſieht er fie vor feine Feindin an, 
und erfläret fi) vor ihren Feind: 


Und till mich wider Dich mit allen bem bewehren/ 
Was irgend meinen Gram vermoͤgend ift zu nähren, 


Er weiß Feine Art Leides, das er von der künfs 
tigen Zeit fürchten follte ; denn ob es gleich 
furchtbarere Arten Unglück giebt , meinet er, 
daß er darunter nicht würde aushalten mögen, 


fondern daß fie ihm den Tod bringen würden, 
den ev nicht fürchtet. Denn wenn die Stand» 


haftigkeit einmahl erfehüttert und ausgebraucht 
it, fo fällt fie auch von dem geringſten Schlage, 
Wer nun den Tod auf diefe Weiſe zu feinen 
Dienften hat , der darf das Unglück trugen. 
Vie 


“ 
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Vir bonus & fapiens audebit dicere: Pentheu 
Re&or Thhebarum, quid me perferre patique 
Indignum coges? Adimam bona. Nempe pecus, rem, 
Le&os, argentum. Tollas licet. In manicis & 
Compedibus foevo te fub cuftode tenebo, 

Ipfe Deus, fimulatque volam, me folvet, Opinor, 
Hoc fentit, moriar. Mors ultima linea rerum ef. 


Diefe Gedancken herrfchen in folgenden Zeilen: 


Sur mich hat feine Luft, doch auch fein ſchreckend Leid 
ZU ihrem duncklen Schooß die noch begrabne Zeit. 

enn womit fan mich wohl die Zufunft harter plagen 2 
ur noch ein Heiner Streich, fo bin ich gang erfchlagen. 
ag fürcheichfünftig mehr ?weiß ich mein Urtheil niche? 
Und leid ich nicht bereits dag furchebarjte Gericht ? 
Alleine die Liebe für die Erhaltung würcker mit 
ten inder Trofllofigfeit unvermercft; und macht, 
daß der Menfch mit Begierde nad) demjenigen 
langet, was einigermaffen zur Erleichterung 
der Lafl des Jammers dienen mag. Dahero 
ift hier die Anrufung an den Schlaf entftans 
den , der eine natürliche Erquickung des ermü- 


deren Menſchen ift; und in welchem die Phan⸗ 


tafie öfters, vornehmlich nad) einem hohen Af- 

fecte , auf das lebhaftefte fpielet : 

glg du , o füffer Schlaf, von deinem Haug hernieder, 
ie einem fanften Fall mir auf die Au 

Von dir erwart ich noch fur Diefe herbe Pein 

Den fuffeften Betrug, nimm mir die Sinnen ein, 


Und rilg auf einmahl da den Eindrud von dem Leide: 


Hingegen laß ein Bild vonder vergangnen Freude 
Im nachelichen Geficht mir vor dem Bette ftehn ; 
af mich dag Werthefte, dag ich verlohren, fehn AB 


- 
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Doch nicht in der Geftalt , wie feine Lippen bebten, 
Und mit vergebner Muh zu fprechen fich bejtvebten ; 
Nein, fondern wie er mir mit frohem Herken rief, 

Und wenn er mich vernahm, mir fchnell entgegen lief; 
Wie vol Begierlichleit, mit heiterem Gebluche, 

Im Fall ich was befahl, gefchaftig fich bemühte ; 

Wie freudig er fo bald vergeſſen Reif und Spiel, 
Und voller Zartlichfeie mir in die Armen fiel, 


Die Ausfegung diefer Eleinen Umftände ift nach 
der eigenen Art der Liebe, welche alles für wich⸗ 
tig anfieht , was von der geliebten Perfon vors 
genommen wird ; wie Propertius in der erften 
leg. des zweyten B. angemercfet hat : 


Seu quidquid fecit, five eft quodcunque locuta, 
Maxima de nihilo nafeitur hiftoria. 


Die Annehmlichfeit diefer Bilder hatte ihm denn 
Gegenftand des Leids einigermaaffen aus dem 
Geſichte genommen , er nahm. den Furgen Be⸗ 
trug felber wahr, und entdeckt ung die Darauf 
erfolgete Wiederkunft des Leides mit gang wis 
Derrärtigen Bildern. Er giebt fich ung wieder 
in dem Zuftande zu fehen , in welchem er feinen 
Sohn zuerft todt gefehen hat, und der blofje 
Nahme Tydr , der ihm von der Zunge fällt, 
ftelle ihm ein Heer von Schreifbildern vor Aus 
gen: 

‚zuweilen, wer mein Geiftvon Schwachheit übermunden, 
Wiewohl nicht traurensſatt, ein Denckbild hat gefunden, 
Das einen Augenblick ihn feinem Leide nimmt , 

Wenn das Gedachtniß dann ihm plöglich wieder koͤmmt, 


Mein 


J 
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Mein Gott, wie wird mein Yerg vom Wr: 


drücket, 
Als wuͤrde mir mein Sohn alsdann zuerfi entrücket. 
Mein höchftgeliebter Sohn, fo rufich dann, ift tode 
Ha, welches ſchwere Wort, erfülle mit Angft und Noth, 
Floß mir jezt von dem Mund, u, ſchlug mich ganz zuruͤcke 
Hit feinem Inbegriff, wie mit Medufen Blicke ! 


Die Klage eines Traurenden , die Durch Ges 
behrden und Worte ausgefloffen wird iſt 
felbft ein folches Huͤlfsmittel der natürlichen Lie⸗ 
be unfrer Erhaltung ; e8 verzehret die Leiden⸗ 
fchaft nad) und nad) , als die an fich felbft fo 
wenig als ihr Subjedtum unendlich if. Wenn 
die Seele den Klagen ihren Lauf läßt , wird 
fie dadurch gleichfam entladen, losgebunden , 
und abgefpannt. Mithin fieht fie die Sachen 
mit einem freyern Verſtand an, ‚und giebt den 
Vorſtellungen, die ihr von andern gelindern 
Regungen gemacht werden, Platz. Alfo mers 
kete diefer traurige Water jezo felbft, Daß die 
Groͤſſe feines Leides andern Leuten unglaublich 
vorfommen möchte, er. ift Darum auch befors 
get , daſſelbe gegen ihnen mit einem befondern 

leiſſe zu rechtfertigen. „ Denn wie Herr 

rnold bey $. 367. feiner ſyſtematiſchen Anlei⸗ 
tung zur. Poefie fagt, „, ein jeder will auch nicht 
„ gerne ohne Urſache im Affeete feyn , welches 
„ eine Schande ift , daher ſuchet er immer 
„ mehr zu entdecken , fo feinen Affect rechtfers 
„ tigen fan. „ Unfer Klagende thut bier Diefes 
| in 
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in der Form eines Verweiſes und Unterrichtes, 
wodurch feine inwendige Empfindung deſſen, 
was er ausfager , mit groffem Nachdruck her 
vorbricht: 


Die ihr mit Heftigkeit nichts gutes lieb gewinner, _ 
Dieweil ein plumper Geift euch in den Adern rinnet, 
Wann euch mein Klageron zu hoch getrieben ſcheint, 
&o wißt, denjenigen , den meine Bruft bemeint, 
Ich liebt ihn noch weit mehr, als dieß mein eigen Leben, 
Und hätte mit Begier den Athen aufgegeben, 

Im Fall des Richters Schluß durch meine Treu erregt, 
Dieß bittere Wahlurtheil mir hatte vorgelegt: | 
Henn ich den Knaben nicht dem Tode laflen wollte, 
Daß ich dag Leben ihm mit meinem Faufen follte, 


Der aufferordentliche Fall, der hier geſezt wird, 
ift recht nach der Eigenfchaft der Leidenfchaft , 
die fich in alle möglichen Umftände verfeget und 
mit ihrem Gegenſtande darinnen betrachtet, 
Wenn etwas fähig ift, das Leid um einen 
Perftorbnen , das fich jego durch den Auss 
bruch der erfien Hige entfräfter hat , vollends 
zu befänftigen ‚ fo find es die Sdeen , fo ung 
die Religion von dem Zuftande nad) dem Tode 
zu betrachten vorleget ; Die Gewißheit der Un⸗ 
ſterblichkeit, und der feligen Unſterblichkeit führt 
für den zeitlichen Verluſt geliebter und tugendhaf⸗ 
ter Menfchen fo angenehme Vorftellungen mit 
ſich, daß die wuͤrckungsreiche Phantalie ſich 
mit innigem Vergnügen Darinnen vertieft , und 
das gegenwärtige Leid mit Dem Vorgan F 
n 
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Finftigen Wiederherſtellung beftreitet. Auf dies 
fem Grund beruhet das gange lezte Stücke dies 
ſes Trauergedichtes , worinnen Die Leidenfchaft 
fich fo gelaffen erzeigt , Daß fie gang tiefe Schluß» 
reden machet , welche dennoch voll zarten Afs 
fectes find , und eine beftändige Abficht auf den 
verſtorbenen Knaben haben. 


* * 
uy 


Ich hoffe, niemand werde mir dieſe Anmer⸗ 
kungen fuͤr einen eigenen Ruhm ausdeuten, 
indem ich dieſelben keineswegs fuͤr Handgriffe 
der Kunſt und Gecſchicklichkeit, fondern des 
bloſſen Affectes ausgebe, der in feiner Heſtig⸗ 
keit phantaſiert, und dem Verfaſſer ſeine Spra⸗ 
che und ſeine Vorſtellungen geliehen hat. Fließt 
dieſem einiges Lob daher zu, ſo muͤßte dieſes darin⸗ 
nen beſtehen, daß er von dem Affecte ſo ſtarck 
uͤberwaͤltigt geweſen; welches aber vielmehr eine 
groſſe Schwachheit zeiget; und fo beſchaffen 
iſt, daß ich nicht glaube, jemand werde es mit 
ihm theilen, oder ihn deßwegen beneiden wollen, 

Mittelſt einer ziemlichen Menge dergleichen 
Untirfuchungen hertzruͤbrender Stürfe, wo die 
Bepfpiele wohl und beffer als das obige ausge, 
fefen , und die Anmercfungen mit der erfoder— 
lchen Sor ıfalt aus der Natur der Affecte und 
der Materie herausgezogen wurden , koͤnnte 
- man fih mit den Gemuͤthes/Regungen fo wohl 
l[Poet. Sem. ] 2 bekannt 
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befannt machen , daß man ihre Sprache aus 
dem Umgang mit ihnen erfirnete. Und eg wäre 
ohne Zweifel der Yemühung eines philofophis 
ſchen Geifles allerdings würdig , und eben fo 
rühmlich als ſchwer, daß ein folcher ein volls 
fiändiges Werck von dergleichen Erfahrungen 
verfertigete , wo Die Affecte ihrem Range nach 
in Elaffen und Eapitel eingetheilet , und von 
einem jeden etliche affectreiche Beyſpiele der bes 
fien Seribenten zufammengetragen , und mit 
gefchickten Anmerckungen von ihrer natürlichen 
Verfaſſung, Kunft, und Uebereinftimmung des 
Ausdruckes mit einem gewiffen in dem Affect 
fiegenden Grunde, erfläret würden, Erftdadurch 
würden die Anfänger in der pathetifchen Schreibs 
art auf den rechten Weg geleitet werden , wo⸗ 
von fie Durch die flüchtige Lehre von der Ges 
ftalt und den Titeln der Figuren nur in dag 
weite Feld verfchlagen worden ; und ich darf 
insbefondere nicht ohne Urfach hoffen , daß Die 
eilfertigen Anmerckungen, die ich aus diefem 
Trauergedichte zu einer ‘Probe ausgezogen habe, 
ungeachtet ihrer Unvolllommenheit einem juns 
gen Menfchen , der durch diefen Affect in Be⸗ 
wegung feßen mollte , eine lehrreichere Anleis 
tung geben würden , als die forafältigfte No- 
menclatur aller Figuren , fo darinnen vorfoms 
men: Wie ich hingegen auch verfichert bin, 
daß die vollftändigfte Wiſſenſchaft von der Zus 
ſammenſetzung und Bauart , und er 

aller 
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aller und jeden Figuren einem Menfchen nicht 
das wenigſte helfen wird, ein Gedichte ın dies 
fem firengen und anhaltenden Affecte zu verfer⸗ 
tigen. Was vor Troft oder Hülfe wird ihm 
diefes mittheilen Fönnen , 3. Er. Die natürliche 
Ordnung inden Empfindungen zu treffen, wels 
che ic) darinnen angemercket habe , wo Die uns 
terfehiedene Grade und Abfäge , Die Sympto- 
mata und Veränderungen in einer ſolchen Hars 
monie mit einander ftehen , wie Die Wahrhei⸗ 
ten in einem zufammenhangenden Beweiſe? 
Denn man — ſich nicht einbilden, daß dieſe 
Zuſammenſtimmung nur ein bloſſer Zufall ſey, 
oder daß er mehrern Grund in meinem Witze 
als in den Sachen ſelbſt habe; die Regungen 
des Hertzens lauffen in der That, ſchier wie 
die Saͤtze und Schluͤſſe des Verſtands, aus 
einander heraus. Die Spruͤnge ſind in den 
Leidenſchaften eben fo unnatuͤrlich, als fie in 
den Bemeifen falfch find, Ich weißdarum nicht , 
worinnen die Kraft des Grundeg beftehet, mit 
welchen ein bekannter Kunſtlehrer die Lehre von 
der Baukunſt der Figuren zu ſchuͤtzen vermeint , 
da er gefagt hat , „ nur die munterften Köpfe 
„ gerathen von fich felbft auf die Figuren, wenn 
„ fie wovon reden oder fehreiben , die andern, 
„ die nicht fo viel Feuer haben, würden fich 
„ darauf gar niche befinnen , wenn man ihnen 
„ nicht auf die Spur helfen wollte. „ Was 
wird er damit gewinnen , wann er Diefen gleich 

Y2 auf 
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auf die Spur helfen kan, wie fie Figuren mas 
chen follen , nachdem diefe vor ſich felbft in Abs 
fiht auf ihre mechanifche Werfaffung , ohne Yes 
trachtung ihres Berhältniffes mit dem Affecte, 
Feine Kraft zu bewegen haben ? Eine eve, 
die am Inhalt froflig , und in der Zufammens 
ordnung der Worte gang fehlecht iſt, wird das 
durch nichts deſto heiffer werden , wenn fie in 
Figuren umgegoflen wird ; und der Faltfinnige 
Kopf wird durch Diefe eitele Arbeit nicht entzuns 
Det werden, Fuͤr cben dieſe Leute von flillem und 
gefestem Gemuͤthe werden die Kegeln und Ans 
merckungen von der Natur und dem Schwung 
der Leidenfchaften, Die aus tieffinnigen und aufs 
merckſamen Erfahrungen gezogen find , am als 
lerbeften dienen, ihnen mittelft dieſer Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Affecten auf die Spur der Fi⸗ 
guren zu helfen, welches viel natürlicher ift, als 
mittelft der Erkenntniß der Figuren den Affec⸗ 
ten auf Die Spur zu gehen. 

Das andere Kunftmittel der pathetifchen 
Schreibart , von welchem ich noch zu handeln 
habe , gehört vornehmlich für aufgemecktere 
Köpfe ; und diefes beftehet darinnen, daß man 
niemahls fchreibe , ald wenn man einen Affect 
empfindet, und wenn man nichts mehr empfin, 
det , Die Feder niederlege, Nichts ift billiger 
als dieſes, Denn man wird mit froftigem Dergen 
niemand in einen Affect jagen : 


Men 
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Men moveat, quippe & cantet fi naufragus affem 
Protulerim ? Cantas cum fracta te in trabe pictum 
Ex humero portas? Verum nec nocte paratum 
Plorabit qui me volet incurvaffe querela. 


Ich will aber Damit nicht fagen , Daß man bie 
Feder niemahls in der beweglichen Schreibart 
anfegen folle , ald wann man in einem wuͤrck⸗ 
lichen und ungegleißneten Affecte ſtehet, von 
welchem wahre Urfachen in unfren Umftänden 
vorhanden find ; ein Poet haͤlt fich nicht alles 
mahl bey feinem eigenen Zuftand auf , fondern 
ift mehrmahlen bemühet , anderer Leute Thun 
zu befchreiben , Darum muß ich aud) meinen Re⸗ 
geln einen mweitern Umfang geben. Es ift ges 
nug , wenn man den Affect nur annimmt, und 
fein Gemuͤthe in eine folche Verfaſſung ftellet , 
wie e8 dDerfelbe erfodert. Und folches ift gar 
nichts unmögliches , ob Die Leidenfchaften gleich 
nicht lediglich in unfrer Gewalt ftehen , fo daß 
man ihnen befehlen Fönne , uns einzunehmen , 
und wieder zu verlaffen. Die Einbildungskraft 
kan ung die Sachen , wenn fie gleich abweſend 
und Durch Die Zeit und den Ort meit von ung 
entfernet find , auf eine fo lebhafte Weiſe vor 
das Geſicht ſtellen, Daß das Gemüthe Dadurch 
auf verfchiedene Art in Bewegung koͤmmt, und 
eben dergleichen Leidenfhaften in fich aufglim⸗ 
men fühlet , als die Dinge in ihrer Anweſen⸗ 
heit , da fie in Die Sinnen fallen , zu erregen 
pflegen, Man en daß Die — 
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die nichts anders find , als undeutlihe Vorſtel⸗ 
lungen des guten und des böfen , die meiften 
mahl durch die Einbildungsfraft aus ihrem 
Schlafe aufgewecket und beflimmet werden, 
Wenn denn eine wohlgeübte und lebhafte Phan⸗ 
tafie durch muntere Dorftellungen in eine ems 
pfindliche Seele würdet , Die bald ins Feuer 
Fömmt , fo fan das Gemuͤthe nicht ftille und 
gleichgültig bleiben ; fondern wird nach der 
Defchaffenheit der Sache , Die e8 Durch einen 
fanften ‘Betrug der Einbifdungsfraft als gegen» 
wärtig vor ſich ſiehet, und Deren Wuͤrckung 
empfindet , mit einem gewiſſen Affeete erfüllet ; 
und ein folcher Affect Hält fich denn in dem Ders 
zen nicht verboggen , fondern fteiget in die Glied— 
maſſen hervog’ und herrfchet auch in der Rede, 
Auf diefe Weiſe kan ein Menſch, der eine reiche 
Einbildungsfraft in einer garten und biegfamen 
Seele beſizt, Affeete annehmen , wie und wann 
es ihm gefällt ; und es muß einer von Dir Na⸗ 
tur übel ausgefteurt worden , und an Diefem 
Mermögen der Seele fehr ungelencdig , oder 
fchier ein wenig dumm ſeyn, wenn er egin der 
Annehmung der Leidenfchaften nicht auf einen 
gewiſſen Grad bringen Fan. Und Ddiefe Leute 
werden nicht nur in der pathetifchen Schreibart, 
fondern auch in allen andern aufgeweckten Wiſ⸗ 
fenfchaften weit zu Eurß fommen, Aber muns 
tern Köpfen von einer feuerreichen Einbildungs⸗ 
kraft wird es nicht ſchwer fallen , fich "- bes 
agte 
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fagte Weife zu erhigen , und einen gewiſſen 
Affect an fich zu nehmen ; und alsdann dürfen 
fie fi) nur der Führung deffelben überlaffen , 
und das fehreiben , was Dderfelbe ihnen in die 
Gedancken giebt. Ich bin ihnen gut Davor , 
Daß mit dem Affecte zugleich auch Die Figuren, 
als die Form feiner Neden ſich einftellen wer⸗ 
den; wiewohl Hr. Prof. Arnold von Koͤnigs⸗ 
berg es nicht glauben will , der in feiner Ans 
Ieitung zur deutfchen Poefie bey $. 341. geſagt 
hat: ., Diefes gelte wohl , wenn man in dem 
„ Affeete ift , nicht aber wenn man denfelben 
„ annimmt , da man nur den Affeet nachahs 
„ men und alfo wiſſen müfle , was man nach⸗ 
„ ahmen fol, „ Denn wenn der Affeet nur 
einmahl fo angenommen iſt, Daß er uns den 
Kopf erwärmet , fo handelt er dann für fich 
felbft , als ob eg ihn felber antreffe , auf die 
Weiſe, mie es feine Natur mit fich bringt , 
und vergißt denn , daß fein Gegenftand bloß 
angenommen und erdichtet fy. So lange die 
Phantafie ihn mit ihrem euer unterhält, wird 
ev fich empor halten ; und je nachdem diefelbe 
an einnehmenden Vorftellungen mehr oder mes 
niger fruchtbar ſeyn wird , defto höher oder 
ſchwaͤcher wird der Affect fepn. Sie ift eine 
Zauberinn , welche die Dinge in unendlich vers 
fehiedenen Formen und Geſtalten vorftellen kan; 
fie ſiehet, was nirgend iſt; was weit entfernet 
iſt, oder erft gefchehen fol, vuft fie aus dev 
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Entfernung und vor der Zeit herby. Sie 
unterfcheidet die abwenden Dinge. fehmwerlich 
von den anweſenden, und das Mögliche nimme 
fie vor Wuͤrckliches. Sie gehet auch nicht ans 
derſt damit um, als ob fie ihr vor dem Geſichte 
flühnden ; und unmittelbar auf fie wuͤrcketen. 
Daher ift der Affect , den fie Dadurch entzüns 
‚det , beynahe fo gemaltig , als wenn er von 
wuͤrcklichen Begegn ffen und Zufälligfeiten wäre 
erreget worden. Wie in den wahrın Leiden 
fehaften , al’o kommen auch in den angenoms 
menen hundert verichiedene Scenen, Aufzüge 
ſeltſamer Perfonen , Ausfoderungen , Rechts 
fertigungen , und mancherley Feine Handluns 
gen zum Vorſchein, welche nicht bloß erzehlet, 
ſondern wie auf einer Schaubuͤhne verrichtet 
werden: Welches eben die Sachen find . Die 
man die Figuren in der hertzruͤhrenden Schreib⸗ 
art heißt. Gleichwie nun die gemeldeten Phaͤ⸗ 
nomena nac) der Natur der Affeete find, alfo 
find auch die Figuren , als welche Ausdrücke 
derfelben find , eben fo natürlich , fo daß fie 
nicht dürfen gelernet werden, Die Geftalt und 
das Licht , in welchem eine Sache von der Phan⸗ 
tafie vorgeftellt wird , fagt Demjenigen , der im 
Affecte begriffen ift, bald, wie und was er das 
von fagen folle, Wie Fönnte zum Exempel der 
Vater, , der im Affecte feinem eigenen Gefichte 
nicht trauet , daß er feinen erft fo lebensvollen 
Sohn todt vor ſich liegen fehe , der sion des 

weis 
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Zweifels verfehlen wenn er ſich gleich niemahls 
vorgenommen hatte, ſeine Rede mit dieſer oder 
einer andern Figur anzufangen: 


Soll dieſes kuͤrtzlich noch mein — geweſen ſeyn? 
Nein dieſes iſt nicht er. 


Daher wiſſen auch die ungelehrteſten Leute, ſo 
bald ihr Hertz in eine gewiſſe Bewegung ge⸗ 
bracht iſt, Die Epizeuxis, die Ploce, das Por 
Iyptoten und andere Figuren, recht Funftlich ans 
zubringen , ob fie gleich fo wenig wiſſen daß fie 
mit diefen Figuren reden, als der Stadt, Fun 
Eer in der Comoͤdie gervußt hat, daß er täglich 
in Proſa redete. 

Wenn ich auch betrachte , daß die Neigun⸗ 
gen und Reidenfchaften fo gar nach der Natur 
des Menfchen find, daß er vorfich felbft darauf 
fallt, und es ihm vielmehr entgegen ift , wider 
ihren Strohm zu fehreimmen , fo begreiffe ich 
gang deutlich, daß man mehr Muͤhe haben 
muͤſſe, die Sprache der Leidenfchaften mit ge 
kuͤnſtelten Zierrathen zu verderben , als bey ih— 
rem wahren Ausdrucke zu verbleiben. Die na⸗ 
turlichen Empfindungen find gemeiniglich auf eis 
nem ziemlichen Grade vorhanden , und man 
hätte Feine groſſe Muͤhe, fie einfältig auszudrür 
fen , wenn man nicht mit einer unzeitigen Sor⸗ 
ge zu gefallen ‚ und Kunft und Gelehrſamkeit 
zu zeigen , einaenommen wäre , womit aber die 
pathetifche Schreibart rg, verderbt, und 

das 
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das Lob , das man damit hätte erhalten Fürs 
nen , verfcherjet wird , ohne Daß man mit der 
ſchuͤleriſchen Gelahrtheit grofle Ehre erlange, 
Dhne Zweifel hat dergleichen Benierde nach eis 
nem fo elenden Ruhme Schuld an etlichen vers 
Dorbenen Ausdrücken , welche ſich in das Afs 
fectreiche Gedichte des von Beſſer auf den Tod 
feiner Gemahlin eingefchlichen , und die Leidens 
ſchaft, fo darinnen herrfchet , nur vermindert 
| 2 Wir Iefen in der erften Ausgabe der 
elben: 


Zween Leiber waren wir, doch in ein Fleiſch gedrungen, 
Kein Wein⸗Stock halt fo feſt den Umenbaum umſchlun⸗ 


gen 
Als meine Kuͤhlweinin „o Reben guter Jahr! 
Mit ihrer fuffen Huld in mich verwachſen war. 


So nachdrücklich hier die enge Vereinigung dies 
fes Pars ausgedrücket ift , fo froftig und muͤſſig 
it Der eingeftreute Ausruf, o BReben guter 
"Jahr ! 

Du fpalteft meinen Leib, du fpalteft auch mein Hertz, 
Und was mir gang verbleibt , ift nurder herbe Schmertz. 


Der traurige Ehmann man wohl nichts ans 
ders in den Gedancken gehabt haben , als daß 
ihm von feiner Geliebten jego nichts mehr übrig 
bleibe , als fein Trauren um fie. Das war 
geiftreich genua , und doch dem Affecte gemäß: 
Alleine da der Poet jetzo diefes in einen folchen 

! gezwun⸗ 
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gezwungenen Gegenfaß , der auf harten Metas 
phern beruhet , verkleidet hat, wird es wider 
Die Natur diefer Leidenſchaft ſpitzgfuͤndia. Die 
Segenfäse muͤſſen aus der Sache hervorflieſ— 
fen und mit den eigenften orten vorgetragen 
werden , wenn fie den Affect vorftellen follen ; 
fonft macht man fich des Fehlers theilhaftig, 
defien Perſius gefpottet hat: 
R > ö - -  Etcrimina rafis 
Librat in Antithetis, - - - - e 
Der Ausruf in folgender Zeile, 
D) wie jermartert mich fo manche Leidenfchaft! 


entdecfet zwar einige Verwirrung in dem Ge⸗ 
muͤthe, aber die naͤchſt darauf folgende Frage, 
Verhaͤngniß reimſt du denn auf Lieben nur Betruͤben? 


zeiget einen,Eurgweilenden Kopf. Der Ges 
dancfe hat feinen guten Grund , aber die Aus. 
bildung ift zu Eindifch , indem fie zu verftehen 
giebt , daß das Verhangniß fich mit Aufluchen 
der Reimen ſchleppe. Auch ift diefem Fehler 
in der verbeflerten Auflage damit nicht geholfen 
worden , daß man gefeget hat: - 
Verhaͤngniß reime fich denn auf Lieben nur Betrüben? 
Denn auch diefer Ausdruck giebt dem Ders 
haͤngniß Schuld , daß es ſich auf gewiſſe Wei⸗ 
fe um die Reimen befümmere. 

In folgendenZeilen haben wir etliche Spruch» 
wörter , Die ihre Kraft zu bewegen in dem Den 
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de des gemeinen Manns, der fie täglich wie⸗ 
derholet , grüftentheils verlohren haben: 


Biel leichter nie gehabt , als lieb gehabt verlieren ! 
Mer dachte wohl daran den erften Hochzeit-Tag , 
Daß auch der befte Wein zu Effig werden mag! 
Mein eigener Gewinſt iſt mir zur Folter worden, 
Und mas ich fo geliebt, will mich anjegt ermorden, 


Ron einer andern Art ift dasjenige , 
mas Herr Gottiched an diefem Trauergediche 
te ausgeftellt hat; daß der Herr von Beſſer 
feine Klage zu der Zeit gehalten habe , da er 
eben das Leichengefolge auf der Gafle gefehen, 
welches nach der Meinung diefes Runftrichterg 
das Ungläublichfte dabey iſt. Gieng er denn 
irgend, fagt er, nicht mit zu Grabe , oder hatte 
er auf der Gaſſe Zeit , fie fo finnreich zu beflas 
sen ? Diefer Vorwurff ift ohne Zweifel Urs 
fache , daß in der legtern Herausgabe der Beſ⸗ 
ferifchen Schriften hierinnen eine Aenderung vors 
genommen worden. Alleine ich hatte den Poe⸗ 
ten lieber entfchuldiget. Dieſe Anklage iſt in 
der That zu meit hergeholet, man hatte ihm 
aus demfelben Grunde vorwerffen koͤnnen, was 
rum er feine Klage in Derfen und Reimen vers 
faſſet hatte. Schickte es fich vor feinen Affect , 
auf der Gaffe , oder in feinem Zimmer felbit , 
die Worte in Verſe und Reimen zu binden? Den 
aefeßt , der Ehmann wäre mit zu Grabe gegan⸗ 
gen , war nicht Diefes der rechte Umſtand, feis 

ne 
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ne Leidenfehaft , die ihr. Geliebteftes jego in 
Staub und Erde verſincken ſah, in die hoͤchſte 
Wuth zu ſetzen ? Und braucht es eben viel Zeit 
zu dem verwirrteſten Gefechte der Regungen in 
einem aufgebrachten Hertzen? Wenn er nun 
dieſe Gemuͤthes⸗-Verfaſſung nad) der Zeit wie⸗ 
der in die Gedancfen geholet, und alsein Poet, 
nicht als ein Gefchichtfchreiber , mit der Abficht 
vorgeftellet hat, daß er die Yhantafi e der Le⸗ 
fenden in Entzickung jegete , und diejenige Luft 
Dadurch hervorbrächte , fo da Hertz mitten in 
der Bewegung und dem Streit der Reidenfchafs 
ten findet 5 wenn er zu dieſem Ende fich der 
Borrechte der Poefie bedienet hat, fo feh ich 
nicht ,„ was ihm mit Recht vorzuwerffen fen. 
Bas der erftgedachte Kunftrichter uber dieſes 
ausgeftellet hat , daß Beſſer feine gange Eins 
bildungskraft erſchoͤpfe, feinen Jammer aus⸗ 
zudruͤcken, enthaͤlt vielmehr ein Lob in ſich; es 

ware denn daß ſie uͤber die Graͤntzen des Glaub⸗ 
wuͤrdigen — ware, und die Kunſt 
allzu hoch geſpannet haͤtte; wie in der That 
einigemahl geſchehen iſt. Nicht gruͤndlicher iſt 
das Urtheil deſſelben ber eine Stelle in Cani⸗ 
zens Ode auf feine Doris , wo es heißt; 


Alles das hab ich verlohren ! 

Ach wie werd ich traurensvoll! 

& mein Unftern fich — 
aß ich ſterbend leben ſoll? 


Die 
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Die legte Zeile gefalt ihm nicht. „ Sters 
„ bend leben , fagt er , ift viel zu kuͤnſtlich, 
„ für einen wahrhaftig betrubten. Es ift eine 
geſuchte Antitheſis, ein verwerffliches Spief 
„ der Gedancken , fo fich zum wenigften in kei⸗ 
„ nen Affect fchicket. „ Wenn ich etwas in 
diefer Stelle tadeln follte,, fo ware e8 , daß ich 
hier einen ziemlichen Sprung finde , ich fehe in 
dem vorhergehenden zwar einen groſſen Vers 
Juft des Poeten, der billig eine tiefe Traurig⸗ 
feit bey ihm verurfachen mußte ; aber man hat 
mich nicht vorbereitet , Daß ich fie plöslich bis 
zu dem Tod oder Doch bie zu dem Keben eines 
Sterbenden follte hinanfteigen fehen. Sonſt 
ift der Ausdruck fEerbend leben eben fo natürs 
lich als die Sache feibft. Sterbende find noch 
nicht geftorben , fie leben noch, aber fo nahe 
bey dem Tode, daß ihr Leben gleichfam an dens 
felben gränget. Alſo ſteckt diefer Gegenſatz in 
der Sache felber , und ift von einem Spielder 
Gedancken fo weit entfernt , daß alle Menfchen 
die Wahrheit derfelben erfahren haben , oder 
noch erfahren werden. 

Diefe beyden Stücke, Beſſers Trauerges 
dichte tiber die Kühlweinin , und Canijens Ode 
auf die Doris, werden mit Recht für zwey 
der Affectreichften Wercke gehalten. . Beyde 
find von vornehmen Staatsmännern gefchries 
ben worden , beyde beklagen den Verluſt gelicbs 
ter Gemahlinnen mit fo vieler Betruͤbniß, - 

er 
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- der Refer in einen gleichen Affect gerath. Doch 
find fie von ungleicheer Art. Die Leidenfchaft 
des Hrn. von Caniz war fehr heftig und unges 
ftüm ; Liebe, Furcht, Troſt, Schrecken, 
Ungedult, Sehnfucht und aäuſſerſte Empfinds 
lichkeit Auffern Sich in denen verwirrten Klagen, 
die fonder Kunft fo natürlich flieffen : Die Leis 
denfchaft des Hrn. von Beſſers war gefester, 
ohne fonderliche Bermifchung und Zufag ; das 
ber ift feine Slags Rede auch Funftreicher und 
voller Gegenfüge. Beyde haben nach ihrem 
Character geſchrieben. Ron dem Hrn. von 
Caniz fehreibet der Hr. von Beſſer in feinem 
vortrefflichen Troftgedicht an ihn: 


Du bift von den belebten Seelen, 
Die zur Empfindlichkeit geneigt, 
Und von der Muſen Bruſt gefäugt, . 
Eich mehr als grobe Sinnen qualen . 
Dieweil je zarter ein Gemuͤth 
Je mehr und weiter e8 auch fieht. 
und von fich felbiten fagt er felbft : 


So klagte bitterlich der ſehr berrubte Mann, 
Der fonft nicht weichlich iſt, und felten klagen Eat. 


Gin weiches Gemüthe wird allezeit ſtaͤrcker ges 
rührt , undeher zur Ungedult getrieben, alsein 
gefeßtes , bey welchem fich die Leidenfchaft nicht 
fo leicht der Vernunft ganglich bemeiſtert. Der 
Hr. von Eaniz fangt feine Ringe alſo an: 


Sol 
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Soll ich meine Doris miflen? 

Hat fie mir der Tod entriffen ? 

Dover bringt die Phantafey 

Mir vielleicht ein Schrecken bey? 

Lebt fie? Nein. Gie ift verſchwunden; 
Meine Doris deckt ein Grab: 

Echneid , Berbangniß ! meinen Stunden 
Ungefaumt den Saden ab! 


Diefe erfte Strophe entdeckt die Aufferite Vers 
wirrung feines Gemuͤthes fehr lebhaft, wiewohl 
mit den einfältigften Worten. Sn den erften 
Zeilen redet die zartlichite Liebe, Diefer Ders 
Juft koͤmmt ihr fo unerträglich vor, Daß fie nicht 
begreiffen Fan, wie es möglich feyn koͤnne, Dos 
ris zu miſſen, und Daher tröftet fie fi) eine 
Weile, daß diefes nur ein eingebildetee Schre⸗ 
ken ſey. Aber ploͤtzlich ſtellt ihr die Cinbildung 
das todte Bild der Berblichenen vor Augen, 
welches ihr die Hoffnung , damit fie fich) eine 
Meile betrogen , auf, einmahl abfchneidet, 
woruͤber den Poeten ein ungedultiger Verdruß 
des Lebens überfallt. | 

Der Hr. von Beſſer beginnet feine Klage 
mit den folgenden Zeilen: 


So ift ed num mit dir , zu fehr verwayßtes Hausr 
Du Pilgrim diefer Stadt, du Wander: Huttlein aus? 
Gerecht und gürtiger , nunmehr erzörnter Himmel! 
Mastragt Dich graßliche, vermummteLeich-⸗Getuͤmmel? 
Iſi es nicht mein Gemahl, das du mir beygelcgt, 
iind womit man zugleich mein Hertz zu Grabe tragt. 


Diefe 
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Diefe Zeilen drücken zwar auch eine groffe 
Betruͤbniß des Hergens aus , aber die fich ins 
zwiſchen noch allezeit faflen Fan , und melchedie 
Vernunft gemaͤſſiget hat , wie ſolches derdritte 
Vers genugſam zeiget. Auch ſind ſie nicht ſo 
einfaͤltig wie die oorhergehenden; die finnreis 
chen Metaphoren in der zweyten und der letzten 
Zeilen ſchmecken nach der Kunſt. 

Noch deutlicher zeiget ſich die Verwirrung 
des Hrn. von Caniz in der ten Strophe: 


Was für Wellen und für Flammen 
Schlagen über mich zufammen ? 
Unausfprechlicher Verluſt! 

Wie beklemmſt du meine Bruff! 

Und wie koͤmmts? Da ich mich Frändke, 
Werd ich gleichfam wie ergögt, 

Wenn ich nur an die gedencke, 

Die mich in das Leyd gefeßt. 


Die Leidenschaft ift ſo groß „daß fie allmählich 
verftummet , und fich nicht gnderft , als durch 
gebrochne Seufzer und Klagen Auffern kan. 
Und mie beweglich ift nicht die Bermifchung der 
zarteften Liebe und des jornigen Kummers in 
den vier Teßtern Zeilen ? Wie groß muß die Lie⸗ 
be für Doris geweſen ſeyn, da ihr bloffes Ans 
gedencken den Poeten, auch nachdem fie ihn 
betrübet hat, noch ergöget ? Aber ie gröffer dies 
fe Liebe geweſen, deſto heftiger muß auch der 
Kummer feyn , da er von einer fo geliebten Pers 
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fon durch ihren Verluſt gleichfam beleidiget wor⸗ 
den. Diefe Verwirrung fleiget auf den hoͤch⸗ 
ften Grad in den zwey folgenden Sägen: 


Euch ihr Zeiten , bie — 
Koͤnnt ich euch mit Blut erfauffen, 
Die ich oft aus Unbedacht 

Ai Doris zugebracht! 

Sonne fchend mir diefe Blicke! 
Komm verdopple deinen Schritt! 
Eile ipr Zeiten , eilt zuruͤcke! 
Bringt mir aber Deus mit. 


Aber nein eilt a zuruͤcke, 

Sonſt entfernen eure Blicke 

Mir den laͤngſt begehrten Tod, 

Und benehmen nicht die Notb. 

Doch könnt ihr mir Doris weiſen - 
Eifer fort ! Nein. Halter ſtill! 

Ihr mögt warten , ihr mögt reifen: 


Sch weiß ſelbſt nicht was ich will, 


Der Hr. von Beſſer druͤcket die Zärtlichkeit ſei⸗ 
ner vernünftigen Liebe für feine Kuͤhlweinin in 
den folgenden Stellen fehr natürlich und nach 
druͤcklich aus: 

Sch liebte, wenn ich gleich fie nicht erhalten hatte, 


Ich liebte fie um fie, und mich , weil fie mir hold; 
Ich lebte, weil ich ihr daburch gefallen folt. 


Diefe Fräftige Ausdrückung der innigiten Lies 
be läßt euch ermeffen , daß den Poeten über ih⸗ 
rem fchmerslichen Verluſi ein Ueberdruß zu > 
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ben einnehmen werde, und daß er ſich ſelbſt an⸗ 
fangen werde zu haſſen. Dieſes bereitet euch, 
daß die folgenden Klagen euch nicht uͤbermaͤſſig 
duͤncken. 


Nur die Gehuͤlffin halff mir allen Kummer tragen, 
Mich trifft das groͤſte Creutz wen ſoll ichs jetzund klagen? 
Nichts ſchwerers hat die Welt fuͤr mich als dieſen Tod; 
Und meine Troͤſterin verlaͤßt mich in der Noth! 


Es iſt die Gewohnheit der Betruͤbten, daß 
ſie ihr Ungluͤck fuͤr das allerſchwerſte anſehen, 
und ſie ſind ſehr geſchickt ſich alle die Umſtaͤnde, 
die das Elend vergroͤſſern, auf eine erſchreckliche 
Weiſe vorzubilden. 


Mit was fuͤr Ungemach hab ich ſie mir erworben? 
Doch reichbelohnter Schweiß, wenn ſie nur nicht ge⸗ 
ſtorben! 
Die Liebe, mit welcher der Poet ſeiner Ge⸗ 
mahlin ergeben war, war eine begruͤndte und 
vernuͤnftige Liebe, und darum ſeine Klage auch 
deſto gerechter. Er ſagt: 


Ich klage nicht an ihr die praͤchtige Geſtalt; 
Die Anmuth des Geſichts, des Mundes Morgen’: Rofen ; 
Der Augen holden Ernſt gebietend liebzufoten ; 
br langgefroflte8 Haar, dag meine Einnen band; 
ie Schwanen = weile Bruff; die Atlaß = weiche Hand; 
Nicht die Befchieklichkeit der ſchlanck⸗ polierten Glieder : 
Verhaͤngniß gieb ſie mir nur ungeftalter wieder! 


Und wie gemaßigt find feine Klagen! 
32 Wie? 


⸗⸗ 
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Wie? Daß ich fonderdich dann jegt vermag a leben ! 
Mas meinft du, wie mir fey bey meiner Einſamkeit? 
Wenn noch darzu die Nacht mit ihrem Schrecken dreut. 
Wenn die gewoͤhnte Hand dich fucht, im Traum entzunder, 
Und deine Stelle zwar, doch dich nicht ſelbſten findet. 
KeinWunder ‚daß dein Mann fich dann verlaſſen ſchaͤtzt, 
Und ein wehklagend Ach das wuͤſte Lager negt. 
* 


Wer deine Tugend kennt glaubt meinen Traur⸗Geberden; 
Ich klage nur um dich und nicht geruͤhmt zu werden. 


Aber wie geſchickt weiß er ſich nicht in ſeinem 
zaͤrtlichen Kummer zu faſſen: 


Mag um und an mir iſt, entſpringt aus deiner Hand; 
An allen Waͤnden wird dein Liebes-Mahl erkannt: 
Ihr Kleider, Zeug u. Schmuck des nun verlornen Weibes, 
Du ſuͤſſer Ueberreſt Des noch geliebten Leibes! 

Ihr ſtellt mir mein Gemahl an allen Orten vor; 
Michdaucht , es hört dich noch mein offt ergögtes Ohr; 
Und hat mein Abſchieds⸗Kuß, entzuͤckt an dich gezogen, 
Nicht mit dem legten Hauch den Geiſt mit ausgeſogen? 
Dein letter Liebes: Blick gab zwar mir gute Nacht ; 
Doch bat ‚dem erften gleich ‚ev mich verliebt gemacht. 


Zwiſchen diefen beyden Stucfen regiert noch der 
Unterfchied ‚ daß die Leidenfchaft in dem Cani— 
zifchen felber durchaus redet ; da hingegen der 
Derfaffer in dem Befferifchen das meifte ſaget, 
und die Empfindungen feines Gemuͤthes nicht 
felber auf die ‘Bühne führt , fondern befchreibt. 

Ich koͤnnte mich jego ſchwerlich überwinden . 
nach diefen Affectreichen Stücken das aufges 
brachte Herb mit froftigen und ee Ss 
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Exempeln wieder zu erfälten , wenn es nicht 
meine redliche Abficht dem guten Geſchmack zum 
beiten erfoderte. Alſo muß ich erftlich dem Hof⸗ 
mannswaldau alle die ungereimten Ausdrücke, 
Die zufammengefetteten Metaphern , und die 
fpielenden Zierrathen verweilen , womit er die 
pathetifche Sprache der Leidenfchaft und vor 
nehmlich der Liebe verderbt bat. Er verdient 
dieſen Vorwurf mcht alleine derer Ausſchweiſ⸗ 
fungen halber , die er felber in diefem Stücke 
begangen hat , fondern auch derjenigen regen, 
wozu er andern mit feinem fchadlichen Erempel 
vorgegangen ift. Darum. muß fein Nahme 
auch in diefen Blätern für fich und andere buͤſ⸗ 
fen. Was Fan poflierlichers feyn , als was 
er und ftatt der Aufwallungen von Scham, 
Leid, Zorn ,„ Verzweifelung, fo den entmanns 
ten Abelard überfallen hatten, vorgefpielet hat; . 
Mein Schreiben iſt verderbt, die Feder ift verfchnitten, 
Dein Abelard ift nicht , was er zuvor gewefen, 
Er flöße dir fünftig nicht die Zucker: Tropfen ein, 
Du kanſt bey mir nicht mehr die Liebes-Aepfel leſen, 
Kein fleifchlich Jubel⸗Jahr iſt mehr von mir zu hoffen, 
Nachdem ich Lebenslang die Fafte halten muß. 
Das Meffer fo mich ſchnitt, das hat dich auch getroffen: 
Was eingefchlaffen lag , das Eonteft du erwecken. 
Die füffe Kigelung, die fpiele mir noch im Hergen, 
Als in dem warmen Schoß ich rothe Beeren laß, 
Dein falicher Vater bat mir meinen Schaß genommen, 
as mannlich in mir lag , dad hieß er mir entleiben ; 
Vor Perlen findeft du die leere Mufchel hier. 
Ach.wie verfolger mich — Geluͤcke! 
3 
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Ich meint es richte mir ein Beth aus Liljen zu; 

ch aß aus feiner Hand ambrierte Mandel Kuchen, ' 
Es tranckte mich mit nichts , ald Mufcateller Moft. 
Nicht ſcheu Dich dieſen Briefin deine Hand zu fchlieffen | 
Er ift verwundet wie ich , ach drück ihn nicht fo ſehr. 
Laß doch zu meinem Blut auch deine Thränen flieffen. 
Die Feder falle mir hin ; Heliß ich Fan nicht mehr. 


Das heißt in Metaphern feufzen , und in Reis 
men fterben. Der Herr Pope hat SHeloifen 
über diefen Zufall , der fie eben fo nahe ange 
Sangen , der würcflichen Empfindung gemäß 
gang andere Reden in den Mund geleget: 
» Ach welche Veränderung ! was vor ein Grau⸗ 
„ en uberfallt mich ploͤtzlich? Fin nackender 
„ Liebhaber liegt gebunden , und im Blute! 
„Wo wo war Heloife? Fhre Stimme, ihre 
» Hand, ihr Dolch hatte fich dem graufamen 
» Befehl widerfeget. Barbar halt inne! 
„zieh die blutige Hand zuruͤcke! Das Vers 
„ brechen war nichts ungewöhnliches, die Straf 
fe fen auch nicht ungewwohnlich. Ich Fan 
„ nichts mehr fagen ; Scham und Wuth ers 
„ drücken mich. Thraͤnen und gluhende Roͤthe 
„» mögen an meine ftatt reden. „ 

In eben derfelben Schreibart laßt diefer 
fchlefifche Marino die bußfertige Maria Magdar 
- Jena reden ; man Fan fich nicht ertwehren , mit 
einer Suͤnderin, die zu gleicher Zeit fo zer 
knirſcht, und fo ungereimt ſchwatzet, Mitleis 
den zu haben. Wie ſchimpflich wurde 5 ung 
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ſeyn, wenn die benachbarten Nationen gegen 
Süden und Werten follten innen werden , daß 
diefe verderbte Hofmannsmwaldifche Schreibart 
noch heutzutage unter ung eine fo ftarcfe Anzahl . 
Nachfolger und Bervunderer hat. Einer von 
Denfelben hat ihn noch vor Furger Zeit Den Dvis 
dius Deutfchlande , und diefen rumifchen Poe⸗ 
ten Roms Hofmannswaldau genannt , und 
Daben gefagt : „ Der Hr. von Ziegler und 
„deſſen ungefunder Nachfolger haben ihn zwar 
„, nac);uahmen getrachtet , aber fo unglücklich, 
„daß die Liebe, die fie ausdrücken wollen, 
„ſich bey ihnen in ein hisiges Fieber verwan⸗ 
; delt , woher dunn ihre Gedancken in die grös 
„ſte Unordnung und lächerlichfte Ausfchweifung 
„ Herathen , welche man nicht ohne Mitleid 
„ und Seufjer Iefen Fonne. „ Ein Urtheil, 
das auf den von Ziegler und den von Hofe 
mannsmwaldau eben fo gut paßt, als auf 
alle ihre ungefehickten Nachfolger ! Wer die 
Brieſe der Margaräfin von M. anden Gras 
fen von I. gelefen , welche der jüngere Erebils 
Ion zum Drucke beſoͤdert hat , der mag ung fas 
gen , ober in Durchlefung derfelben nicht ganß 
andere Megungen empfunden , und auf einem 
andern Grade , als Hofmannsmwaldaus Liebes, 
briefe zu erregen wiſſen. Es find ſiebenzig Brie⸗ 
fe an der Zahl, und in eben fo vielen und noch 
mehrern Gelegenheiten und Deränderungen 
wird die Liebe aufgeführt, Da giebt 
4 e 
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es Mißverftändniffe,, Zwiftigkeiten , Verſoͤh⸗ 
nungen, Eıgenfinn, Wuth, Thraͤnen, Freus 
de , Eiferfucht , Beſorgniſſen, Berlangen , 
Verʒweifelung. Alle diefe Bewegungen find 
an fich felbft auf vielfältige ABeife verfchieden , 
doch entitehen fie fammtlich von der Liebe , und 
die Liebe zerftöret fie wieder. Sie find nichts 
anders als Liebe , die man unter vielen abſon⸗ 
derlichen Formen und Geftalten erfcheinen ficht, 
welche fie von der Mannigfaltigkeit der Empfins 
dungen und Borftellungenempfangenhat. Das 
rum Fan man auc) alle Figuren der Rede in 
dem rechten Maaſſe, Orte, und Gemenge 
Darinnen wahrnehmen, indem fie nichts ans 
ders find, als Nahmen diefer feltfamen Aufs 
zuge und Erfcheinungen der Leidenfchaften. 

Zum andern follte ich einen gleichmäffigen 
Verweiß dem von Lohenftein geben , welcher 
die Trauerfpiele , wie Hofmannswaͤldau die 
Liebesbriefe, mit Schulgelehrfamfeit „ Spies 
fündigfeit und laͤhrem Schmwulft fo fehr anges 
füllet hat , daß alle Leidenfchaft darunter ‚gar 
erftecket wird. ‘Bricht der Affect noch einiges 
mahl darunter hervor , fo find es, wie fie Lons 
ginus heißt , idw Euurav aa axoAmc zen 
folche Affecte, die an nichts hangen, die gantz 
abgefonderte Stücke ausmachen , und nach dem 
Schulwitz ſchmecken. Allein es ift unvonnöthen , 
daß ich mich ben dieſem aufhalte , weil auch die 
froftigften Kunſtrichter folches a * 

aben. 
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haben. Darum will ich meine Klage lieber auf 
Andreas Gryphius richten , der zwar in feinen 
Trauerſpielen nicht mit dergleichen feltener Ges 
lehrtheit um ſich wirfft , wie Lohenftein , aber 
in den Negungen , dieer aufführet , weder das 
rechte Maaß , noch den gehörigen Grad der 
Höhe, noch den Schwung und Wechſel zu 
treffen weiß , fondern alleine mit Figuren ohne 
Leidenschaft, oder mit unbeftimmten und nicht 
an denfelben Drt gehörigen Reidenfchaften , wie 
im Rauſche, aufgezogen koͤmmt; die Leidens 
fchaft einee Perſon wird mitten in derfelben 
zwanzigmahl unterbrochen , die Regungen kom⸗ 
men nicht an ihrem Drt , und in der wahren 
Drdnung ; ich fage nichts , wie wenig die Lei⸗ 
denfchaft der untern Perſonen mit der Leidens 
fchaft der Hauptperfon, den Charactern, Ums 
ftanden und Zufällen gemäß , verknuͤpfet fer. 
Ich geſchweige auch „ wie furchtſam oder nach⸗ 
laͤſſig er ſey, feine Perſonen in folche befondes 
ve und mit Fleiß evdichtete Umſtaͤnde zu vers 
ſetzen, welche dienen, uns die eigene Art ihrer 
Gemuͤthsbewegungen zu erkennen zu geben, und 
uns mit den Nothleidenden recht vertraut zu 
machen, wodurd) doch die Leidenfchaft am nach» 
druͤcklichſten in das Gemuͤthe eingepräget wird. 
Bey diefer Befchaffenbeit muß ich folgendes uns 
erhurte Urtheil, das ein Kunſtrichter vor nicht 
gar langer Zeit, von ihm gefällt hat, billig 
unter die Deritandss Ungeheuer unfrer erleuche 
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teten Zeiten zehlen: In Trauerfpielen bat 
„ der durchdrinaende Andr, Gryphius die hoch» 
» fliegenden ariechifchen und lateinifchen Schwaͤ⸗ 
„ ne —— eingeholet, und die meiſten Fran⸗ 
„zoſen, die doch betanntermaſſen in dieſem 
„Stuͤcke für andern viel voraushaben, weit 
ss hinter fich zuriickegelaffen. „ Was ich zwar 
oben an Diefen Trauerfpielen ausgefeget habe, 
ift einer von den feinften Kunftgriffen, welcher 
noch weit geſchicktern Männern, die fich in ders 
gleichen Affectreichen Wercken verſuchen doͤrf⸗ 
fen, viel zu thun machen koͤnnte. Daher ich 
mich etwas genauer erklären will. Es ift neme 
ic) nicht genug , daß man eine ‘Perfon in dem 
erfoderlichen Maaffe und Grade gerührt wer—⸗ 
den laſſe, fo daß fie von einem gewiflen Um— 
ftand oder Zufall nicht mehr und nicht weniger 
eingenommen terde , als die Beſchaffenheit defe 
felben in Abficht auf den Character der ‘Pers 
fon erfodert , wiewol diefes ſchon ein grofles ift, 
fondern man muß ferner die Empfindung, wel⸗ 
che ſich einer Perſon bemächtiget hat, nach ih⸗ 
ren verfehiedenen Graden und Abfägen aus eins 
ander legen ; man muß ihre Folgen , ihre Vers 
Änderungen, Wuͤrckungen und Symptomas 
ta, welche ihr eigen find, gefchicft , und eis 
| oentlich treffen. Wenn eine Perfon von einem 
Umftand foll gerührt werden , fo muß man «8 
nicht verfüumen zu thun ; und man muß die 
Empfindung fich bey ihr auf dem rechten = 
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de und in dem gehörigen Maaffe einftellen laffen; 
Das iſt, mit der Staͤrcke, in dem Zufammens 
hange der Bewegungen, ind auf der Höhe, 
wie die ratur felber thut. Denn eine Res 
gung ift allezeit mit andern vermifcht , Feine ift 
ungemengt und lauter. Erſt die andern ; die 
mit ihr gemifcht find , geben ihr ihre eigene Art 
und ihr Maaß. 


— ————— 
Der zwoͤlfte Abſchnitt. 


Von den moraliſchen Charactern der Tugenden 
und der Laſter. 


ure den Merckzeichen , durch welche das 
menſchliche Gemuͤthe feinen innerlichen Zu: 
ftand ig Abficht auf feine Ruhe, und auf fein 
wohl oder übel feyn zu erkennen giebt , find 
Feine nachdrücklicher ale die fregen Handlungen, 
welche der Wilfuhr des Menfchen überlaflen 
find. Denn fie erfirecken ihre Wuͤrckung auf 
andere in einem folchen empfindlichen Grade , 
daß fie in derfelben Glück und Unglück toichtige 
Veraͤnderungen verurfachen, Darum nehmen 
fie auch in allen Theilen der Poefie den meiſten 
Pas ein , allermaflen auf die Weränderung 
des Zuſtands der Menſchen in einen beffern, 
oder einen [hlimmern , Dis vornehmſte m. der 
Does 
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Poeten hinausläuft. Ich werde mic) Darum 
nicht entbrechen Fünnen, diefelben mit einiger 
Weitläuftigkeit nad) ihrem Grund und ihren 
verfehiedenen Theilen abzuhandeln , und diefe 
Mühe defto roilliger auf mich nehmen, meil die 
Sittenlehrer und Die Gefchichtfchreiber Die Lehre 
von Diefen Kennzeichen des Gemüthes eben fo 
‚wohl gebrauchen fönnen , als die Poeten , wies 
wohl -ein jeder feinen eigenen abfonderlichen Abs 

fichten gemäß. | 
Die menfchlihen Handlungen find entweder 
Hut oder böfe,, fo wie fie dem Gefege der Na⸗ 
tur gemäß oder entgegen find. Man heißt fie 
mit einem allgemeinen Nahmen, die Sitten, 
Sie find unter einander eben fo vielfältig unters 
fhieden ‚, !ald die Gemüthes » Arten und die 
Säge und Regeln, in welchen fie ihren Grund 
haben , und wornach die Menfchen ihre Auffere 
lichen Handlungen einzurichten pflegen. Wenn 
fie durch die Worte und Die Sprache gefickt 
vorgeftellet find, fo trage ich Fein *Bedenden , 
fie nach) dem Beyſpiel der Alten , zwar mit eis 
nem ausländifchen Nahmen, Character der 
Sitten zuheiffen; bis das deutſche Wort Merck⸗ 
mahle beſſer in Gebrauch kommen, oder ein 
anderes , fo das Griechifche vollfommen ause 
drücket , wird erfunden werden. ‘Der Zürs 
chiſche Zufeher hat fie in moralifche und hiſto⸗ 
rifche eingetheilet , und ich fehe Feine Urſache, 
die mich bewegen follte, von Diefer —. 
iug 
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abzumeichen , maſſen folhe in der Natur der 
Sache felbft gegründet if. - Dieſemnach will 
ich erfifich von den moralifchen Charactern der 

Sitten reden. | 
Diefes find diejenigen Beſchreibungen, wel⸗ 
che die Tugenden und die Lafter nad) denen vers 
fchiedenen Würcfungen ſchildern, wodurch fie 
fich in dem gemeinen Leben offenbaren , und wel⸗ 
che auch in den Sinnen auf eine empfindliche 
Weiſe verfpüret werden. Sie haben ihren 
gröften Nutzen in der Sittenlehre , daher fie 
aud) den Nahmen befommen haben ‚, immaflen 
fie ung zu der Erfenntniß der Menfchen anfühs 
ten , und und die Tugend beliebt , wie Das Las 
fter verhaßt und lächerlich , machen. Ihre 
Kraft iit desfalls in dem natürlichen Sage ge⸗ 
gründet, daß die Tugend in ihrem gangen Thun 
und Laflen verbindlich „ das Lafter hingegen 
twidrig und veraͤchtlich fey. Ein Grundfag, ven 
der. Zürchifche gufeher ausgeführet hat. Eis 
ner von den Weltweiſen des Alterthums hat 
gervünfchet , daß die Tugend fich einmahl uns 
ter den Menfchen in einer cörperlichen Geftalt 
geigen mögte, weil er geglaubt , daß fie durch 
ihre volfommene Schönheit und Annehmlich⸗ 
feit jedermann zur Liebe gegen ihr entzunden 
wuͤrde. Gleicherweiſe fonnte man hoffen , wenn 
Das Lafter auf eine fihtbare Weiſe auf Erden 
erichiene, Daß es alle Menfchen mit Grauen und 
Abfcheu erfüßen wuͤrde. Diefe — 
ringt 


366 Bon den Eharactern 


bringt ein gefchickter Kopf durch feinen mahles 
riſchen Pinſel einigermaffen zumege , und erfüls 
let den erwähnten Wunſch, indem er uns Durch 
feine Character der Sitten die Tugend und Die 
Lafter in allen denen Barben , dem Licht und 
dem Schatten , vor Augen fehildert, womit fie 
fich in der menfchlihen Geſellſchaft offenbaren. 
Wir fehen Die Tugend darınnen in ihrem eiges 
nen Glantz, ohne allen Zerrath, der ihre ans 
fehnliche Geſtalt nur verdüftert , und wir erblie 
fen das Lafter in feiner natürlichen Unform » 
voller Scham, nachdem ihm die Larve der Tu⸗ 
gend ausgezogen ift, in welche es fich verſtecket, 
damit es die albern Menfchen durch Den ent» 
tehnten Schmuck hintergehe. 

Daher entiteht in der Lehre von dem Thun 
und Laſſen der Menfchen eine eigene Lehrart , 
welche von der Dogmatifchen wohl zu unterfcheis 
den iſt. Diefe leztere wuͤrcket durch Schlüffe 
durch Unterricht und Degeln ; fie betrachtet die 
Tugenden und die Lafter in ihrer Natur , ihr 
rem Urfprung ‚, und ihrer Geburt; zergliedert 
die Gemuͤthes/Gedancken, die Grundfäge , und 
die Bewegungen des Hergend ; geht in daſſel⸗ 
be hinein , und ſchließt uns die Springfedern 
und Triebräder deſſen, was Darinnen vorgehet, 
fo gefchickt und völlig auf, daß wir alles Daraus 
vorherfehen Fünnen , was ein Menfch in einer 
gewiſſen Gemuͤthes⸗Verfaſſung thun oder laffın 
wird: Hingegen thut die andere Lehrart, = 
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che wir die hiftorifche heiffen Fönnen , ihren Uns 
terricht durch Erempel , fie weiſet ung Durch 
hundert aufferliche Dinge und gang abfonderlis 
che Stücke und Umftände , fo fie in dem gan⸗ 
zen Detragen des Menfchen , und vornehmlich 
in feinen Handlungen und Entfchlüffen , wahrge⸗ 
nommen und ausgefeget hat , was er inwendig 
ift, und giebt uns den Grund und die Quelle 
derfelben , die in dem Hertzen liegt , in den 
Wuͤrckungen zu erfennen. Ich würde mich oh⸗ 
ne Roth von meinem gegenwärtigen Vorha⸗ 
ben entfernen, wenn ich hier unterfuchen wollte, 
welche von diefen beyden Lehrarten fchagbarer 
fen ; ich Fan mich mit zweyen Worten erklären, 
daß die Gedancken, welche der erfigedachte Zürs 
chifche Zufeher hierüber in einem eigenen Blat 
eröffnet hat, wo er der leztern aus bünd:gen 
Urfahen den Vorzug giebt , auch meine Ge⸗ 
dancken feyn. Dennoch geftehe ich auch , daß 
eine der andern gleichfam zur Regel und Richt⸗ 
fehnur dienet , und daß fie auf den Willen des 
Menfchen defto Fräftiger würcken , wenn fie 
Daffelbe mit vereinigten Kräften angreiffen : 

- . - - Alterius fie 

Altera pofcit opem res & conjurat amice. 


Diefe legtere vortrefflichere Lehrart, die ihr 
ven Unterricht durch die Character der Sitten 
ertheilet, erfodert allerdings einen Menfchen , 
der in der erjtern wohl befehlagen iſt, und es 
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darinnen hoch gebracht hat ; indem ihm dieſel⸗ 
be deutliche Begriffe von der Art und Befchafs 
fenheit der Tugenden und der Lafter giebt , und 
ihm ihre Abttammungen von der Wurtzel big 
zu den aͤuſſerſten Aeften vor Augen leget, fo 
daß er ohne Mühe errathen Fan , zu mag vor 
Handlungen fie einen Menfchen in einem gewiß 
en und vorausgefeten Salle verleiten werden, 

ber diefe Wiſſenſchaft felbft koͤmmt erft durch 
eine lange Erfahrung , und Beobachtung der 
Aufführung der Menfchen zu ihrer Vollkom⸗ 
menbheit , wenn man diefelben in ſolchen Um— 
ftänden betrachtet , da fie fich vor uns nicht in 
Acht nehmen , fondern ſich nach ihrem Natu— 
rel ohne Verftellung zeigen. Auf diefe Weiſe 
Fan man entdecken , auf was vor Art die uns 
gleihen Sitten in unterfchiedlichen Fällen hers 
vorbrechen , und man erlangt alfo nach und 
nach eine Gefchicklichkeit die Handlungen in als 
len ihren Geftalten und Umſtaͤnden, welche Die 
Tugend fo beliebt , und das Lafter fo vermerfs 
fi machen , in das Auge des Verſtandes zu 
faffen , fo daß man fie nachgehends mit den 
Worten eigentlich nachbilden Fan. 

Eben auf diefem Wege hat fi) vorlängft 
Theophraftus eine fo glückliche Geſchicklichkeit 
in dergleichen Befchreibungen erworben. Er 
hatte erfilich feine Begriffe von dem Thun und 
Laſſen der Menfchen in der philofophifchen 
Schule des meltweifen Ariftoteles beiefibet 
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und die ganfe Lehre von den Sitten in ihrem 
innerften Grunde unterfucht ; zum andern hatte 
er von feiner Jugend an bis in das hohe Atter 
ein aufmercffames Auge auf die Phänomene, 
die fi) an den Menfchen nach ihren verjchiedes 
nen Charactern ereigen , geworfen , Damit er 
fich eine genaue Erkenntniß derfelben erwuͤrbe; 
er beruft fih auch in der Zufihrift feiner Chas 
racter an Polycles, vornehmlich auf feine viel⸗ 
fältige Erfahrung von fo vielen Jahren , der er 
feine Geſchicklichkeit in Diefen Sachen fehuldig 
zu feyn befennt , wenn er fagt : „ Da ıch nun, 
„wertheſter Polycles, in der langen Zeit meis 
„nes Lebens, maffen ich bald ein ganges Jahr⸗ 
„» hundert gelebt , Zeit genug gehabt habe, zu 
„ einer Erfenntniß der Menjchen zu gelangen ; 
„ da ich auch in dem Laufe meines Lebens ab 
„ ferhand Leute von gar verfchiedenem Natu— 
„relle gefehen , und mich beftändig befl fen 
„» habe, die Menfchen , die fich entweder Durch 
„hohe Tugenden oder durch fonderbare Laftır 
„ einen Nahmen erworben kennen zu lernen; 
„ fo Fan man mir wohl zutrauen, Daß ich die 
„ Character von diefen beyden Arten wahrges 
„ nommen haben , und gefchickt feyn werde, 
„ die griehifhe Nation nicht bloß nberhaupf 
„ und durd) die Bancke weg zu fehildern, fon« 
„ dern vornehmlich dasjenige auszufegen , was 
„ befondere Perfonen oder Fleine Haufen in 
„ derfelben für andern eigen haben , wie folches 
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„in allerhand Umftänden des gemeinen Lebens 
„ erfcheint. „ Die Character der Sitt:n, Die 
non dieſem berühmten riechen gefchildert wors 
den , muͤſſen in der That vortrefflich gezeichnet 
gewefen feyn; die wenigen Weberbleibfel Davon, 
deren der Zahn der Zeit und die Barbarey ges 
fchoner haben , zeigen foldyes genugfam , und 
find Darum auch von den verftändigiten und tiefs 
finnigften Männern’unfrer Zeiten in der gröften 
Hochachtung gehalten worden. Diejenigen 
haben auch nicht zu viel geſagt, welche den 
Saamen zu rehtfchaffenen Comoͤdien darinnen 
gefunden , und fie denen , welche es in Diefer 
Schreibart yoch bringen wollen, zu ihrem Haupt⸗ 
Muſter angepriefen haben, ie find felber 
gang comiſch, und man bildet fi) in währens 
dem Leſen manchmahl ein , man fey in dem 
Schauplatze, und fehe eine geſchickte Comoͤdie 
vorſtellen. Theophraſtus eröffnet ung einen 
Saal , 109 verfchiedene lafterhafte Perſonen, 
Denen die Maske abgenommen iſt, eine nad) 
der andern , auftreten , und ihre Rollen fpies 
Ion. Am allermeiften aber leuchtet Die Geſchick— 
lichkeit des Verſaſſers in der forgfältigen Wahl 
feiner Perfonen , oder vielmehr der aufgeführe 
ten Safter , hervor , worinnen er ung fo feine, 
fo abfonderliche , und fo verfchiedene Arten zu 
bemercken giebt , daß feine Scharffinnigfeit 
nicht genug zu bewundern if. Er weiß Die Are 
ten von Laſtern, Die mit einander in der 

en 


der Tugenden , ıc. 371 


ften Dermandtfchaft ſtehen, mit der gröften 
Deutlichkeit zu unterfcheiden. Alſo beſchreibet 
er zwo Arten überläftiger. und verdrieglicher 
Leute , zwo Arten- Schmeichler , dr y Arten 
Geigiger , und eben fo viele Arten Plauderer, 
Die Erklärungen , welche er vorne an jedem 
Abſchnitt eines Characters gefeßet hat , zeigen 
den Sittenlehrer , und Die Ausführung Der 
Character den Kenner der Menf:ben. 

n dem vergangenen Sfahrhundert hat La 
PBrüpere die Character dieſes Griechen ing Fran⸗ 
zöfifche überfeget , und mit einem “Band neuer 
Character , von feiner eigenen Arbeit, vermehs 
ret. Dieſes Werk , das den Titel führt, 
die Character oder die Sitten der gegen; 
waͤrtigen Zeiten, ift von den Theophraftifchen 
Eharactern mercklich unterfchieden ; es beſtehet 
nicht fo faft in Zeichnungen der Character unfs 
rer Zeiten, als vichmehr in allerhand moralifhen 
Betrachtungen , Degeln , und Einfällen über 
die Sitten der Menfchen , die Funftlich mit eins 
ander verbunden werden; worunter einige we⸗ 
nige auf unfre Zeiten und Sitten alleine, weit 
Die mehrern auf alle Zeiten und alle Laͤnder pafs 
fen, wie die Vernunft, in der fie ihren Grund 
haben ; daher fie her und dort , und überall ih⸗ 
ren beitandigen gleichen Werth behalten. Die 
Erfahrung hat überhaupt zu Diefen Anmerckuns 
gen wenig, Die Vernunft fehr viel beygetragen; 
doch) find auch viele rn mit eingefloſſen, 
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die nichts anders find , ald Spiele der Phan⸗ 
tafie und Des Wired. Was aber einige Kunfls 
richter getadelt habın , Daß die Character ver 
Sitten ‚ die hier und da in Fleiner Anzahl zers 
fireut find , von ihm öfters zu hoch getrieben, 
und über die Schnur gefpannt werden , wird 
mir hiernächft zu einer Anmerckung Anlaß geben, 
welche dienen Fan , Diefe Anklage von ihm abs 
zulehnen. 

Man hat zu Ausgang des vorigen Jahrhun⸗ 
dert auch ſehr viel von den Lebensregeln des 
Rochefoucault, und der Falſchheit der menſch⸗ 
lichen Tugenden, gemachet, welches leztere 
Werck eigentlich ein Commentarius uͤber die 
Lebensregein iſt. Es find in der That überaus 
nügliche und fcharffinnige Schriften , und von 
einer gleichen Art, voie Des La Bruͤyere. Aber 
die Eharartır der Sitten find darinnen nod) 
viel Dünner gefäet. Und das menfchliche Hertz 
wird ung da als im höchften Grade boßhaftig vor» 
geftellet. Die beften Handlungen der Menfchen 
werden einem fehändlichen Eigennuzen zugefchries 
ben , welcher fie gänslich fehändet. Die Tu— 
genden find fehier nichts anders ale verfleidete _ 
Laſter. Weil die Werfaffer Diefer beyden Schrifs 
ten zu tief in den Abgrund des menfchlichen Ders 
zens hinunterfteigen wollen , haben fie darınnen 
folhe Scheufale gefunden , die andre Leute 
nicht erblicken. Sie haben zuviel mit der Phans 
tafie gearbeitet , und man mercket wohl, es 
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fie weniger Fleiß gehabt haben ähnlich zu ſchil⸗ 
dern , ald neue und wunderbare Schildereyen 
zu verfertigen.. Paſcals Gedancken gehören 
auch in dieſe Elaffe , man findet hohe Ideen 
darinnen , und erhabene "Begriffe , aber fie find 
mit einem Pomp gefchrieben,, der ung viel ehens 
der täufchet » als uͤberzeuget. Man ift, fo zu 
fagen , beftändig in der Verzuͤckung, alles ift 
beroifh. Alleine das Derg Fan fich mit diefer 
überfpannten Hoheit nicht zufrieden geben, und 
der Menfh hat Mühe fi) mit dem Helden 
abzufinden. 

Hey den Engelländern hat Mylord Afhley 
in feinen Charaeteriſtiks mehr diefen Sranzos 
fen gefolget , und Addifon nebft den übrigen 
Verfaſſern des Zuſehers und des Hofmeiſters 
haben ſich mehr an die Art des oben belobten 
Griechen gehalten. Was unſre Deutſchen an⸗ 
belangt, fo muß ich bekennen, daß mir Feine 
eigene Schrift von diefer Art mit einem folchen 
Grade der Wortrefflichkeit in die Augen des 
Verſtandes gefallen fey , daß ich fie denen ere 
waͤhnten an die Seite fegen dürfte. Ich finde 
wohl in den Wercken unfrer fatyrifchen Poeten 
hier und da feharffinnige, glücklich ausgebildete 
und aus der Natur der Menfchen hergeholete 
Character , welche mir genug zu verftehen ge: 
ben , daß es die Derfaffer in der Erkenntniß 
der Menfchen fehr hoch gebracht haben. Mit 
hin hindern mich das Alter , die rauhe Sprache 

Aa 3 und 


374 Bon den Charartern 


und der holperiste Vers in Sebaftian Branden 
Narrenſchiffe nicht , daß ich darinnen niche 
einen Reichthum von gefunden Lebengregeln und 
moraliichen Sprüchen entdecke , welche manch⸗ 
mahi mit angenehmen und gang natürlichen Sit⸗ 
ten: Charactern nach der theophraftifchen Art 
begleitet „ und mit geſchickten phantafiereichen 
Vorſtellungen ausgeb.ldet find, worinnen man 
eine Artigkeit des Geiſtes, die mit Horatzens 
etwas aͤhnliches hatte, wahrnimmt. Ich darf 
zum Beweißthum deſſen nur ein par von feinen 
Schildereyen aus feiner veralteten Sprache in 
unfre heutige überfegen. In dem 32ften Years 
ren fast er von Denen, die ihrer Srauen hüten: 
„» Der hat viel närrifche und wenig gute Tage, 
„ der feine Frauen hütet. Denn diejenige 
„ Mrd wohl recht thun , derer Wille gut iſt, 
„ und welche böfes will , die wird bald etwas 
„ erdencken , wie fie ihr ſchimmes Vorhaben 
,„ boflbringen möge. Legte man gleich ein 
„ Malfchloß für das Haus, und befchlöffe Thür 
„und Thor mit Riegeln, und feste eine Menge 
„ Hüter in das Haus, fo hülfe es nichte. „ 
In dem 4sften Narren heißt e8 von dem ſelbſt⸗ 
gemad;ten Unglüf : „Mancher Narr bittet 
„ Gott fleiffig und andächtig , daß er ihn von 
„ der Narrenhaut befreyen wolle , und will den» 
„noch die Kappe nicht fahren laflen, fondern 
„ zieht fie täglich felbft wieder an ; und meint 
„ denn , Gott wolle ihn nicht erhören , alleine 
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„ ermeiß felbftnicht, was er bittet. Wer muths 
„ willig in einen Brunnen fprünge , und denn 
„ aus Furcht, daß er erträndke , überlaut um 
„Huͤlfe riefe , daß man ihm ein Seil brächte 
>, fi) zu retten , von dem würde fein Nachbar 
„ mit gutem Fuge fagen : Es geſchieht ihm 
„ techt , er ift vorfeglih hinein gefprungen,, 
„ er hätte wohl mögen drauffen geblieben ſeyn. 
„Alſo thut derjenige , welcher vermeint , Daß 
» Bott ihn mit Gewalt zu ihm ziehen foll, und 
„ der fih doch dazu nicht fchicken will. „ In 
‚den sollten Narren findet fich ein gefchicktes 
Eont:rfeit von Denen , die ihnen felber wohl ges 
fallen: ,„ Der rühret ihm felber den Narren⸗ 
„brey wohl , der ſich für wigig hält , und nur 
„ſich felber gefällt, der manchmahl inden E pie 
„gel fieht ,„ und Doc) dag nicht mercken fan, 
„ daß er in dem Glafe einen Narren fichk, 
» Doch wenn man von weifen und fehönen 
„ Männern vedt , fo würde er einen Eid thun, 
„ daß er alleine ein folcher wäre, und Daß man 
» auf Erden nicht feines gleichen fände. Er 
„leget den Spiegel niemahls von fich , er fiße, 
„liege, reite, gehe oder fiche; alfo that auch. 
„ der Kaifer Dtto , der den Spiegel felbft im 
» Gefechte gebraucht , und feine Backen alle 
„Tage zweymal geſchoren, und fie dann mit E⸗ 
„ felss Milde gewafchen. Das ift aber Weiber⸗ 
„Theidigung; Feinethut was ohne einen Spies 
» ger eh u Davor 2 ſchleyern und aufs 
muzen, geht wohl em Jahr aus. „ 
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Wer auf Diefe Weiſe Das ganke Werck über, 
fegen wolite , würde ein mohlgefchricbenes und 
gedanckenreiches Buch herausbringen ; worinnen 
wir unter andern viele befondere Sitten ım ge« 
meinen Umgange und Leben, und Die eigene 
Art, die Sachen anzuſehen, welche im fünf 
zehnten Jahrhundert harrichete , gefchickt abs 
gefchildert fanden. Man Fönnte eine ſolche Ue⸗ 
berfeßung noch ſchaͤtzbarer machen , wenn man 
ſich b:mühete , den Urjprung und den Grund 
Der veraltsten Woͤrter und Nedensarten, infons 
derheit der Spruͤchwoͤrter, auszuforſchen. Ich 
muß zwar fuͤrchten, man werde mich beſchuldi⸗ 
gen, daß meine Erhebung dieſes Buches keinen 
beſſern Grund habe, als den Hochmuth der 
Jeztlebenden, die allen Verſtand und Witz in 
ihrem Sand und in ihren Zeiten ſuchen, und 
wenn fie nur einige Funcken deffelben bey ents 
fernten Nationen oder in entfernten Zeiten ers» 
blicken , ein Wunder daraus machen. Alleine 
wer hierüber mit Grund urtheilen will , muß 
die Mühe nehmen , Branden in feiner Grunds 
fprache nachzuſehen, und es ift mir genug, 
wenn ich bey meinen Lefern die Luft Dazu erwe⸗ 
ket habe, 

Das eben angeführte Conterfeit derer , die 
fich felber wohl gefallen , erinnert mich eines 
vortrefflichen Characters in La Bruͤyere, der 
vollfommen nad) des Theophraftus Art ausges 
führe iſt. Er beſchreibet einen hübfchen = 
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fen , wie Brand fie geheiffen hat, der auf nichts 
anders dencket, als wie er fich zierlich kleide, 
der feine Hauptarbeit daraus macht ‚und gläubt, 
er fey Darum in der Welt. „ SSphis , fagt er, 
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ſieht in der Kirchen einen Schuh von einer 
neuen Art, er beſchauet den ſeinigen, uͤnd 
wird daruͤber ſchamroth; er meint, er ſey 
nicht gekleidet; er war zur Meſſe gekommen, 
damit er ſich zeigete, alleine er verbirgt ſich 
iezo. Der Fuß iſt Urſache, daß er den Tag 
uͤber der Kammer huͤtet. Er hat eine weiche 
Hand, und er unterhaͤlt fie in gutem Stande 
mit einer wohlriechenden Salbe. Er lacht 
mit befonderm Fleiſſe, damit er feine Zähne 
fehen laffe. Er macht ein Zuckermäulchen ; 
und man Fan ihn ſchwerlich anfehen , da es 
ihm nicht beliebte zu lächeln. Er betrachtet 
feine "Beine , er fieht in den Spiegel , er 
koͤnnte mit feiner Perſon nicht beffer zu frieden 
feyn. Er hat feine Stimme hell und zärt, 
lich gemacht , und er redet zu gutem Gluͤcke 
etwas liſpelnd. Sein Kopf hat eine geroiffe 
Bewegung, und er hat etwas weiches in den 
Augen, womit er feine Schönheit vermehrt. 
Er hat einen jüngfirlihen Bang , und trägt 
den Leib auf Das art gite , als er fähig ift zu 
thun. Er ſchminckt fich, aber felten , er 
macht Feine Gewohnheit daraus. „ Mar hat 


an diefem und andırn folhen Charactern des 
Hin. La Bruͤycre ausgefest , daß fie ſich auf 
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feinen Menfchen reimen, und daß fie allzu wert. 
getrieben feyn. Das erftere it wahr , wenn 
man damit fagen wıll , Daß fie Feiner befondern 
Perſon mit Ausfhlieffung aller andern vor eis 
gen zukommen. Der Derfaffer wolite nicht 
toürckliche Perſonen mit der Aufrichtigfeit eines 
Geſchichtſchreibers vorftellen. Da er nur dag bes 
fondere Laftır lächerlich machen wollte , war es 
ihm genug , Daß er dafle'be in feinen eigenen 
Wuͤrckungen und Ausbruͤchen zeigete , wie es 
vor fich felber ohne den fremden Zufaß anderer 
Regungen hervorbricht.. Daher nahm er ein 
Stuͤcke feines Gemähldeg hier, und ein anders 
dorten , und feßete alle dieſe Stuͤcke in eine 
Verknuͤpfung zuſammen, wie fie bey einer ges 
wiſſen Perſon ohne Widerfpruch Plag haben 
fonnten. Dadurch) wurden feine Gemählde 
zwar nicht wahr , aber Doch wahrſcheinlich. 
Sie haben ihren Grund in dem allgemeineng 
Wahren, aus welchem das abfonderliche Wahre, 
das fich Darınnen findet, herausgeleitet iſt; und 
diefes ift Daher deſto finnlicher und nachdrücks 
licher , reimt fich auch auf deito mehrere Mens 
(den. Gein Iph s ift in der That eine ſym⸗ 
boliſche Perſon, in welche die übermäffige Nei— 
gun fich zu gieren verwandelt worden , alſo 
ß er nicht einen Menſchen alleine , fondern 
eine gantze Claſſe Leute vorfteller , fo viele nems 
lich mit dem Laſter, das er vorbildet , behaftet 
find; wieich mich hierüber in dem dritten or 
jeſes 
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dieſes Werckes DI. Ss. und 66. erfläret habe. 
Mit diefem fälle zugleich die andere Befchuldis 
gung weg daß dergleichen Character überfpannt 
ſeyn. Denn , wie der Herr Eofte in feiner 
Schusfhrift für La Brüyere wohl angemercket 
hat : „ Man verflehet Dadurch entweder, daß 
„ fie Dinge in fich enthalten, Die ın einer Per⸗ 
„ fon nicht beyſammen flehen Fönnen, und ders 
„ gleichen mird man bey ihm nicht antreffen, 
„ oder man heißt fie allzu hoch getrieben , weil 
fie Feiner einzeln Perion zufommen. Alleine 
„ anflatt Daraus zu fihlieffen , daß dieſe Ges 
„ mählde zu weit getrieben feyn , follte man 
„ vielmehr gefchloffen haben , meil fie fo weit 
„ getrieben find , feyn fie nicht gemachet wor⸗ 
„ den , irgend eine gewiſſe Perſon mit Aus 
» fehlieffung aller andern vorzuſtellen; und der 
„Verfaſſer habe fie ebendarum mit fo vielen Um⸗ 
„ ftänden und mahleriſchen Pinfeljügen berci- 
chert ‚, welche man in dem geroöhnlichen Faufe 
„ des Lebens ſchwerlich in einer Perſon beyfans 
, men antreffen wird, weil er Dadurd) hat verhüs 
„ tn wollen ‚Daß man fie nicht dor Gemaͤhlde ges 
„wiſſer fonderbarer Perfonen anſehen mögte. „ 
Auf Diefelbe Weiſe hat Herr Haller feine 
Satyre von den verdorbenen Sitten aus vors 
trefflich feinen und gejch.cften Charactern fors 
miert , als des App:us , des Salvius, des 
Democrates , des NRuftcus , und anderer. 
Das find alles Sitten und Wuͤrckungen, - 
e 
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che gewiſſen moralifhen Belchaffenheiten zus 
fommen ‚ und fich bey allen Menfchen , wo fie 
fi) befinden , auf dieſe Weiſe auslaffen. Der 
Poet hat fie aus dem allgemeinen Laufe der Welt 
und den perfönlichen Eharactern , wo fie mit 
vielen andern von verfchiedener Art vermifchet wa⸗ 
ren , herausgenommen , und zufammen in ein 
neues Gewebe verbunden ; endlich hat er ihnen 
rahmen von Individuis beygeleget , damit fie Des 
fto lebhafter und defto wahrfcheinlicher würden, 
alfo daß diefe erdichtete Perfonen das Thun diefer 
moralifchen ‘Befchaffenheiten als ihre Rolle auf 
fich nehmen und fpielen. Appius fellt den eiteln 
Hochmuth eines Groffen vor ; Galvius Die 
übermäffige Neigung zu den parififchen Moden ; 
Democrates die Talfchheit der Eigennügigen ; 
und fo weiter. Daher finden wir aller Orten 
ſolche Leute , auf die fich dieſe Character , übers 
haupt betrachtet , reimen. Eben darum hat 
man an dem Eingelländifchen Comöpdienfchreiber 
Ssohnfon , der fonft den Ruhm hat, daß er 
die Character auf eine wunderbargefchickte Art 
gezeichnet habe , ausgeſetzet, daß fie nicht ſym⸗ 
boliſch genug feyn, weil fie allzu wenigen Mens 
ſchen gerecht ſeyn, und Leute vorflellen , Die 
in ihrer Art einzel feyn , und Feine Mitgefellen 
haben. Und auf diefem Grund beruber Die 
Lehre , welche Mylord Buckingham in feinem 
Verſuche von der Poeſie dergeftalt vorgetra» 
gen hat: „ Man muß Feine einzeln nun 
„ M 
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„auf die Bühne führen , fondern die Buͤrde 
„ mit mehr Billigkeit auf mehrere Schultern 
„ legen , und die Warrheit unter viele Leute 
„ bvertheilen, „ 

Mithin will ic) obige Vertheidigung nicht 
auf geroiffe hyperbolifche Nergröfferungen ers 
ftreufen, welche zwar in einer Perfon wohl bey» 
ſammen ftehen Fonnen , aber bey derfelben den 
höchiten Grad der Unvernunft, der unmittelbar 
an die Dummheit gränzet , zu erkennen geben, 
Don diefer Art ift, was wir in der Antholos 
gie finden , daß ein Geißiger ſich erhängt habe, 
weil ihm des Nachts geträumet hatte, daß er 
eine Summe Gelds ausgegeben ; daß ein ans 
derer fich nicht gehänger habe , weil man ihm 
den Strick, um den er gefeilfeht, zucheuer verfaus 
fen wollen. Und in Molieren Geitzhalſe fol 
gende Linien : „Ich will zu dem Richter ges 
„» hen , und alle meine Leute foltern laffen 
„Knechte, Mägde, Sohn und Tochter , und 
„ mich felber. Berner: Man muß fich nichts 
„verſchwoͤren, und ich Fan jego glauben, Daß 
„ Ich das Her habe, mich Eünftig felber zu bes 
„ſtehlen. „ Um ein weniges befcheidener ift, was 
Canitz von Harpar gefagt hat, er ftehle ihm 
felbft die Pulver , und flecke fie unter das Küfs 
fen; und , er fehabe felbft mit diebiſcher Fauſt 
das Gold von den Pillen. Aber alles Maaß 
überfteigt, was Strobilus beym Plautus fagt: 
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Pumex non zque eft aridus,, atque hic eft fenex. 
Suam rem periifle,, feque eradicarier, 

Quin divum atque hominum clamat continuo fidem, 
De fuo tigillo fumus, fi qua exit foras, Ä 
Quin quum it dormitum follem obftringit ob gulam, 
Cur ? ne quid animx forte amittat dormiens. 
Aquam hercle plorat , quum lavat , effundere. 
Famem hercle utendam fi roges , nunquam dabit. 
Quin ipfi pridem tonfor ungueg demferat; 

Collegit , omnia abftulit præſegmina. 

Pulmentum pridem eidem eripuit Milvius; 

Homo ad Pr.etorem plorabundus devenit, 

Infit ibi poftulare plorans ejulans, 

Ut fibi liceret milvium vadarier. 


Dergleihen übermäffige Vergröfferungen moͤ⸗ 
gen wohl dienen , Durch Das Abentheurliche ein 
Gelächter zu erwecken , nachdem fie aller Klugs 
heit fo gar entgegen find: Zu lehren oder zu 
verbeffirn haben fie Feine Kraft, und darum 
verdienen fie den Nahmen moralifcher Charac⸗ 
ter übel. Leute , die an Verſtand fo gang ers 
fehöpfer find , wie dieſe Geigigen hier vorgeftellt 
werden, müffen nicht dem Sittenlehrer, fond:rn 
dem Arzt, fie zu heilen , oder dem Toollhauss 
Meifter , fie einzufpärren, übergeben werden. 
Der Poet iſt zwar verbunden, feine Vor⸗ 
ſtellungen ergeglich zu machen , aber er muß fich 
in Ache nehmen , Daß er nicht das Lehrreiche 
dem Luſtigen aufopfere. Witz und Phantafıe , 
bat der Verfaſſer der Briefe von dem Cha⸗ 


raeter der Franzoſen gefügt , ohne Das Wahre 
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und MWürckliche , ift einem angefleideten Tod: 
ten gleich, es ift etwas gefpenftmäfliges.‘ Und 
weil die Satyre und die Comoͤdie noch abfon- 
derlich auf die Beſſerung des Lebens im Hans 
del und Wandel fehen , fo muß man vornehms 
lich forgfältig feyn , Die Character der Sitten 
in denfelben recht moralifc) , allgemein und ſym⸗ 
boliſch zu machen , fo daß eine gange Claſſe 
Leute etwas, fo fie angehet , darinnen antreffin 
Fan. Daher befommen fie dann ihr gehöriges 
poetifches und mahlerifches Leben. Die Tus 
gend wird mit Liebesreig erfüllet , und das Las 
fier mit Schumröthe bedecket. 

as die Comoͤdie insbefondere anbelangt, 
fo find die moraliſchen Character der Same , der 
Darinnen völlig entwickelt werden muß. Cine 
ſolche ifl nichts anders , als eine vollſtaͤndige 
Garmmlung dergleichen fittliher Handlungen 
in einem gefchicften Zufammenhange von Um⸗ 
ftänden , die in ihrer vollfommenen Ausführung 
porgeftellt werden. Die befondere Gemuͤthes⸗ 
Beſchaffenheit, die ald ein wuͤrckliches und 9% 
denckendes Weſen erfcheinet , w rd in eine Mens 
ge verfchiedener Umftände des menfchlichen Les 
bens und Umgangs gefeget , in welchen eg alle 
feine Handlungen und Geſchaͤfte auf eine Weiſe 
einrichtet und fortführet , wie es dieſe Gemüs 
thes » Art und Eigenichaft erfodert. Diefe 
muß einem Derfaffer fagen , wie er die aufges 
führte moralisch » ſymboliſche Perfon , a 
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feines feharffinnigen Geifles in einem jeden Zus 
fol, in welchen er fie verfeget , nad) der Art 
und der Kraft derfelben müffe thun und handeln 
laffen. Alfo hat La Foſſe, oder wer fonft Die 
Eomödie, Le Diftrait oder der zerſtreute Kopf 
genannt, gemacher hat, den Character des Mes 
nalcas, den La Bruͤhere in verfchiedenen geſon⸗ 
deren Umftänden ohne Verbindung der Zeit 
oder Des Ortes vorgeftellet hatte , mit Ver» 
mehrung diefer Umftände, mit Einführung ans 
derer Character von moralifchen Perfonen „ fo 
mit demfelben abftechen , und mie. gefchickter 
Rerbindung in einen Dre und in eine Zeit, 
noch weiter aus einander geſetzet, fo Daß eine 
wohlgemachte Comoͤdie Daraus entftanden „ Die 
einer Gefchichte sank ähnlich iſt; und nach Dies 
fer Runft find alle guten Comoͤdien gemachet. 
Bon dem Platz, der Dielen moralifch- poetis 
fchen Eharactern in dem epifchen Gedichte und 
dem Trauerfpiele gebühret , werde ich Gelegen⸗ 
heit haben , mich in dem folgenden Abfehn. zu 
erflären, wo ich den Unterfchied anzeigen werde, 
der zwiſchen ıhnen und den hiflorifch » poetifchen 
ſchwebet, und darinnen beftehet , Daß die erfiern 
ihren Grund in dem allgemeinen Wahren haben, 
aus welchem fie das abfonderliche Wahre hers 
ausziehen, da die leztern umgekehrt fich auf das 
abfonderlihe Wahre der Hiftorie gründen, 
und von Demfelben zu dem allgemeinen Wahren 
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Der dreyzehnte Abfchnitt, 
Von den perſoͤnlichen Charactern. 


HI Leibes⸗Gemuͤthes⸗ und Geiſtes⸗Beſchaf⸗ 
fenheiten bey dem Menſchen, und ihre 
kleinern Abtheilungen ſind vor ſich ſelber in ſo 
groſſet Anzahl und koͤnnen uͤber dieſes auf ſo 
unendlich viele Arten durch einander verſetzet 
und vermiſchet werden, daß man daher einem 
jeden Menſchen einen eigenen, und von allen 
andern in beſtimmtem Maaſſe und Grade ver⸗ 
ſchiedenen Character zuſchreiben kan. Und die— 
ſes find Diejenigen Character, welche die hiftos 
rifche Claſſe derfelben ausmachen. Nun ift der 
Grund und die Duelle alles Unterſchiedes, der 
ſich zwifchen einzelen Perſonen befindet ,„ dreys 
fach , immaflen er entweder von der Natur, 
oder von der Kunft , oder von dem Gluck ents 
ftehet ; und auf diefe drey Stücke muß man 
in Berfaffung der perfünlichen. Character dag 
Auge beftandig richten. 

Unter den neuern Weltweiſen giebt e8 eine 
gewifle Secte , die behaupten will , der größte 
Unterfchied , der zwifchen einem Menfchen und 
dem andern berrfchet, werde von der Natur 
gemachet. Da die Natur, , fagen fie, Die 
Menfchen in eine Geſellſchaft zufammen verbins 
den wollen , hat fie vorbedachtig durch die uns 
gleiche Ausfpendung und Vertheilung ıhrer Guͤ⸗ 
ter je des einen Menſchen Wolſeyn mit Des ans 
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dern feinem verfnüpfet: Darum hat fie auch 
die Begierden der Menfchen auf fo unterfchieds 
liche Weiſe gemenget , weil die Gleichheit ders 
felben der erjte Zunder aller Feindichaft und 
Zerrüttung ift. Nach ihrer Meinung ware der 
Grund aller Perfonlichen Character in der uns 
gleichen Bermifchung der drey herrichenden Bes 
gierden , des Ehr-Geitzes, der Wolluſt und 
des Geld » Gjeiges zu finden , welche aufungehs 
fiche Weiſen durch einander gefügt und gemiſcht 
werden. Sie behaupten auch , daß diefednas 
tuͤrliche Temperament, durch die Kunft nie 
mahls ganslich koͤnne zerftürt werden: 


Naturam expellas furca , tamen ufque recurret. 


Diefe Meinung hat zwar einen groffen 
Schein ; aber wenn man fie ertwieget „ ſchlech⸗ 
ten Grund, Die Seele eines Kindes , das 
allererft aus der dunifeln Werckſtatt, allwo 
es von der Natur gebildet worden, an dasfros 
he Tages» Licht hervorfommt , hat noch Feine 
Kräfte auf einige Weiſe zu wircken. Die Eins 
bildung und der Perftand find noch leer und 
de , und einem reinen Papier oder einer poliers 
ten Tafel gleich , fo allerley Figuren erft ans 
zunehmen fahig find. Es iſt fo fern , daß dies 
fes Kind mit einigen Begriffen der Dinge von 
der Natur ausgeruftet fey, Daß es noch Faum 
etliche Begriffe von fich felbft und von feinem 
Weſen hat. Der Wille wird allein von den 
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Empfindungen desLeibes determinirt; und von 
denen Affecten , welche aus undeutlichen Pes 
griffen von dem guten und böfen entftehen , ift 
es noch ganlich frey. Wie follte bey ihm die 
Wolluſt, oder einige unmaßige Begierde nach 
der Ehre oder nac) dem Reichthum berbergen 
Fünnen ; da ihm diefes alles unbefannte Sa— 
chen find ? Folglich ift der LUnterfchied , wel—⸗ 
chen die Natur unter den Menfchen gemachet 
hat , bey weiten fo groß nicht ,» ale man ge⸗ 
meiniglich glaubt , und es koͤmmt vornehmlich 
auf die natürliche Belchaffenheit des Leibes an, 
auf deflelben Schwäche oder Staͤrcke, aufdie 
Munterfeit und Behandigkeit der Glieder , auf 
die Menge und Eigenfchaft des Gebluͤtes und 
der übrigen flüffigen Materie , daß einer zu einer 
gewiffen Befchäfftigung bequemer wird , ale 
ein anderer. “Der offenbarfte Unterſchied, den - 
die Natur unter den Menfchen gemachet bat, 
ift die mannigfaltige Bildung ihrer Angefichter , 
als woran allein man fchon einen Menfchen vor 

dem andern erfennen Fan. | 
Die Kunſt thut weit ein mehrers zu diefem 
groffen Unterfchied , der ficd) unter den Mens 
fchen befindet. Ich rechne aber zu der Kunft 
alles das, was die Aufertiehung , die eigene 
Erfahrung und der Umgang mit andern biß 
auf ein gewifles Alter dem Menfchen beybrins 
gen , da fein Character fich allaemach befeftis 
get, Von diefen Urſachen entſtehet fo eine grofs 
Bb 2 ſe 
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fe Werfchiedenheit unter den Menfchen , daß 
man nicht zweene findet , die einander in allen 
Stüuͤcken vollkommen ahnlich feyn. Durch die 
Unterrichtung werden ung die Begriffe der Dins 
ge eingepflanget , und die Grundſaͤtze und Re— 
geln , nach welchen wir unfere Handlungen eins 
richten follen. Durch die eigene Erfahrung 
und Anmercfungen erweitern und reinigen wir 
unfere Erfänntniß , und bereichern oder veräns 
dern die Grundregeln » weiche dienen , unfern 
Willen in Bewegung zu bringen. Gin. jeder 
Menſch fammelt ſich gleichfam eigene Geſetze, 
nach denen er leben und handeln will, und er 
thut nichts, das ſich nicht aufeines von folchen 
geinde , e8 fey denn , daß er von einer hefftis 
gen Gemuͤths-Bewegung verführet werde. 
er genau wiſſen will , wie die Reidenfchaften _ 
durch die Yuferziehung in dem menfchlichen Ge⸗ 
muͤthe nach und nach Wurtzeln fehlagen , und 
demfelben gleichfam inoeulirt u. eingepfropft wer, 
den, der ſchlage nach, was Michael Montagne 
in feinen Berfuchen , und Johann Locke in dem 
vortrefflichen Buche von der Erziehung der Kins 
der aufgezeichnet haben. Und eben daher ruͤh⸗ 
ret auch aller Unterſchied, der fich in der Geſchick⸗ 
lichkeit der Gliedmaſſen, der Annehmlichkeit 
und Freymüthigkeit in dem Umgange u. 1. f. 
bey dem Menfchen Auffert. 

Aber auch das Glück gebiehrt einen groflen 
Unterfchied unter den Menſchen, daher - 

auc 
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auch, in dem Spruͤchwort fagt: Das Glück 
Andert die Sitten. Die Guter des Gluͤckes 
find ein Werckzeug beydes der Tugenden und 
der Lafter. Sie helffen die böfen oder guten 
Vornehmungen eines Menfchen entweder be 
fördern oder unterdrücken. Sie geben uns Ges 
legenheit durch ein groffes Unterfangen berühmt 
zu werden , und machen , Daß andere Leute ih⸗ 
ren Villen dem unfrigen untergeben. 


Alle diefe Abftande von einer Perfon zu der 
andern, fie rühren nun von der Natur, oder von 
der Kunft , oder von dem Glücke ber, muß 
ein Perfonlicher Character bemercfen. Wenn 
nun die Menfchen fich in ihrer wahren Geftalt 
zeigeten , wuͤrde fehr leicht fallen , dergleichen 
Character zu verfertigen ; aber da die befondern 
Gefege und Regeln , die ein Menfch, ſich dars 
nach zu regieren , erwehlt hat, mit den Ges 
fegen der Natur, den bürgerlichen Ordnungen, 
und den Sasungen der Religion , welche alls 
gemein find , und jedermann verbinden , indr 
gemeine nicht zufammenftimmen ſo iſt der Menfch 
gezwungen worden, die Larve anzunehmen und 
fich zu verftellen. Seitdem aeht es ſchwer zu, 
die wahre Geſtalt der Gemuͤther zu erfennen , 
und man muß viel Aufmerckſamkeit, Worfichs 
tigfeit und Scharfflinnigkeit haben, Entdeefuns 
gen in dergleichen ‘Puncten zu machen , welche 
fo tief und mit fo groſſem Fleiffe verftecft worden. 
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Alfo iſt es zu einer befondern Kunſt gediehen, 
den Menfchen zu Eennen , die man mit grofler 
Mühe und Emfigkeit ftudiren muß. Diele Ges 
lehrte haben ſich Mühe gegeben , vdiefe nügliche 
Kunft in ordentliche Regeln zu bringen , und 
man ift ihnen deßwegen die groͤſte Erkenntlich⸗ 
keit ſhuldig: Aber ich habe noch Faum etwas 
grimdlichers gelefen , als was der Hr. J. Ehr. 
Wolff , deſſen Verdienſte um die philofophis 
ſchen VBiflenfchaften meines Ruhms nicht ber 
doͤrffen, und von ihrer Höhe den Neid mit feis 
nem Gebelle ficher verachten, in feinen Ge 
danchen von der Menſchen Thun und Laſ⸗ 
fen , in dem vierten Cap. , davon abgefaſſet hat , 
allıwo er die allgemeinen Regeln der Menichen 
Gemüther zu erkennen aus feften Grundfügen 
berleitet. ch wuͤnſchte, ich koͤnnte von irgend eis 
nem eben fo tieffinnigen Mann erhalten, daß 
er dieſe Grundfäge weiter ausführen, und mit 
Exempeln erlautern moͤgte. Sonſt fan man 
zu dergleichen perfonlichen Charactern fich auch 
trefflich gefchickt machen , wenn man fich erſt⸗ 
lich in der Entwerffung moralifcher Character, 
davon ich oben gehandelt , fleißig über. 

Dergleichen perfönliche Character haben ihr 
ren eigenen Platz in der Hiftorie , wo fie un 
eine genaue Einficht in die Unternehmungen eis 
ner Perfon verichaffen , und indem fie uns das 
Hertz derfelben vor den Augen aufſchlieſſen, die 
Handlungen , die von ihr erzehlet werden , = 
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glaubigen , und ung vorausfehen laſſen, was 
fie weiter zu thun fabig if. Sie bringen ein 
fo helles Leben in die Erzehlung ‚ Daß folche einem 
theatraliſchen Aufzuge gleich ung die Platzhalter 
por Augen führt. Man fiehet in denfelben, 
wie in den Palaften oder Zimmern des Schick⸗ 
fals des Hrn. von Leibniz , alles, was in eis 
nem Menfchen ift , wozu er fi) vormahls ents 
fchloffen hat , und wozu er fich Funftig entfchliefs 
fen wird. Sie find von den moralifchen Chas 
ractern darinnen unterfchieden , daß fie nicht fo 
abgezogen find , wie diefelben , denn fie geben 
ung den Menfchen nicht in einer einzigen abfons 
derlichen Gemüthes » Belchaffenheit zu fehen, 
welche ihn zu einer. gewiffen Tugend oder einem 
after Iencket , welches in den moralifchen Ehas 
ractern als eine ſymboliſche Perſon in einer Men⸗ 
ge Umftande aufden Schauplag gebracht wird; 
fie find viel vermengter und aus mehrern Ges 
muͤthes » Eigenfchaften zufammengefeget 5 fie 
begreifen in ihrem Umfange den gangen Mens 
fchen mit allen feinen Tugenden , Neigungen , 
und Gebrechen , welche fie aus einander lefen, 
und einer jeden ihren Grad von Staͤrcke ans 
weifen. Und meil fie den Menfchen in der Vers 
mifchung fo vieler verfchiedener KEigenfchaften 
betrachten , welche einander die Wage halten, 
und fich felber unter einander ſchwaͤchen, fo find 
fie insgemeine gang mittelmäffig » fie fteigen 
nicht auf den oberften , fallen auch nicht aufden 
Bb 4 nie⸗ 
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niederften Grad , wie Die moralifchen. Da 
diefe zur Regierung des Lebens im gemeinen 
Handel und Mandel dienen , haben jene ihren 
Nutzen in dem politifchen Reben ‚ Im Regiment, 
im Kriege , im Staate , wo fie ung die Mans 
ner , die am Steuer figen , bekannt machen; 
die Handlungen , und Sitten , fo fie fehildern, 
beziehen fich auf das Wohl oder Uebel eines 
Lands, einer Stade, einer Gemeinde ; und 
weil die Hiftorie eben diefes zu ihrem vornehm⸗ 
ften Augenmercfe hat, fieht man warum die 
perfönlichen Character eigentlich derfelben zus 
fommen. 

Bon diefem Linterfehied der moralifchen und 
der hiftorifchen Character hat der Herr Antonio 
Eonti in feinem Schreiben an den Hrn. Mars 
telli, das er vor fein Trauerfpiel von Caͤſar 
druͤcken laffen , allzu zweydeutig geredet, wem 
er fagt: „ Ich unterſcheide die Character der 
„Perſonen in ideale und natürliche. Die Idea⸗ 

„len kommen gewiſſen moͤglichen Wenſchen zu, 

„die erdichtet worden, die Wuͤrckungen der 
„Tugend und des Laſters auf eine angenehme 

Weiſe finnlich zumachen. Kin folcher ift der 
» Character des Cyrus bey Kenophon, und des 
Socrates in Platons Gefprächen. Dienas 
„ türlichen werden von den Sefchichtichreibern 
„ angebracht , vornehmlich in den Lebensbe⸗ 
» Ichreibungen , two man die gerinaften Umſtaͤn⸗ 
„ de der menfchlichen Thaten aus einander Fan. 
' „ Der 
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„ Derideale Character ift in feiner Yet unver⸗ 
„aͤnderlich; in feiner Form allezeit einerley, 
und fteigt bis auf den hoͤchſten Grad; er 
„ laßt ung die Leute ſehen, wie ſie tiber die 
Maffen gut , oder über die Maflen bofe find, 
» Der natürliche Character entfteht von ‚Dies 
„ fen und verfchiedenen Quellen 5; und die Tus 
» gend und das Lafter wechſeln darinnen um 
„ die Wette nach der Stärcke und den Umftan, 
„ den der aufferlichen Dinge , welche die Leute 
» oft wider ihren Willen nötbigen, der Zeit oder 
„ einem ſtaͤrckern Eindrucke zu folgen. „ Das 
Wort deal ſcheint an fich felbft und noch mehr, 
wenn e8 demnarürlichen entgegen gefeget wird, 
etwas chimarifches und falfches zu fagen ‚ von 
„welchem doch das Wahrſcheinliche, das dereis 
-gentliche Gegenstand der Poeſie iſt, unendlich 
entfernt ift. Der ideale wahrfcheinliche Cha⸗ 
racter ift in feiner Form einerley , in fo fern er 
insaemeine nur auf eine gewiſſe einzele Beſchaf⸗ 
fenheit des Gemuͤthes ſieht, und diefelbe auf 
einem aufferften Grade zeiget ; wenn er aber 
mit verfchiedenen Umständen des Rebens verbuns 
den wird , da er in jeglicher feiner Art nach her: 
vorbricht , fo befümmt er dadurch ein verfchies 
denes Licht. Wenn er die Gemuͤths⸗-Beſchaf⸗ 
fenheit auf einen der auferften Grade treibt, 
to thut er diefes nicht nothtwendiger Weiſe fous 
dern nur feiner Abficht gemäß, damit felbige da⸗ 
durch deſto wunderbarer, ſinnlicher, und kraͤf⸗ 
Dbs tiger 
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tiger werde. Wenn man es gut fände, ſo kan 
er den natürlichen Character , welchen wir befs 
fer den biltorifchen heiffen , auch i in feiner mans 
nigfaltigen Verbindung nachahımen; wie ich 
nachgehends beffer werde erklären koͤnnen, wann 
ich erftlich den biftoriichen Character mit einis 
gen Srempeln werde erläutert haben 

Die alten Berfaffer der griechifchen und der 
roͤmiſchen Geſchichte waren vortreffliche Meiſter 
in dieſem Stuͤcke ihrer Kunſt; dadurch haben 
ſie ſich hauptſaͤchlich ſo ungemein über die Ans 
naliften erhoben , welche allen ihren Fleiß in 
der Zufammenftoppelung der gemeinften Umftäns 
de erfchopfen , als die Marfchen und Conter⸗ 
marſchen find , die Tage , daran die Tran 
feheen vor einer Stadt eröffnet , daran diefe 
durch die Waffen eingenommen und wieder vers 
Iohren , durch Tractate übergeben und wieder 
abgetreten worden , und andere folche Sachen, 
die nur dienen , die Aufmerckfamfeit von der 
Hauptſache abzuführen. ch will jtatt aller ans 
dern nur zweyer gedencfen. Wer Plutarch 
lefen will, muß nicht erwarten , einen Ders 
fafler zu fehen , der ſich Enechtifch an die Ord⸗ 
nung der Begebenheiten. und der Zeiten binde. 
Er nimmt fo gar die Mühe nicht , die Siege 
feiner Helden zu zehlen , das ift ihm etwas zu 
geringes. Es ift ihm um ihre Gemuͤther zu 
thun ; undjer fchließt die Springfedern derfels 
ben ſe geſchickt auf, und ſtellet ſie an das ud: 
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Daß man den Alcibiades und den Alerander fies 
bet , wo die hiftorifchen Küfter nur die Bela⸗ 
gerung von Syracuſa, und die Schlacht zu 
Arbelle erblicfet hätten. Aus dieſer Betrach⸗ 
tung hat der Hr. Probſt Pagi in ſeiner Schrift 
von der griechiſchen Hiſtorie von ihm geſagt, 

er begnuͤge ſich daran nicht, daß er enwerffe 
oder zeichne, ſondern er ſchneide, er ſteche mit 
dem Srabftichel, „Wie kuͤhne ift fein Grab⸗ 
„ſtichel, ſagt er, wie tief gehet er! Hat der 
— Farnefi fche Hercules mehr Leben, als feine 
„ bortreffliche Männer ? Was vor eine Muns 
„ terfeit , was vor eine Stärcfe , was voreie 
„ nen Schein des Lebens hat er ihnen I mitzus 
'» theilen geroußt ? Mußte er nicht die Tugend 
„ in aller ihrer Groͤſſe gefandt haben , da er 
„ fie in fo vielen verfehiedenen Gemählden auf 
„ſo veränderte Arten vorgeftellet , da er fieals 
„lemahl mit einer neuen Annchmlichkeit ‚ als 
= erg mit einer neuen Anmuth gefchildert 


” Salufius hat ebenfalls eine groffe Geſchick⸗ 
lichkeit in diefem Stücke feiner Kunft erwieſen, 
er betrachtet einen Menfchen nicht bloß nach des 
nen Haupt -Figenfchaften , die bey ihm herr⸗ 
fchen , fondern er durchſuchet alle Abwege und 
Winckel feines Gemuͤthes. Da meine Leſer 
ihn meiſtentheils in ſeiner eigenen Sprache leſen 
koͤnnen, will ich ein Exempel bey ihm entleh⸗ 
nen, das mir Anlaß giebt, einige genauere 
| Anmer⸗ 
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Anmercfungen über diefe Materie zu machen, 
welche ich zum theil auf S. Evremonds aufs 
zuführen gedencfe. Lucius Catilina nobili ge- 
nere natus , fuit magna vi & animi, & cor- 
poris , fed ingenio malo pravoque, Huic ab 
sdolskcentts bella inteftina, czdes, rapinz, dif- 
cordia civilis , grata fuere ; ibique juventutem 
fuam exercuit: Corpus patiensinedix, algoris, 
vigilie , fupra quam cuiquam credibile eft: Ani- 
mus audax , fubdolus , varius, cujuslibet rei 
fimulator ac diffiinulator , alieni appetens , fui 
profufus ; ardens in cupiditatibus; fatis eloquen- 
tiæ, fapienti@ parum : vaflus animus immode- 
rata, incredibilia , nimis alta femper cupiebat. 
Hunc poft dominationem L. Sullz , Tubido 
maxuma invaferat Reip. capiundæ: Neque id 
quibus modis affequeretnr , * fibi regnum pa- 
raret , quidquam penfi habebat : agitabatur ma- 
gis magisque indies animus ferox inopia rei fa- 
miliaris , & confcientia fcelerum : Qux utra- 
que his artibus au®erat , quas fupra memoravi. 
Incitabant præterea corrupti civitatis mores; quos 
pefluma ac diverfa inter fe mala , luxuria atque 
avaritia vexabant. Saint Evremond machet 
in feiner Vergleichung des Tacitus und Sallus 
ftius folgende Betrachtung uber diefen Charac⸗ 
ter. „Wenn ihr diefen Character aufmercks 
„ſam betrachtet , fo wird euch weder fein greus 
liches Vornehmen, den Rath zu unterdrus 
Een , noch fein groffer Anfchlag fih des ge⸗ 
| „ meinen 
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„ meinen Weſens Meifter zu machen, obsleich 
„ nicht eine einzige Legion zu feinem Gebot ftuhnd, 
> befremden. Nenn ihr bedencken werdet, 
„ wie biegfam er war , wie gefchickt erden Leu⸗ 
„ ten das Herk gerwinnen , ihnen feine eigenen 
„Neigungen beybringen ‚und die Mißvergnügs 
„ ten an fich ziehen Fonnte ; wenn ihr euch bes 
„ finnen werdet, daß ein Menich, der fo wohl 
„hinter dem ‘Berge zu halten wußte , zugleich 
„ fo viel Muth und Hershaftigkeit befaß, wann 
„ e8 Zeit war , Hand an das Werck zu le 
„ gen, fo werdet ihr euch nicht verwundern, 
„ daß er mit dem Beyftand aller Ehrgeigigen, 
„ und aller nichtswehrten Jugend, an deren 
„ Haupt er ftuhnd , Rom beynahe geſtuͤrtzt, 
„ und fein Waterland umgekehrt hat. „, 
Erſtlich unterfehied er Eatilinen durch die 
Hise und Hefftigfeit feiner Neigungen ‚die von 


Natur ungeftum waren. Ardens in cupiditati- . 


bus. Diefes ftellt euch einen Menfchen vor, 
der nicht ruhen Fan, biß er feine Entfchlüffe ins 
Merck gerichtet hat. Ehrgeitz war feine mach» 
tigfte Reidenfchaft , die ihn im hoͤchſten Grade 
befaß , fie verleitete ihm zu lauter groffen , uns 
gemeffenen , erftaunlichen und unglaublichen 
Unternehmungen. Vaftus animus, immodera- 
ta, incredibilia, nimis alta feınper cupiebat. 
Er war von Jugend an zur Graufamfeit ge 
neigt, er machte fi) aus dem Kammer der 
Menfchen einen Zeit» Vertreib ; je u" = 
| en 
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Elend war, das feinen Mebens Menfchen ges 
troffen , defto gröffer war feine Freude, Huic 
ab adolefcentia bella inteſtina, cxdes , rapinz, 
difcordia civilis grata fuere ; ibique juventutem 
fuam exercuit. Diefes laßt euch ermeflen, daß 
feine groffen Unternehmungen allezeit mit Grau⸗ 
famfeit vermengt feyn werden; daß er auch ſei⸗ 
nes Baterlands, feiner Freunde, feiner Mits 
bürger nicht verfehonen werde. Ihr koͤnnet al⸗ 
fo nichts anders von ihm erwarten , als einen 
gefährlichen Anfchlag zur Unterdrückung des 
Staats. Corpus patiens inedix , algoris, vi- 

ilix , fupra quam cuiquam credibile et. Der 

eib war durch die Erziehung nicht verzaͤrtelt; 
fondern zu der ftrengften Arbeit gehärtet worden. 
Er Eonnte auch die Dinge , fo: die Natur zu 
ihrer Unterhaltung fordert, dem Leib abbrechen. 
Er war ferner verwegen 5 Audax, feine Ge 
fahr wird ihn dann von feinem Dorfag abfchres 
fen , under wird fähig ſeyn, die verzweifelt, 
ften Streiche zu wagen. Er war verfchlagen, 
liftig und tücfifch ; Subdolus ; feine Vorneh—⸗ 
mungen werden wohlausgefonnen ſeyn; er wird 
fie behutſam und vorfichtig angreiffen.. Er war 
Varius , er liebete die Neuerungen , ein unrus 
biger Kopf 5 Cujuslibet rei funulator ac diſſi- 
mulator ; Er Eonnte alle Gefichter an fich nehs 
men. Diefes zeigt, daß er gefchickt fey , ſei⸗ 
ne bofen Anfchlage zu verbergen , und denfels 
ben ftets eine gute Farbe anzuftreichen; daß > 

man 
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mand was fehadliches von ihm vermuthen wer⸗ 
de. Er war von feinen Gütern freygebig , fui 
rofufus , daß lehrt, wie ers machen werde, 
eine Parthey zu verftärcfen , aliis fcorta pre- 
bere , aliis canes, atqueequos mercari, poftre- 
mo neque fumtui , neque modeſtiæ ſuæ parcere, 
dum illos obnoxios fidosque fibi faceret. Und 
damit ihm dergleichen Mittel niemahls mangels 
ten, war er alieni appetens , er fuchte fich von 
andern zu bereichern. Er Fonnte auch feine Meis 
nungen nachdrücklich und beweglich vortragen, 
und der Rede einen Schein geben, wann gleich 
nicht viel dahinter ftecfte. Folglich wird erges 
fchickt feyn , manchem feine Gedancfen einzus 
ſchwatzen, fatis eloquentix, fapientix parum, 
Wie nun fein Gemüthe zu dem ungeheuren 
Vorſatz, fich der Nepublick meifter zu machen , 
durch die Natur und die Gewohnheit vollkom⸗ 
men aufgelegt war , alfo halff das Glück diefes 
gottlofe Vorhaben nicht wenig befürdern , und 
gleichfam zur Zeitigung bringen ; Erat nobili 
enere natus , er war von Adel. Cs ift bes 
annt , daß der Adel damahls fehr ſtoltz, und 
infonderheit dem Cicero , der, ob er gleic) novus 
homo war , Bürgermeifter worden , fpinnes 
feind war ; Alfo achtete Catilina fich wuͤrdig 
genug, die Herrfchaft in Rom zu führen; und 
fein adeliches Herfommen machte ihm nicht ale 
lein bey den Niedrigern ein Anfehen; fondern 
erleichterte ‚ihm auch den geheimen. ‚Umgang 
mie 
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mit den vornehmften Staatsmannern u. Kath, 
gliedern. Salluftius zehlet felyener unter die 
Caufas confilium promoventes 5 inopiam rei 
familiaris, æs alienum , atque corruptos civi- 
tatis mores : Und Florus feget noch hinzu: 
Quod in extremis finibus mundi arma Roma. 
norum peregrinabantur, Diele Umftände alle 
rührten von dem bloffen Gluͤcke her, und wa⸗ 
ren doch fehr wichtig die Ausführung des Vor⸗ 
habens zu befördern : Andere hätten Teicht den 
gangen Anfchlag verändern koͤnnen. Ich bes 
siehe mich diesfalls auf die Anmerckung, wels 
che der feharffinnige Hr. von Seine Evre⸗ 
mond in der DBergleichung der beyden Hels 
den, des Aleranders und des Caͤſars, gemas 
chet ; daß Feiner von ihnen auf den Gipffel 
des Ruhms aeftiegen wäre , den fie erlanget 
haben , wenn das Glück fie in andere Ums 
ftände gefeget hätte : Alexander wäre in der 
Mepublick zu Grund geganaen ‚ und Caͤſar, 
bey welchem die Hershaftigkeit und die Vor⸗ 
ſichtigkeit fich felten von einander fünderten , 
hätte fich niemahls diefen ſchweren und aroffen 

Anfchlag in den Kopf geſetzet, Afien unter fich 
su bringen. = 
Eben diefer belobte Verfaſſer hat in feinem 
Auffag über die Franzöfifchen Gefehichtfchreis 
ber einige Anmercfungen über des Katilina 
Character eingeftreuet , welche bey mir fo viel 
als Regeln darüber gelten. „ Es iff ſich, 
(hebet 
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>» Chebet er feine Anmercfungen an) nicht zu 
„> bermundern,, daß wir fo vortreffliche Gje, 
ſchichtſchreiber bey einem Volck finden , bey 
„> Welchem Diejenigen , fo die Hiftorien befchries 
» ben, insgemeine fehr angefehne Leute wa— 
„> ten, welchen cs meder an Berftand , noch 
„> an Kunft recht zu fehreiben fehlte , und die 
„> zugleich eine tiefe Kundfchaft der Religions 
„» Gefchäfte , des Krieges und der Menfchen 
» hatten. Wiewohl auch die Alten Die Ge, 
„ mither der Menfchen auf denen unterfchieds 
» lichen Stafeln, durch welche fie in der Bedie— 
» nung der Republick laufen mußten, viel vors 
» theilhaftiger als wir erfennen Eonnten ; fo ha: 
„ ben fie daneben aufdie Ausfertigung ihrer Ge; 
„ mählde oder Character einen groffen Fleiß 
» angewandt, und ver diefelben forafältig und 
„» nachfinnig betrachtet , wird eine fonderbare 
Bemuͤhung und unendlic) viele Kunft darins 
„ nen entdecken. „ 

Hierauf bringt er die erfte Anmerckung. 

„Sie tragen Qualitäten zufammen die eins 
der entgegen geſetzt ſcheinen: Ihr koͤnntet nicht 
„glauben, daß dieſelben in einer Perſon Platz 
„finden würden. „ 

In des Catilina Character find dren Züge 
von dieſer Art. Animus audax ,„ fubdolus. 
Die Verwegenheit ift fonft unbefonnen , und 
ſtuͤrtzet fich in die augenfcheinlichte Gefahr: 
Aber beym Eatilina war fig vorfichtig und bes 

lPoet. Gem.] Er huts 
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hutfam. Er war erft dann verwegen und fürchs 
tete die Gefahr nicht , wenn feine Entſchluͤſſe 
wohl ausgeflügelt waren ; und , wenn die Be⸗ 
hutſamkeit und Vorfichtigfeit , mit welchen er 
die Sachen anordnete, zu Furg gefallen waren. 
Sr war vermwegen folche Anſchlaͤge zu faffen, 
die groß und gefaͤhrlich waren. Er war es auch 
in derſelbigen Ausführung , wenn die Noth 
und die That einen Mann erforderte: Im uͤbri⸗ 
gen war er behutſam und vorfichtig. Alieniap- 
perens , ſui profufus. Er mar geißig und*vers 
ſchwenderiſch. Dieſes wird manchem dem ers 
ſten Anfchein nach noch munderlicher vorfoms 
men, daß die Liebe zur Verſchwendung geißig 
machen folte s Man wird Verfchwendung und 
Geitz für zwey widrige Dinge halten , fo nes 
ben einander nicht beftehen koͤnnten; denn man 
ſtellt fich einen Verfchwender vor, der des Gel⸗ 
des nicht achtet, fondern es wegwirfft hin⸗ 
gegen einen Getzen, der es hoch fchäßet , 
und gern behält. Aber die Erfahrung lehret 
das Gegentheil; und die Art, wie die Liebe 
jur Berfehwendung den Geitz gebaͤhre, zeiget 
dr. Chriſt. Wolff in feinen Gedancken von 
F Thun und Laſſen der Menſchen in dem 
. €, $. 563. „Einige find geitzig, weil fie 
— "ou wm Großthun baben. Denn ein fols 
„ cber Menſch bat fein Dergnügen q an Kleiders 
„ Pracht , Foftbaren Geraͤthe, Qractieren, 
„und mit. einem Worte, an allem demjenis 
„gen 
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» gen, was einen Überfluß zeige. Da er 
‚„ Doch aber dabey forgfältig iſt, daß er nicht 
» mehr ausgiebet, als einnimmt ; fondern viels 
„ mehr noch immer erübriget , Damit er einen 
groͤſſern Ueberfluß zeigen Fan ; fo ift er nicht 
„ zufrieden mit demjenigen, was er nach feis 
„ nen Umftänden vor fich bringen Fan ‚ abs 
„» fonderlich wenn dieſes nicht mehr ft, als 
„ was zu feiner Nothdurft, dem Wohlſtande, 
einer zulaͤfigen Vergnuͤgung, und auf einen 
» beforalichen Nothfau genug iſt. Und dem⸗ 
„nach wird er aeißig. „ Der Hr. von St. 
Evremont hat dielen Zug des Salluftius in 
dem Character des Hergogs von Candale nach» 
geahmet : Il dtoit fort avare & grand depenfier, 
aimant ce qui paroifloit dans la depenfe „ bleffe 
de ce qui ß confommoit pour paroitre. Und 
Florus zehlt unter die Urfachen , fo den Catilie 
na zu feinem Entfehluß bewogen : Luxuriam 
— » & hinc conflatam egeſtatem rei fami. 
iarıs. 

Sch Fomme zu der andern Anmercfung des 
Hın. von Saint Evremont : „ Cie finden 
„ nöthig gewiſſe Qualitäten zu unterfcheiden, 
„ die man für gang gleich und einerley halten 
» würde, und welche ohne einen fcharffinnigen 
» und feinen Verſtand nicht gefondert erden 
» Fünnen. » Subdolus , varius , cujuslibet rei 
fimulator ac difimulator. Man findet im ers 
ften Anſchauen nichts unterfediedliches unter dies 
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fen Zügen , da fie doch von einander völlig uns 
terfchieden find. Subdolus , bezieht fich aufdie 
Argliftigkeit in dem Erfinden eines boͤſen Anfchlas 
ges, und die Behutſamkeit, Ddenfelben ing 
Werck zu ftellen. Varius, , bezeichnet die Liebe 
zu Neuerungen ; Simulator, die Aufferliche 
Verſtellung, wenn man ſich gegen feinen Feind, 
den man im Hertzen haſſet, als der befte Freund 
anftelle. Ein jedes Fan ohne das andere beftes 
hen. Satis Eloquentiz habebat ; Sapientiz parum, 
Es läßt, als ob er die Weisheit der Bered⸗ 
famfeit entgegen feße , da fie doc) vollfommen 
sufammenftimmen ; Indem die Beredſamkeit 
der Weisheit Dollmerfcherinn iſt. Wenn wir 
die Sache in dem Grunde betrachten , fo Fan 
Wahrheit und Weisheit ohne Beredfamkeit, 
und Beredſamkeit ohne VBeisheit feyn. Die 
Beredſamkeit nimmt fich vor , die Gemuͤther 
zu rühren, und darinnen eine mit Furcht, 
Mitleiden und Zorn vermifchte Verwunderung 
zu erregen , fo bald man aber in einen Affest 
geräth , ift man nicht mehr im Stande , vers 
nuͤnftig von einer Sache gu urtheilen : Hinge⸗ 
gen fuchet die Philoſophie mehr nichts, als 
uns von der Wahrheit zu überführen. 

Der Hr. von Saint Evremond fahrt zu 
der Dritten Anmercfung fort. „ Die Alten 
„ machen in ihren Eharactern noch eine andere 
„ viel feinere und fcharffinnigere Unterfcheis 
„» Dung , welche ung noch weniger bekannt er 
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Sie unterfcheiden nemlich ein Pafter oder eine 
Quaend , von dem abfonderlichen Eindruck, 
welchen fie in den Gemüthern ffifften. Die 
Hertzhaftigkeit des Alcibindes hat z. Er. et» 
was fonderliches » Das fie von des Epaminon⸗ 
das feiner unterfcheidet „ wiervohl beyde ihr 
Leben aleicher Weiſe in die Schange zu fchlas 
gen wußten. 
„ Die Redlichkeit des Cato ift von einer ans 
dern Art als des Catulus, des Catilina Frech⸗ 
heit und des Anton find nicht einerley 5 des 
Sylla , und des Eafars Ehrfucht find eins 
ander nicht in allen Stückenähnlich. Das 
her koͤmmt, daß die Alten , wenn fie den 
Character ihrer vortrefflichen Männer gezeich⸗ 
net ‚ zugleich) auch den Character ihrer abſon⸗ 
derlichen Kigenfchaften beftimmet haben, das 
mit diefelben nicht lediglich entweder ehrgeigig 
und Fuhn , oder befcheiden und vorsichtig ſchie⸗ 
nen , fondern damit wir deutlicher wuͤßten, 
von was vor einer Art der Ehrgeitz und die 
Dapferfeit , oder die Befcheidenheit und die 
Klugheit , die ihnen zugefchrieben wird, ge— 
wegen feyn. Galluft fehildert den Catilina, 
als einen Menschen von einem bufen Ges 
müthe, und dife Boßheit wird alfobald auss 
gedruͤckt; fed ingenio malo pravoque. Sein 
Ehrgeitz befümmt eine verfchiedene Art durch 
die Ausfchweifungen in feinem thunund laß 
fen, und, diefe Ausfchweifungen werden in 
2.03 „ 240» 
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„ Abficht auf feinen Geift durch allzu hohe und 
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unbefchränfte Einbildungen bezeichnet ; va- 
ffus animus immoderata, incredibilia, nimis 
alta femper cupiebat. ein Geift war boßs 
haft genug , alles zu unternehmen, was den 
Geſetzen noch fo fehr entgegen laufen mochte, 
und allzu unbeſchraͤnkt, als daß er fich in 
feinen Vornehmungen nach dem Maaſſe der 
dazu erforderten Mittel Ziel und Schran⸗ 
fen aefeget hatte. Der freche Geift einer 
wolluftigen und unzuchtigen Frauen, wie der 
Sempronia war , hätte jemand auf die Ges 
dancken bringen koͤnnen, Daß feiner Frechheit 
nur dasjenige nicht zu viel waͤre, was ihre Lüfte 
befödern Fünnte : Alleine da diefe Art der 
Frechheit in der Gefahr , in welche man ſich 
bey einer Zuſammenſchwoͤrung begiebt, nicht 
nüße ift, fo meldet Salluſtius aljobald , 
was fie fahig fey zu thun, indem er fagt, 
was fie ehdeflen gethan hatte; quæ multa 
ſæpe virilis audacix facinora commilerat. Da 
wird die Art ihrer Frechheit ausgedrückt. 
Er läßt fie nicht mit denen Manieren, Stel 
lungen , und Gebehrdungen fingen und tans 
sen , welche zu Nom im fingen und tanzen 
inssemein üblich waren , fondern mit groß 
ſerer Kunft und fleifligern Bemühen , als 
einer ehrbaren Frauen anftändig war; pfal- 


„lere & faltare elegantius , quam necefle fit 
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probz. Wenn er ihr einen ziemlich lobens⸗ 
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„ wuͤrdigen Geift zufchreibet , fo vergißt er 
„ nicht zu fagen ‚ worinnen diefer Geift beftuhnd: 
„ Cxterum ingenium ejus haud abfurdum ver- 
„ſus facere , jocos movere , fermone uti vel 
„ modefto, vel molli, vel procaci. „ Nach 
allen diefen geſchickten Anmerckungen betrachtet 
Saint Evremond die Character des Lucius Syl⸗ 
la und des Petronius, und dann koͤmmt er von 
dem Stylo zu reden, womit dieſe hiſtoriſchen 
Character muͤſſen beſchrieben werden. „Sie 
haͤufen etwann, ſagt er von den alten Geſchicht⸗ 
» fhreibern , wenn fie eine Berathſchlagung 
„ erichlen, Grunde auf Gründe, damit fie 
„ auch die unentfchloffenften Leute zu einer Meis 
„ nung bereden ; aber in den perfünlichen Elos 
„giis, wo man Tugend und Laſter von ein⸗ 
„ ander fondern muß, wo man die Verſchie⸗ 
„ denheiten ir einem Naturell auseinander fes 
„zen muß, mo man nicht allein die verfchies 
„ deren Figenfchaften fondern auc) das Ders 
„ſchiedene, das eine jede Eigenfchaft nach ihren 
„Graden einſchraͤncket, bezeichnen muß ſoll 
„ man keinen Stylum brauchen der das Her⸗ 
„ze einnimmt, noch eine lange Keih: von fehliefs 
„ſenden Satzen, die ung überführen, zuſam⸗ 
„m nordnen; im Öegentbeil muß man, ung 
„von ale dem ‚ was ung täufchen , was dem 
» Bersland im Lichte ſtehen monate , frey mas 
» (ben, Damit wir den Gebrauch der Ders 
» nunft in ihrer vollen Krart behalten , jedoch 
&c4 „ daß 
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„ daß man ung , fo viel möglich iſt, auf alle 
» Worte einer Furgen Schreibart , und einer 
„ andernden Wortfuͤgung aufmerckſam ma⸗ 
» he, aus Furcht, der Geiſt moͤchte durch 
„ alu weitlauftige Betrachtungen von der 

» Materie abgeführt werden. Dadurch wird 
„ ein Kefer genöthiget , Daß er feine Aufmerck⸗ 
„ famfeit gang und gar auf die fonderbaren 
» Berfchiedenheiten wenden , und eine jede 
„ Linie der Mablerey abfonderlich betrachten 
„ muß. „ Endlich betrachtet er in diefem Licht 
die franzoͤſiſchen Gefchichtfchreiber , die er das 
sinnen fehr mangelhaft findet. „ Auf diefe 

„ Weile , fahrt er fort, formierfen die Alten 
„» ihre Elogia. Was uns anbelanget, wenn 
„wir ein Gemuͤthe, wie des Catilina war, 
» bildern ſolten, würden wir ung ſchwerlich 
„ in einer einzigen Perſon folche Eigenſchaften, 
„ die einander fo feht entgegen zu laufen feheis 
„ nen , vorftellen koͤnnen. So viel Frechheit 
„mit fo viel Eunfklicher Lift , fo viel Truz und 

„ fo viel Schlauheit, ſo viel Hiße in feinen Be⸗ 
M gierden und fo viel Berftellung und Heuche⸗ 
„ley. Es giebt unter Eigenfchaften , die eis 
nerley feheinen , feine Berfchiedenheiten , Die 
„wir Muͤhe haben zu entdecken: Zuweilen 
„findet ſich in einer einzigen Eigenſchaft ein Ge⸗ 
menge von Laſter und Tugend, das wir nicht 
„recht aus einander Iefen Finnen. ir ken⸗ 
„ nen die Tugenden ohne Mühe, wenn ſie 
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„ rein und unvermifchet find, und wir finden 


„ 


22* 


» 


” 


gemeiniglich in dem Natbfchlage Vorſichtig⸗ 
keit, in der Ausführung Geſchwindigkeit, 
und in den Schlachten Dapferkeit ; in Abs 
ficht auf Gott Ehrfurcht , auf die Menfchen 
Ehrlichkeit , auf unfre Freunde oder Dbern 
Treue. Eben fo gehet e8 ung mit den Feh—⸗ 
lern und den Laftern ; in den Weltgeſchaͤf⸗ 
ten Unerfahrenheit, im Kriege Zaghaftigs 
feit , Untreue gegen Freunden , Traͤgheit, 
Geis, Undanckbarkeit ; aber wo die Nas 
tue in den QTugenden Feine völlige eis 
nigfeit gelaflen , wenn fie einige Zuſaͤtze von 
Tugenden unter die Lafter gemenget hat, 
fo fehlt es uns bald an Scharfjinnigkeitdass 
jenige zu entdecken , was verborgen ift , bald 
an Subtilheit zu fondern, was in eins zus 
ſammenlaͤuft. Dieſe befondern Verſchie⸗ 
denheiten, welche die Eigenſchaften auf vers 
fchiedene Weiſe, nach der Beſchaffenheit der 
Geiſter, denen fie zukommen , einfchräncken 
und beftimmen , find uns noch) viel weniger 
bekannt. Die Rerfchiedenheit in der Dape 
ferfeit it uns verborgen 5; wir wiffen nur von 
einer Hershaftigkeit für alle dapfern Mans 
ner, von einer Ehrfucht für alle Ehrſuͤch— 
tigen ; und wenn es erlaubt ift zu fangen, 
das Elogium, das wir von einem Mann 
von vortrefflichen Kigenfchaften verfertigen , 


„ Fan mit eben fo viel Recht allen vornehmen 
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„ Männern unfrer Zeiten zugeeignet werden. „, 

Man Ean in vielenneuern franzöfifchen Scris 
benten mit Vergnuͤgung wahrnehmen , daß 
fie fi) nach allem Dermogen ihres Witzes ge 
hütet haben , Daß ihen dergleichen Verweis 
mit Recht nicht Eünnte gemachet werden. Aber 
por allen andern muß man den Hrn. Poltaire 
vor einen Meifter in diefer feinen Unterſcheidung 
der abionderhichen Arten in den Gemüthes » und 
Geifted , Kigenfehaften erkennen , wovon man 
in feinem Leben des Schwedifchen Earls des 
zwolften , und dem Berfuche der Gefchichte des 
Weltalters unter Ludwig dem vierzehnten, Exem⸗ 
pel genug antreffen wird. 


Wiewohl nun die perfönlichen Character eis 
gentlich in die Hiftorie gehören , wo fie fich in 
ihrem gangen Umfang ausbreiten , fo Fünnen 
fie dennoch auch in der Poeſie mit befonderm 
Nutzen gebraucht werden , wenn fie von dem 
Poeten nach feiner Weiſe, und feinen Abfichten 
gemäß zugerichtet find. Sie dienen ihm inss 
gemeinesin dem Trauerſpiele und dem Epiſchen 
Gedichte zum Grunde der Hauptcharacter , fo 
er daſelbſt auffuhrt. 


Es finden ſich etwann in der Hiftorie Chas 
racter von fülhen ungemeinen Menfchen , bey 
roelchen die Tugenden und Neigungen nicht auf . 
den mittelmäffigen Graden fichen geblicben , 
fondern auf die höchite Stafel geſtiegen find, 

Die 
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die fie fuͤr dle Poeſie, welche das Vollkomme⸗ 
ne ſuchet, ſo bequeme machet, daß man ſie 
ſchier in der Geſtalt und Ordnung, wie ſie von 
dem aufrichtigen Geſchichtſchreiber erzehlet wer⸗ 
den, in einem Gedichte der poetiſchen Abſicht 
gemaͤß eintragen kan. Von dieſer Art muͤſſen 
alle die Character derer hiſtoriſchen Perſonen 
ſeyn, auf die man Lobgedichte ſchreibt; wenn- 
ſie nicht Exempel vor auſſerordentlichen Helden 
und heroiſchen Neigungen vor Augen legen, ſo 
wird die Wuͤrdigkeit der Poeſie mißbraucht. 
Alleine da die Natur in ihrem gewoͤhnlichen 
Laufe insgemeine nur mittelmaͤſſige Dinge her» 
vorbringet , trift man dergleichen vollfommene 
Character in der Hiftorie überaus felten an, und 
muß fid) Darum des eigenen Rechts der Poeſie, 
die eine Schöpferinn ift , bedienen , und Die 
unvollfommenen Character , Die man in der 
Hiſtorie findet , mittelft Zufäge , Abziehungen 
und Zuſammenſetzungen feiner Abſicht gemäß 
ausarbeiten. Man gebraucht etwann nur Die 
bloffen Nahmen aus der Hiftorie , oder behält 
nur Die vornehmſten und weltbekannteſten Linien 
eines Character verhoͤlet, was darinnen fchlechs 
tes war , erhöhet hingegen Das gute, und brins 
Het fo viel fremdes , Das Damit übereinftimmet , 
in denſelben hinein , Daß er gang Des Poeten 
eigen , gang poetiſch, und eine rechtfchafene 
Nachahmung wird. 


Diefe 
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Diefe poerifchen Character , die auf den 
Grund der hiftorifchen verfaffet find , werden 
von einigen Kunfllehrern forgfältig von dens 
jenigen unterfchieden „ welche Feinen Grund in 
der H.ftorie haben, und, wie die moralifchen, 
bloß möglich find , und aus dem allgemeinen 
Wahren hergeleitet werden. Sie fchreiben auch 
denfelben etwas fehäßbarers und ſchoͤners zu, 
als diejenige haben , die gang und gar aus Der 
Einbildungskraft genommen find. Sie fagen, 
es fen fehmerer , in einer fo befchaffenen Mate 
tie, welche viele würcfliche „ feſte und unver, 
änderliche Linien hat , erdichtete Stücke einzus 
fireuen , fo mit derfelben ohne Widerfpruch bes 
ttehen ; und fie feyn darum Defto angenehmer, 
weil das Verwunderſame, das Dazu gefezt wird, 
durch Dasjenige , was man fehon Davon weiß 
und gläubt , um fo viel glaubmwürdiger werde, 

Meines Beduͤnckens mag Diefes zwar den 
Charactern , die ihren Grund in der Hiftorie 
haben ‚ einen gewiſſen Werth mittheilen, Doch 
ift gewiß , daß die andern , Die gan und gar 
erdichtet find, eben fo wohl ihre eigene Schön» 
heit haben-, und das Vorhaben des Poeten 
treflich befördern Fönnen , welches darinnen bes 
ftehet , daß er der Phuntafie ein Ergetzen mas 
che, und zugleich ven Verſtand von möglichen 
und wahrfcheinlihen Dingen unterrichte.. Und 
hier will ich den Anlaß ergreifen , mich mit ciz 
niger Sorgfalt zu erflären , daß dieſe legtern , 
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ungeachtet Feine Erwähnung derfelben in den 
Geſchichtbuͤchern, noch in der Sage der Leute 
gefunden wird, Dennoch ihren zulängtichen 
Grund der Wahrheit in dem Vermögen der 
ratur haben , wo der N rfaffer fie in dem 
allgemeinen Lauf, welchen Diefelbe in ihren Wuͤr⸗ 
Fungen hält , und zwar öfters nur in Eleinen 
und zerftreuten Stücken, gelefen, und hernad) 
auf feine Art zufammengeflimmer hat. - Der 
rund Diefer Character il demnach von dem 
biftorifchen nicht weiter unterfchieden , als daß 
die Wahrheiten , auf denen er beruhet , noch 
nicht zur Würcklichfeit gefommen find , wozu 
es ihnen aber alleine an dem Willen deffen feh⸗ 
let, der die Natur nad) feinen gegenwärtigen 
Abfichten vegieret ; der fie vielleicht auch würch, 
dich an einem Drte und zu einer Zeit hervorge, 
bracht hat , wovon uns aber nichts bekannt 
roorden. In denſelben ergreift der Poet ein 
allgemeines Wahres, und leitet aus ſolchem ein 
abfonderliches heraus , Das iſt, er mahlet die. 
Handlungen , die Perfonen und Eachen , wie 
fie die Natur , überhaupt betrachtet , foll und 
fan machen und etwann macht ; da in den his 
ftorifchen Hingegen ein abfonderliches Wahres 
‚dor die Hand genommen , und aus demfelben 
ein allgemeines Wahres herausgegogen wird, 
Ich wollte Darum lieber zwo Elaffen des idealen 
Eharacters machen, deren eine auf das allges 
meine, Die andere auf Das abfonderliche — 
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bauete, als eine dritte Elaffe der Character fore 
mieren ‚, welche aus den idealen , oder den mo⸗ 
ralifhen , und den hiftorifchen zufammengefeget 
waͤren; mie Diefeg der Hr. Anton Eonti in dem 
oben angeführten Schreiben nad) denen Daraus 
anyezogenen Worten folgender Geſtalt thur : 
„» Der Character, fagt er, der für Das epifche 
„ Gedicht und das Trauerfpicl gehöret , hält 
„ das Mittel zwiſchen dem idealen, oder philos 
„ fophifchen , und dem natürlichen oder hiſto⸗ 
„ tifhen. Er hat etwas von dem idealen , 
„ fonft würde die Nachahmung feinen Anlaß 
„jur Dergleichung geben , und folglich Fein 
„ Ergegen veranlaffen, Er hat aud) etwas 
„ von dem hiftorifchen an ſich, fonft würde er 
„ feine Nahahınung des Wahren fiyn. Er 
„ nimmt, fo wie der ideale, einen Mittelpunct 
„ an, voelcher die regierende Leidenfchaft Des 
„ Sharacters ift ; er mÄfliget , fo mie der his 
„ ftorifche , Die regierende Leidenfchaft, und les 
„ get ihr mehr Schönheiten und ein mannigfals 
5. tigeres Licht bey. Homerus hat ung das 
„ erfte Mufter diefer vermifchten Character 
„ gegeben. Dep Achilles iſt der unverfühnliche 
„ Zorn die Quelle feiner vornehmilen Hands 
„ lungen , aber diefer wird von der Sreunds 
„ fehaft , die er mit Parroclus hält, und von 
„ dem zärtlihen Mitleiden, das die Thränen , 
„ und das Slehen des alten Priamus bey ihm 
„ erwecken , gemäffiger. Die Tragödienfchreis 
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„ ber haben hierinnen dem Homer gefolget. „ 
Der ideale Character ift Fein anderer , ale der 
ſymboliſche und poetifche „ und muß ſich noth⸗ 
wendig entweder auf Das mögliche und allge, 
meine oder das abfonderlihhe Wahre grüns 
den ; mann er fich auf das lestere gründet , 
ift er Feine volfommnere Nachahmung des Wah⸗ 
ten , als wann er nur Das erftere zu. feinem 
Grund leget ; der ideale Character nimmt auch 
nicht nothwendig eine gewiffe Leidenſchaft zu 
feinem Mittelpunet an , und treibt eine folche 
nicht nothwendig auf Den aͤuſſerſten Grad, fons 
dern Fan den hiftorifchen Character auch in feis 
ner mannigfaltigen Verbindung und feinem an, 
genchmen Wechfel der Leidenfchaften nachah⸗ 
men , nach welchem dieſe in. einem Gleichges 
wichte ſtehen, Da bald Die, bald jene, die Herr⸗ 
fchaft für eine Zeit befommen. Wenn die Leis 
denfchaft in einem idealen Character als herrs 
fehend, und auf einem aͤuſſerſten Grade, einges 
führet wird, fo gefchieht Diefes aus der eigenen 
Abſicht, damit derfelbe defto wunderbarer , des 
fio finnlicher und defto Fräftiger gemacht werde, 
ber auch alsdann fchließt Diefe herrſchende Quas 
Jitet die geringern nicht aus, daß fie nicht nes 
ben ihr in einem untern Grade Platz haben. 
Sie fticht zwar in einem hohen Lichte hervor, 
aber hebet die andern nicht auf , wiewohl fie 
ſelbige unterdrückt. Dieſe ftreuben ſich biftän, 
dig rider fie „und ehun flarcke Anfälle auf fie , 
wies 
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wiewohl fie allemahl untenliegen. Den auffers 
ordentlichften Perſonen, die es im guten oder 
im böfen auf einen von den hoͤchſten Graden ges 
bracht haben , hängt noch etwas von den 9% 
meinen Menfchen an, das fich nach den Ums 
ftänden von Zeit zu Zeit bey ihnen reget , und 
Diefes ift in den möglichen oder idealen nicht an⸗ 
derft , als in den hiftorifchen ; wie das Erems 
pel von dem unverföhnlichen Achilles geigt , der 
in Anfehung Homers ein gang idealer Charac⸗ 


ter ift. 

Der geſchickte Mann , welcher mir zu Diefer 
Anmerckung Anlaß gegeben hat , treibt Deros 
wegen den Vorzug derer Character , in wel⸗ 
chen der Grund hiftorifch iſt, zu hoch hinaus, 
wenn er ineinem Briefe an den Eardincl Bens 
tivoglio alfo redet : „ Die gang fabelhafte 
„ Handlung , als welche fich auf gewiſſe Zus 
„ fammenfegungen , Abziehungen , und Ver⸗ 
gleichungen unſers Gemuͤthes gründet , aͤndert 
„ nad) dem Grade der Hitze und der Höhe Der 
„ Einbildungs» Kraft und der Affeete der Pers 
„ faffer ; indem fie die Sachen vorftclet , mie 
„ fie feyn fönnen, verſchaffet fie ung nichts meh» 
„ters , ald eine unfichere und unbeflimmte 
„ Wiffenfchaft , die zur Erfenntniß der Gemuͤ⸗ 
„ ther nichts hilft. Ich, vermiſche Darum Das 
„ Objedtum der Geſchichte, nemlich Das Wah⸗ 
„ te, mit dem Objedto Der Tragoͤdie, das ft, 
„ mit dem Wahrfcheinlichen nicht; denn wie⸗ 
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wohl ich ſage, die Tragoͤdie muͤſſe ſich um 
das Wahre bekuͤmmern, wenn fie lehren 
oder unterrichten ſoll, fo muß fie dieſes Wah—⸗ 
re nichts deſtoweniger mit wabhrfcheinlichen 
Beweggruͤnden, Mitteln und Umftänden 
begleiten. - - Und das Wahre, worauf 
die Handlung gegründet iſt, bringet nicht 
alleine eine mehrere Erfenntniß, fondern auch 
ein mehreres Ergegen, als das Falſche. Wo— 
her entfteht das Ergetzen, dag die Poefie in 
ung hervorbringet ? Von dem Gefchäfte der 
Seele , wenn fie das Nachbild mir dem 
Urbilde vergleicht. Die Seele urtheilet in 
der Zeit , daß fie vergleichet , und mercfet im 
Urtheilen ihre eigene Staͤrcke und Schönheit, 
und freuet ſich deßwegen. Wenn fie nun 
währenden Vergleichens in einem Stücke der 
Mergleihung nichts anders vor fich finder , 
als das Hirn und den Kopf dı8 Verfaflers, 
Fan es anders ſeyn, als Daß fie daffelbe vers 
werffen wird , als etwas, Das zu der Befrie⸗ 
Digung der Verlangens, das fie beftändig 
zu der Erforfchung der Wahrheit antreibt, 
nichts beytraͤgt? Auf der andırn Seite bes 
ftehet nicht das gröfte Kunflftücf des Poeten 
darınnen , Daß er Die Seele dermaſſen ein⸗ 
nehme , daß fie weder Zeit noch Luſt befoms 
me, zu gedencfen , daß man fie habe b.trie- 
gen wollen ?_XBenn fie nun den Begriff 
von dem Betruge, , den fie fo fehr verabicheut, 
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„ fehon voraus gefaflet hat , wie wird fie fich 
„ den fehmeichelnden Neigungen mit gutem 
„ Willen überlaffen koͤnnen? Wie wird fie, 
„ ohne ſich zu ſchaͤmen, weinen und erfchrecken 
„ Fönnen ? „ 

Es iſt nicht genug an dieſes gelehrten Kunſt⸗ 
richters Bezeugung, daß er das Wahre mit 
dem Wahrfcheinlichen nicht vermifche,, er follte 
auch das Wahrfcheinliche mit dem Falſchen nicht 
vermifcher haben. Das Wahrfcheinliche hat 
nur einen Schein der Salfchheit , Der niemand 
betrieget , und allemahl auf die mögliche Wahr⸗ 
heit gegründet ift; melches.daffelbe von der Für 
ge , die eine Erzehlung des Widerfprechenden 
und Unmöglichen ift , gar fehr unterfcheider. 
Diefe Wahrheit , reorauf es bauet , befteht in 
den feftgefezten und unveränderlichen Geſetzen, 
womit die Natur, , oder beffer zu fagen , die 
göttliche Vorſehung wuͤrcket; und es iſt von dem 
hiſtoriſchen Wahren,, das Herr Conti zum 
Grund geleget haben will, nur in fo weit uns 
terfchieden, Daß es nicht wie dieſes zur Wuͤrck⸗ 
lichkeit gefommen iſt. Diefes hiftorifhe Wah⸗ 
re , das er verlanget , ift nur ein befannteres 
Wahres, als das Wahrfcheinliche. Eine Gas 
bel, wo e8 zum Grund geleget wird , ift viel⸗ 
leicht Funftreicher , weil eg ſchwerer ift , fie vor 
Witerfpruch zu bewahren. Aber daß eine fols 
che lehrreicher fey , als eine Zabel , mo das 
bloffe Wabrfcheinliche zum Grund genommen 
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wird , Fan ich nicht fehen ; das Wahre , das 
aus dem allgemeinen und immergleichen Laufe 
der Natur herausgesogen wird , fan nicht uns 
ficher oder unbeflimmt , noch zu der Erfennts 
nıß der Gemuͤther unnüslich feyn. Das Ab» 
fonderliche ift in dem Allgemeinen als feiner 
Wurtzel enthalten, e8 hat feine Sicherheit von 
demfelben , und e8 wird Durch feine Beziehung 
auf daſſelbe am deutlichften beflimmet ; die Er, 
kenntniß der Menfchen , der Kunft zu leben , 
und der Regeln des Staats Fan nicht geringer 
feyn , wenn fie aus dem allgemeinen Laufe der 
Welt als wenn fie aus einem abfonderlich"n 
Erempel gefchöpfet wird ; das Allgemeine und 
das Abfonderliche Fönnen einander nicht zuwider 
fepn , ohne daß eines von ihnen auf eine unrich» 
tige Erfahrung fuſſe. Wenn die Fabeln, die 
ihren Grund in der Hiltorie haben , angeneh- 
mer find , weil fie leichter Slauben finden, und 
leichter einnehmen , fo kommt Ddiefes nur denen 
Zuhörern zu ſtatten, welchen die Hiftorie Davon, 
und fo weit ihnen Diefe befannt iſt. Alle Dicjes 
nige, welche zum Exempel nur eine flüchnige 
Wiſſenſchaft von der römifchen Hiltorie haben, 
aus welcher der Hr. Conti feinen Julius Caͤſar 
genommen hat , werden ungeachter der Treue, 
die er der Gefchichte in den geringften Umſtaͤn⸗ 
den » fo fie ergehlet , gehalten hat , nicht ans 
genehmer noch frärcfer davon gerühret werden , 
als wenn dieſe Sachen lediglich) erdichtet , und 
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aus lauter abgesogenen Stücken zufammenges 
feget , folglich nur hypothetifhe Wahrheiten 
wären. Alleine das Ergegın , das fie daran 
haben werden , wird nichts Defloweniger dem⸗ 
jenigen wenig nachgeben , das die Gelehrten 
dabey empfinden. Denn es fehlet den Unge 
fiudierten darinnen nicht an Stof zu Verglei⸗ 
chungen und Urtheilen , und zwar an foldem 
Stof, , der feine Urbilder nicht bloß im Hirn 
des Verfaſſers, fondern in der Natur hat; 
und dad Verlangen der Serle nad) Wahrheit 
und XWiffenfchaft befriediget. Und diefen Stof 
wiffen gefehickte Poeten fo Fünftlich zu gebraus 
chen , Daß das Gemüthe an den unfchuldigen 
Betrug nicht gedencket, fondern die Erzehlung 
für eine Gefchichte aus einem Reiche aufnimmt , 
deffen Hiftorie ihm bisdahin unbefannt gemefen ; 
fo daß es fich den Neigungen derfelben eben fo 
willig überläßt , ald wenn es zum erften mahl 
einen wahren Gefchichtfchreiber hoͤrete. Ein 
andrer Staliener, der Herr Muratori, hat ſchon 
eine höhere Meinung von den wahrfcheinlichen 
Erdichtungen der Poefie, und dem lehrreichen 
und vortrefflihen Ergegen , Das folhe dem 
Gemuͤthe gewahren Fünnın , geheget , wovon 
er ſich im zehnten Cap. des erſten B. von der 
vollfommenen > alfo vernehmen läßt: 
„ Sin diefem möglichen und allgemeinen Wah⸗ 
„ ten befteht die Berbefferung der Jatur , wel⸗ 
‚„ che das Gemuͤthe fo fehr ergetzet, weil fie 

„ mit 


* 


der Berfonen. 421 


„ mitdem edein Naturel Der menfchlichen Seele 
„ fo wohl übereinflimmt. Da Diefe in dem 
„ ordentlichen Laufe und in den gewöhnlichen 
» Wercken der Natur Feine vollfommene Sas 
„ hen finden , noch alle Tage neue innen wer, 
„ den Fan, fo freut es fie, Daß fie folche we⸗ 
„ nigftens auf dieſe Art von der * vorge⸗ 
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„ Majeftät erzehlet „ welche der Begierde und 
„ der Lüfternheft unfers Gemuͤthes eine Gnuͤge 
„ thun , fo koͤmmt ihr die Poeſie zu Hilfe, 
„ indem fie heroifchere Thaten, eine herrlichere 
„ Hoheit der Sachen, mit einer vollftändigern 
» Ordnung mit einer ergeßlichern und lieblis 
„ chern Abmechfelung fchildert. Wenn ung die 
» Hiftorie in ihren Erempeln die Tugend ohne 
» Belohnung , und das Lafter ohne Beftrafung 
„ſehen läßt, fo verbeffert fie der poetiſche Pins 
„ſel, indem er folche Gemählde davon verfers 
„ tiget, wie fie nach dem allgemeinen Begriffe 
„ von der Gerechtigkeit Fönnten und follten for, 
„ miert feyn. Die Hiftorie färtiget ung bald 
„ mit den gemeinen Dingen , fo fie erzehlet, 
„welche immer einerley find , die wir oft ges 
„ höret oder gefehen haben. Dafür weiß Die 
„Poeſie guten Kath , fie finget von unerhör, 
„ ten , unerwarteten , vielfältig ändernden und 
„ bermunderfamen Sachen ‚ indem fie die Ges 
„ genftände und Stuͤcke der Natur nach dem 
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„ edeln und großmüthigen Verlangen des Men⸗ 
„ſchen, nicht das Gemuͤthe des Menfchen nach 
„ den Sachen , mie die Hiftorie thut , zuriche 
— 

Nachdem wir uns denjenigen zum beſten, 
welche ihre epiſchen oder tragiſchen Character 
aus den allgemeinen Wahrheiten der Natur 
und ihres Vermoͤgens und Thuns hernehmen , 
in diefe Unterfuchung eingelaffen haben , wollen 
wir jego noch etliche Blicke auf die Character 
werffen , die ihren Grund in den hiftorifchen 
haben; und vornehmlich das ungleiche Verfah⸗ 
ren , womit verfchiedene Nerfaffer Diefelben tracs 
tiert haben , in Betrachtung ziehen , welches 
uns Anlaß geben wird , ihre verfchiedenen Abs 
fichten anzumercken, und daher einige tiefe 
Blicke in die Natur des tragifchen Gedichtes 
ſelbſt zu thun , aus welchen wir unfre Erempel 
nehmen werden. 

Der berühmte frangöfifche Tragicus , Peter 
Eorneille , hat beynahe alle Character feiner 
Trauerfpiele , was die erften Linien derfelben 
betrifft , aus der Hiftorie genommen. Wie⸗ 
wohl aber die Nahmen , die Perſonen, und 
Die charaeteriftifchen Merckmahle derfelben , den 
Gelehrten wohl bekannt find , fo hat er Diefels 
ben dennoch mit Hinausm:rffung vieler ihnen 
noch anhangenden Schwachheiten , welche fi) 
nad) dem ordentlichen Laufe der Natur (die 
ihre Wercke felten auf die hoͤchſte Stafel fuͤh⸗ 
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ret,) in einem perfönlich » hifiorifchen Character 
eines Individui unter die hohen Dualiteten 
mifchen kuͤnſtlich erhöhet , bis Daß irgend eine 
heroifche Tugend Darinnen übertreffend hervor: 
geleuchtet hat. Das iſt eben Das, was einen 
Kunftrichter zu dem feltfamen Urtheil veranlaffet 
hat , die Roͤmer und die Earthager, die von 
Diefem Tragico aufgeführet werden , ſeyn befs 
fere Roͤmer, und beffere Carthager , als die 
Roͤmer und die Carthager felbft geweſen wären. 
Betrachten wir in dieſem Lichte feine Sophos 
nisbe , fo ift fie gang willig den jungen und ges 
liebten Mafiniffa ihrem Vaterlande zum beften 
mit Demalten Syphax zu vertaufchen, Als die 
Wolfarth der Stadt Carthago hernach erfodert , 
daß fie den Syphax, mit dem fie jego vermähs 
let war, verlaſſe, fehlägt fie auf die Scrupel 
des Gewiſſens fo wenige Acht , als fie zuvor , 
da fie dem Mafiniffa Abfchied geben muͤſſen, 
den Liebestrieben Gehör gegeben hatte. Sie 
achtet der ftärckeften Ketten der Sreundfchaft 
und der füffeften Neigungen nicht , wenn fie 
Nom Schaden zufügen , oder Carthago wo⸗ 
rinne dienen fan. Erſt wenn fie Carthago nichts 
mehr nüßen fan, forget fie für fich felbft. Nach⸗ 
dem die Hergen , derer fie fich. zur Rettung ihr 
res Vaterlands bemeiftert hatte , ihre Bande 
zerbrochen hatten , ift fie bedacht , wie fie ihre 
eigene Freyheit und ihren Ruhm in Sicherheit 
fegen koͤnne, und findet die Mittel Dazu in ihr 
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rer Großmuth. Mafiniffa hat bey ihm die His 
ze eines Buhlers, aber fein Heldenmuth fiegt 
doch über Die Liebe, und läßt ihn nichts bege⸗ 
hen , was der Ehrfurcht und den Pflichten ges 
gen Nom: und den Scipio zuwider wäre, Der 
Poet giebt zu verftehen , daß derfelbe fich über 
der Sophonisbe Sterben nicht fehr gekraͤnckt 
habe. Wer damit vergleicht , was Titus Bis 
vius von. Diefen Perſonen meldet , wird leicht 
wahrnehmen, wie Eorneille den hiftorifchen 
Character durch feine Kunft auf dag allgemeine 
Wahre erhoben , und in einen poetifch » moralis 
fchen verwandelt habe. 

Triffino ift ebenfalls , aber auf eine andere 
Weiſe, von der Hiflorie abgegangen. Seine 
Sophonisbe ift wehmuͤthig, zärtlich, kummer⸗ 
haſt, voller Furcht, den Roͤmern in die Haͤn⸗ 
de zu fallen. Dieſe macht, daß ſie den Maſi⸗ 
niſſa ehliget, und, als Maſiniſſa ihr nicht 
anderſt helfen kan, den Giftbecher trincket. 
Die Groͤſſe ihres eigenen Ungluͤcks nimmt alle 
ihre Gedancken ein, ſo daß ſie der Stadt Car⸗ 
thago daruͤber vergißt. Sie zeiget uns eine 
Srau , die ihren Ehmann, eine Mutter, die 
ihren Sohn verlaffen muß. Erminia und ihr 
Sohn kommen ihr zulest aus dem Sinne, 
Nah Triffino hat Mafiniffa die Zärtlichkeit 
eines Gemahls gegen Sophonisbe ‚ die aber 
in den Schrancken bleibt , welche ihr ein ges 
fester Muth , Noms Gröffe , und Scipions 
Zurede vorſchreibt. Na⸗ 
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Nathanael Lee hat den hiftorifchen Charac⸗ 
ter gang ins fehlimmere verändert. Er macht 
Gophonisbe ruhmräthig. Damit fie nicht der 
Roͤmer Magd werden mögte, wird fie dem 
Spphar untreu und beftricket den Mafiniffa 
durch buhlerifhe Künfte mit Liebe. Diefer 
hat ihr Ders, Syphax befist nur den Leib. Cars 
thago thut nichts zu ihren Entſchluͤſſen, fondern 
die Liebe zu Mafiniffa alles. Nicht das unter, 
gehende Earthago , fondern diefer befümmt ihre 
lesten Seufzer. Mafiniffa ift ein vergückter 
Buhler, den die Wuth der Leidenfchaft fein 
ſelbſt, Roms und Scipiong vergeffend machet. 
Er ftirbt mit Sophonisbe , Arm in Arm, Mund 
auf Mund , Bruſt auf Bruft. 

Ron Lohenfteins Sophonisbe ift eben das 
wahr , mas Ariſtoteles von einer Tragoͤdie 
Cleophons gefagt hat , Daß fie gar ohne Sits 
ten und Character fey ; womit er nichts anders 
fagen will , als daß dieſer den Nutzen, den er 
mittelft des Gebrauches der Sitten hätte erhalten 
koͤnnen, gan und gar verabfäumet habe. Los 
henftein giebt in der That feiner Sophonisbe 
einen fo unfteten,, leichten , ungetreuen , buhles 
sifhen Sinn , daß man ihn nicht feft fegen 
und beftimmen fan. Wir finden flatt der Cars 
thagifhen Sophonisbe ſtets den Poeten vor 
ung , der ung feine gelehrten Sprüche und bes 
lefenen Metaphern mit unangenehmer Sreyges 
bigfeit zuwirft, daß e unmöglich wird ihn 
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ju vergeſſen, und unfere Gedanken auf die 
Numidiſche Könıginn zu wenden. Wenn diefe 
Gophonisbe , von Lohenfteins Schöpfung, Bes 
richt empfängt ‚, daß der Feind drohe, den ges 
fangenen Syphax zu fpiffen ‚ fo fie die Stadt 
nicht aufgebe ; ruffet fie Himmel und Erden an, 
und will ſich den Dolchen durch die Bruſt ſtoſ⸗ 
fen, ihr Kopf iſt gang verwirrt , die Augen 
gank umnebelt ; ihr hieltet fie für die treuefte 
&emahlın ; Aber auf ein einziges Wort, das 
ihr Syphax fagen läßt , fie folle ihn immerhin 
fpieffen laſſen, und alleine befümmert feyn, die 
Burg vor den Seinden zu bewahren ‚ findet 
thr auf einmahl alle ihre ehliche Liebe gang ents 
Fräftet , fie entfchließt den Degen zu führen , 
wenn gleich Spphar zwoͤlfmahl fallen follte , 
und fie fehöpfet auch aus feinem Elende Luft ; 
fie machet tapfere ia graufame Entfchlüffe , um 
die Burg zu erhalten ; fie leget den Harnifch 
felber an, und läßt auch ihre Weiber Helm 
und Küraß anziehen. Hierauf läßt fie ihre 
zween Soͤhne loofen , welcher von ihnen ihrer 
Goͤttinn geopfert werden follte , und fie felber 
leget Hierben Der Baal in die glühenden Armen. 
Wiederum verfällt fie von diefen ſtrengen Ents 
fchlüffen plöglich auf fehr niedrige , nachdem 
die Stadt in des Feindes Hand gekommen ; 
fie demuͤthiget fich fehr tief vor Mafiniffen , 
rälle ihm zu Fuͤſſen, Füffet feine Hand , bene⸗ 
get feine Knie mit Thränen , befennt —— 
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huͤbſchen Worten , daß das Reich ihr nur eine 
Laft , und Die Kron voll fpigiger Pfeile fiy ; fie 
ſchweeret, Daß Die Aloe des Lebens fie anjtıncfe, 
fichet alleine , daß er fie nicht in Die Bande der 
Mömer liefern wolle. Sie befucht hernach den 
gefangenen Spphar , fehließt ihm die Feſſel 
auf, und läßt ihn in ihre Kleider vermummt 
durchgehen, und bleibet für ihn zurücfe. Ihr 
hieltet dieſes für ein gewiſſes Zeichen ihrer aufs 
gewachten ehligen Liebe ; aber ihre Abſicht ift 
alleine mit Dieter groſſen Scheine ihrer Treue 
Mafiniffen im Liebesgarn zu verftricken ; die 
keichtfinnige gläubt, daß Syphax felbft ihr dieſe 
Untreue zu verzeihen fchuldig roäre, weil fie ihm 
aus dem Gefängniß Davon geholfen hätte; weil 
fie ihm die Srepheit geſchenckt härte , follte er 
ihr einen Buhler erlauben Als Mafiniffa 
fie ftatt des Syphax im Kercker findet , Eniet 
fie vor ihm nieder , befennt mit ftammelnder 
Zunge, daß fie den Syphax 108 gemacht, wels 
ches die Unvernünftige ein halsbruͤchig Lafter 
nennt ‚, und bittet alleine , daß er fie mit feiner 
eigenen Hand , und nicht Durch eines Roͤmers, 
hinrichten wolle. Wenn darauf Mafıniffa viel, 
mehr ihre groffe Treue erhebet , und davon 
Anlaß nimmt , eine Hofmannswaldifche Lieb s⸗ 
Erklärung zu machen, gefteher fie bald , daß 
ihre Seele in Dielen Flammen aud) ſchwimme, 
wovon fein Her& glimme , wenn nur nicht der 
Himmel Waſſer in d.efe Glut ſchuͤttete; * 
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nad) etlichen Furgen Einwürffen , daß Kom 
ihre Liebe nicht billigen twürde,, twelche Maſiniſſa 
mit Prahlereyen beantwortet , fan fie ihre 
Flammen nicht länger verheelen. Sie felbft 
ladet ihn zum kuͤſſen ein, welches Werck fie aus 
ſich felbft entzücket , fie vor Glück und Luft ers 
fäufet , ihre Seele zerſchmeltzet, die aus ihm 
in ihn flieffet. Wann ihr zulest Difalces:den: 
Gift⸗Becher übergiebt-, nimmt fie ihn freudig 
an, und verfichert, Daß diefer Tranck den Leib, 
nicht ihre Liebe zu ihm trennen werde , und 
doch bereuet fie die wider ihren Ruhm beganges 
ne Eitelkeit , daß fie fich zum andern mahl Ders 
ehligt habe. Sie fährt flets fort Mafiniffen 
zu lieben , und hält doc) ihren Tod für eine 
Strafe des Meineides , den fie an Spphar bes 
gangen, Aus eiteler Furcht, daß ihre Kinder 
Durch der Römer Grimm erbleichen müßten, 
und es mitihren Leichen fein Kurtzweil⸗Spiei 
treiben würde, trinckt fie das Gift, Glas den, 
felben zu. Alfo treibet fie Entzündung gegen 
Mafiniffen , Gewiſſens⸗Scrupel Darüber , eis 
tele Furcht vor einem fehmerslichen Tode , und 
eine übel verftandene graufame Sorge für die 
Wohlfahrt Numidiens und für ihre Kinder ju 
unbedachten Entſchluͤſſen, die ung ſiatt einer 
Heldin einen geflickten und unverfnüpften Chas 
racter vorlegen. Maſmiſſa ift fo ein närrifcher 
Buhler, und fo ein lächerlicher Poct , Daß 
wir weder den Poeten vor den IMERR Thors 
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heiten , noch den Buhler vor dem gefirnießten 
Krame von Gelehrſamkeit und fehülerifcher Kunft 
erkennen Fönnen. 

Die Ungleichheit , mit welcher diefe Poeten 
einen hiftorifchen Character zu dem poetifchen 
Gebrauche zugerichtet haben ‚, giebt ung zu ver, 
ftehen,, daß fie von dem Endzwecke des Trauer, 
fpieles , in welchem fie ſolche Weränderung vor, 
genommen , ganß verfchiedene Begriffe gehabt 
haben. Ich zmeifle zwar’, ob die beyden lez⸗ 
tern einigen Begriff davon gehabt ; was aber 
die zween erftern anbelangt , fo geben fie mis 
mit ihrem Verfahren Anlaß zu einigen Betrach⸗ 
tungen , die ich um Erlaubniß bitten muß , an 
diefem Drte einzutragen , ro fie nicht gänslich 
auffer dem Wege ftehen werden. 

Einige Kunftlehrer halten vor den Endzweck 
der vollfommenen Tragödie , Daß fie Die Affeete 
teinige ; und zwar nicht nur Diejenigen , welche 
unmittelbar zu ſchweren Uebelhaten verleiten koͤn⸗ 
nen , fondern auch Die gemeinften Leidenfchaften, 
die böfe Folgen haben , und melchen weit die 
mehrern Menfchen unterworfen find , ale die 
insgemeine zum Böfen nicht abgerichtet , noch 
Darınnen verhärtet , aber wohl fo gebrechlich find; 
daß fie fich leicht vergehen. Zu diefem Ende 
ſeyn zwey Haupt» Mittel, das Schrecken und 
Das Mitleiden , welche jo allgemein feyn , daß 
man fie zur Verbeſſerung allerley Leute gebraus 
hen Fonne. Wenn nemlich an a" = 
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hochgefchäzten Männern Erempel von gemeinen 
Sebrechen vorgelegt werden , darum fie in 
groffe Noth fommen , empfange man Daher 
natürlicher Weiſe einen Trieb fi) Davor zu hüs 
ten , und dann gebe das Schrecken und Das 
Mitleiden, die einander unterflügen , dem 
Srempel wegen des Amtheils , ſo man an dem 
Unglück nimmt , eine groffe Kraft und Nach⸗ 
druck , fo daß man ſich deſto forgfält'ger vor 
gleichmäffigen Verſehen in Achte nehme. Alſo 
verhüte Antigone bey Sophocles den Ungehot⸗ 
fam gegen Fürften , Ajar Die übermäffige Ber 
gierde nach Ehren , die Frauen von Trachine 
die Woluͤſte, Dedipus Die gewaltbrauchende 
Entröftung wegen einer Beleidigung ; wovon 
man die Briefe nachfchlagen Fan, die hinten 
an dem Briefwechſel von der Natur des Ge 
ſchmacks unter Hypſeus Nahmen DI. 95. u. fr 
angehenget worden. Dieſen Begriff von der 
Tragoͤdie mag nun Triſſino ſchon gehabt haben / 
feine Sophonisbe ſcheinet darnach verfaſſet zu 
feyn ; fie ſollte ohne zweifel dienen , Die Ehwei⸗ 
ber vor Untreue zu warnen ; und Damıt die 
Straffe ihres Verbrechens defto kraͤftiger auf 
die Gemuͤther wuͤrckete, hat er ihren Charac 
ter dergeftalt jugerichtet „ daß fie ſich Des Mit⸗ 
eidens der Leute recht würdig machete, und 
zugleich das Schrecken fich defto tiefer ın Die Her⸗ 
sen einſenckete. Alleine man fan rider dieſen 
Begriff von der Natur des Trauerſpieles = 
viele 
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vieles einmwenden. Erſtlich verpflichtete e8 ung 
zu allzu weitläuftigen, mühfamen und Foftbaren 
Zurüftungen um eines ziemlich ungeriffen und 
Fleinen Nutzens wegen, als die Verhütung der⸗ 
gleichen Sehltritte der menfchlihen Schwahs 
heit find , derer Wuͤrckung fich nur auf einzefe 
Privatperſonen beziehet. Kine weit fürkere 
Erzehlung könnte cben denfelben Nutzen fehaffn; 
die Länge des Dramatifchen Erimpels, darınnen 
die Lehre in dem Trauerfpiel enthalten iſt, und 
die Umilände , womit fie begleitet wird , virs 
bergen fie fehier , und man hat Mühe, fie in 
diefer Zerftreuung zu entdecken. ber geſezt, 
dag man fie entdeckt , fo feheint mir dag gemeis 
ne Volck, , vor welches fie hauprfächlich dienen 
fol, gegen die Lehren, Die e8 aus dergleichen 
vornehmen Exempeln ziehen fol, allzu fteif und 
taub zu ſeyn; und Die Leidenfchaft felbit, womit 
man fie beybringen will , verjagt , indem daß 
fie ſich des Hertzens bemächtiget , alle Ueberle⸗ 
gung der Lehre , und alles Angedencken des 
Erempels aus den Gedancken. Diejenigen, 
welche gefchlacht genug find , dDiefen Lehren eis 
nen Eingang in ihr Gemürhe zu geben , fünns 
ten folche in der Hiſtorie, der Ejopifchen Fabel, 
und der Comoͤdie zu ıhrem gleichen Nutzen ans 
treffen , wo fie aud) der Zweydeutigkeit minder 
unterworgfen find. Nichts von der Gefahr zu 
fagen , daß die beyden Leidenfchaften , welche 
nad) diefem Syſtema die zwo Haupt⸗ . 
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federn ſind, wenn fie bey den Zuhörern beſtaͤn⸗ 
dig und heftig erreget werden , fie zu einer jags 
haften Weichlichkeit germöhnen. 

Aus dieſen Urfachen gefiele mir ein andere 
Syſtema des Trauerfpieles beffer , nach mwels 
chem man ſich zu feinem Hauptzwecke vorfezete, 
den Leuten Beine gewiſſe eingele Lehre , fondern 
an deren Statt alleine irgend eine moraliſche, 
tugendhafte und nüglıhe Empfindung von einem 
groffen Umfange beyzubringen ; welches theils 
an und für ſich felber zu der Kunfl des Poeten 
gehöret , theils mit dem gemeinen und groffen 
Haufen der Menfchen viel leichter angehet, ale 
fie von Wahrheiten zu überzeugen. Die Afs 
fecte haben eine weit gröffere Gewalt über fie , 
als das Wermögen des Verſtands. Diefe Ems 
pfindungen, welche Die Tragödie aufwecken folls 
te , müßten ferner , zum Unterfchied der Eos 
moͤdie, ihren Einfluß auf Das Leben und Die 
Aufführung in politifchen Landes « Angelegens 
heiten haben , fo wie diefe ihr Auge auf das Were 
halten und den Wandel im Privatleben , zwi⸗ 
fchen fonderbaren Perfonen , richte, Der 
Haß gegen die Tprannie , die Ehrfurcht ges 
gen die Majeftät , Die Liebe der Friedfertigkeit, 
die Dapferfeit im Streit für das Vaterland , 
das Fob der Gerechtigkeit , der Künfte , und 
dergleichen , wodurch der Staat befeftiget , Die 
bürgerliche Geſellſchaſt verbeffert , Das Voͤlcker⸗ 
recht in das Hertz eingepflanget wird, follte * 
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Das Ziel und Augenmerck feyn. Wie die Eos 
mödie die Pflichten des natürlichen Geſetzes, 
die ihren Grund in der Menſchlichkeit haben, 
nach ihrer Art beyzubringen fucht , alfo trachtete 
die Tragödie die Pflichten ‚Die in der Politick und 
dem Recht ver Voͤlcker gegründet find , nicht 
auf eine überzeugende Weiſe zu lehren, fondern 
in Das Herg einzupflangen. Zu Diefem Ende 
doͤrfte man nicht bloß eine oder zwo Leidenfchafs 
ten zu Triebrädern gebrauchen , fondern hätte 
volle Freyheit fich aller derjenigen zu bedienen, 
welche man vor bequem achtete , eine gewiſſe 
bey fi) vorherbeflimmte Empfindung zu erwe⸗ 
fen. Dad) diefem Begriffe ſcheint Corneille 
feine Sophonisbe und andere vortreffliche Tra⸗ 
gödien gefchrieben, und die Character darnach 
formiert zu haben. In derfelben wird die Liebe 
zu dem Daterlande , der alle andern Abfichten 
feines eigenen Zuftande weichen müffen, gleiche 
fam in das Gemuͤthe eingegraben , fo daß fi: 
Darinnen flärcker haftet, ale wenn fie Durch den 
Schluß einer Ucberlegung , oder Durch ein leicht; 
lid) vergefienes Erempel wäre anbefohlen wor⸗ 
den. Es ift gewiß , daß der Spirit publik , 
gie die Engelländer Die allgemeine Gemuͤthes⸗ 
Beſchaffenheit einer Nation in Abficht auf die 
Politick nennen, Dadurd) eine gewiſſe Biegung 
befömmt , welche , fo ferne fie auf Das Heil des 
Lande gehet , erft verdienet , daß Die hohen Ds 
brigfeiten ſich auch um diefe Art Schaufpiele 
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befümmern / und fie nicht mehr für etwas gleich 
gültiges , oder, das ihrer Aufficht und Vor⸗ 
forge unmwürdig wäre , anfehen, Addiſon hat 
feinen Eato vornehmlich in einer Abficht auf feine 
Zeiten, und feıne Nation, die er mit der Liebe 
der Freyheit anfeuren wollte, gefchrieben und 
feinen Zweck vollfommen erhalten. Diejenigen 
haben ihn und Corneille nicht wohl gefaflet , 
die vermeint haben , Daß fie heroifche Erems 
pel zur Nachahmung vorlegen wollen , fie wußs 
ten wohl , daß die Leute durch das Anfchauen 
heidenmäthiger Männer fich nicht in eben der⸗ 
gleichen verrwandelten , es wäre ihnen vielmehr 
feid gewefen , wenn dieſes erfolget wäre, maffen 
fie wohl begriffen , daß eine Stadt , die eine 
ftarcke Anzahl folder ungemeinen Menſchen bes 
ſaͤſſe, nicht die glücklichfte feyn würde. Es 
war ihnen genug , twenn ihre Zufeher von der 
Betrachtung diefer vortrefflichen Vorbilder nur 
mit einer tiefen und lebhaften, obgleicdy unübers 
legten , Empfindung der heroifchen Tugend 
derfelben angeftecfet würden , weil fie verfichert 
waren » daß dieſes fie fehon zu nuͤtzlichen und 
dem Daterlande vortheilhaftigen Thaten vers 
mögen wuͤrde. Wenn fiederomegen ıhre Ders 
fonen auf einen aufjerordentlichen Grad der 
heroifchen Tugend erhoben , der ung ſchier fas 
natifch , und über die menfchliche Natur hins 
weg zu fleigen , duͤncket, fo verdienen fie deß⸗ 
wegen lauter Lob ; denn wiewohl niemand —* 
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fen fan , ihnen in dieſem Stücke gleich zu wer⸗ 
den , fo wird die Empfindung ihrer Großmuth 
doc) bey den Zufehern um fo viel mehr erreget 
und belebet , als Fräftiger die Vorſtellung ift, 
und diefes fan nicht anders , als mancherley 
nüßliche Folgen haben, 


Der vierzehnte Abfchnitt. 


Bon den Charactern der Nationen. 


HI Einwohner eines Landes , die eine Na⸗ 
tion ausmachen , haben, alle insgefamme 
genommen , fo viel Sachen mit einander ges 
mein , und find durch) fo viele Bande in einen 
moralifchen Leib zufammenverbunden,, daß man 
fie vor eine Perſon anfehen kan; wie denn die 
Lehrer der Staatswiflenfchaft aus diefer Bes 
trachtung eine Menge Lehren und Pflichten 
des bürgerlichen Lebens herausgezogen haben. 
Denn wir nun diefe groflen Perſonen, Die aus 
sangen Voͤlckern zufammengefeget find, anfich 
felber und gegen einander befichtigen , fo fins 
den wir unter denſolben ebenfalls eine Menge 
verfchiedener Merckmahle, welche eine jede von 
der andern unterfcheiden, fo daß wir, wie von 
einer jeden menfchlichen Perfon , alfo von einer 
jeden ration einen befondern Character mas 
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chen Eönnen , der ihr mit Ausfchlieffung aller 
andern zukommt. Das find die National 
Eharacter » welche folglich eine Art der perfüns 
lichen find. 

Sie beftchennemlich aus folchen Nachrichten, 
die uns von den Sitten eines gangen Volks 
auf dag fleiffigfte berichten , indem fie alle die 
befondern Eigenſchaften und Kennzeichen aus⸗ 
fegen , welche daffelbe von allen andern Nati⸗ 
onen unterfcheiden. Nun rühret aller Unter 
ſchied zwiſchen einer Nation und der andern 
bauptfachlich von drey allgemeinen Urfachen ber. 
Eine folche it erftlich die ungleiche Befchaffens 
beit der Weltgegenden, welche nach ihrer Ents 
legenheit von der Sonne und dem Stande ges 
gen derfelben , nach den verfehiedenen Himmels⸗ 
Zonen, darımter fie gelegen find, und nach dem 
Einfluß , der von da oder von andern Sternen 
auf fie koͤmmt, viel ungleiches und verfchiedlis 
ches an fich haben , und verurfachen. Die 
Luft und der Boden ändern nach ter Verfchies 
denheit des Elima vielfältig , und diefes führt 
einen mächtigen Einfluß auf die Nation , von 
der jene eingefogen , und diefer bewohnet wird. 
Kine andere Urfache findet ſich in der Art der 
Regierung, welche in einem Sand eingeführt 
iſt, fintemahl ein ganges Volck in bürgerlichen 
und gottesdienftlichen Dingen nad) der Pers 
faffung des Regiments entweder mehr Freyheit 
genießt , feinem Verſtand und feinen Neigun⸗ 
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gen den Zügel zu laſſen, oder mehr genöthiget 
iſt, an fich zu halten. Die dritte Lirfache des 
Unterfchieds zwifchen einer Nation und der ans 
dern muß man in der gewöhnlichen Art der 
Auferziehung fuchen,, welche in einem Lande 
insgemeine durchgehende gleich ift._ Wer dies 
fe Materie mit einem eigenen Fleiß und Ernft 
unterfuchen wollte , dem wird zur Alnflammung 
und Anleitung feiner Betrachtungen hierüber 
dasjenige gute Dienfte thun, was Eharron in 
feinem Schatz der Weisheit, im erften B. 
Cap. 38. und Zohann Locke in der vortrefflis 
chen Schrift von der Auferziehung davon ge⸗ 
fagt haben , womit er auch vergleichen Ean, 
mas Eollin in der Abhandlung von der Freyheit 
zu gedencken hieher gehoͤriges hier und da bat 
einflieflen laſſen. Diefe Eurge Erwähnung der 
Urfachen , welche nothivendig eine ftarcke Uns 
gieichheit unter den Nationen mit fich führen, 
laffen ung fchon von weiten fehen , was vor weit⸗ 
laͤuftige Betrachtungen derjenige anftellen müfs 
fe , der in diefer Gattung Gemaͤhlde vortrefflich 
werden will, vornehmlich aber wer nicht 
nur die Eenntlichften und offenbareften , fondern 
auch die feineiten und tieffinnigften Merckma⸗ 
le, fo eine Nation vor allen andern befonder 
hat , bezeichnen , wer zugleich auch die Urſa⸗ 
chen , von welcher diefer deutliche Unterfchied 
entjteht , aus ihrem verborgeniten Grund her⸗ 
vorſuchen will, | Ä 
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Insgemeine begnügt man fih daran , daß 
man nur die befanntelten und unbetrüglichften 
Merckmahle ausfeget , wozu eben Feine tiefe 
Wiſſenſchaft vonnoͤthen iſt, indem foldye fo 
ſtarck abftechen ,„ daß fie erfien Anblicks ins 
Auge fallen: Diefe haben mithin ihren befons 
dern Werth in poetischen Schriften , wo fie 
vornehmlich zur Beglaubigung der perfonlichen 
Character und derjenigen , welche auf diele nes 
bauet werden , nicht wenig dienen , immaffen fie 
den eriten Grund derfelbigen ın fich enthalten. 
Sie leiten uns in die Character der Perſonen, 
die man ung vor das Geficht bringen will, und 
wir werden dadurch zu den Anfchlägen,, Ente 
fehtüflen und Unternehmungen derfelben , von wei⸗ 
ten vorbereitet. Alfo hat Opitz das. Lob. Her⸗ 
zog Ulrichs von Holftein durch die Einführung 
des Characters feiner Nation geſchickt befräfe 
tiget und erhoben; 


. 0.0. Dich hat ung an den Tag’ 
Ein folches Band gebracht, das für den Zeug der Luften, 
Fir Zuwachs der Begier ein Volk weiß auszuruͤſten, 
Damit vor langer Zeit die Welt getruger ward, 
Und Rom das Haupt der Welt beſtaͤndig, ſtrenger Art, 
Der Lafter ungewohnt geſellig, doch verſchwiegen, 
Durch See, durch Froft, durch Wind me. 
iegen 
Und erfien Jahren an: Das Meer und Nereus liebt : 
Jedoch dem Phöbus auch den Schag der Künffe giebt, 
Bey dem fich diefer Zeit beginnet anzumelden 
Der gange Helion «. . 0. 


- 
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Und Flemming hat vermittelft einiger Züge, 
womit er die Tartarifchen Nationen gefchildert , 
zu welchen ihm feine Perſiſche Reiſe geführt, 
ung zu begreifen gegeben , wie fehr er unfre Neu⸗ 
gier hätte vergnügen fünnen , wenn er dergleis 
chen Character nicht fo fparfam hätte einflieffen 
laſſen, welche uns diefelben fo nahe vor das 
Geficht führen , als ob wir mit ihm bey ihnen 
angekommen wären. Nenner z. Er. vonden 
Archimaken fagt ; 
Die frech von Schendeln find, u. tragen ffolg den Nacken, 
Unddie Nagaifchen Tartarn einVoͤlcklein heißt, 
wm - DaB anders feine Hilffe 
gi oft und Hige hat, ald unter duͤnnem Schilffe, 
a8 ſtrenge lebt und ftirbt, und dem nur arm feyn duͤnckt, 
Der Reichthum Reichthum heißt, u. koͤſtlich ißt u. trinckt. 
Imgleichen: 


Der fluͤchtige Nagai, der Kern auf Raub und Morden, 
Erſchrack, und fiel zu Pferd aus feinem Schilff und Hor: 


den, 
Und als er endlich ſah und Freund- geſinnte Feind, 
Erzörnt er, daß es nicht zum Treffen war gemeint. 


Man Fan hieher auch diejenigen Züge zeh⸗ 
len , welche die Figenfchaften und Seltenheiten 
der Landfchaften, Gegenden , Städte, und 
vornehmlich der Fluͤſſe bezeichnen , angefehen 
diefe , tie ich oben gedacht habe, ein groſſes bey⸗ 
fragen, den Mational: Character zu beftimmen, 
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und folglich zu erklären ; zugeſchweigen, daß 
fie Dom Poeten Gelegenheit verfchaffen , die 
anmuthigften Schildereyen der Natur in fein 
Gerichte hineinzubringen, welche den Refer gleich» 
jam auf den Mas feiner Worftellungen verfes 
zen. Die alten Poeten haben diefes fo fleiffig 
gethan, daß die Anmercfungen des Hrn. Ads 
difons auf feiner Stalienifchen Reiſe grüftens 
theils lauter Betrachtungen derer verfchiedenen 
Stellen derfelben find, welche von den Dertern 
und Seltenheiten , die ihm vor Augen gefoms 
men , handeln. Er bekennt , daßerauffeinen 
Reiſen Fein Eleines Vergnügen daraus geſchoͤp⸗ 
fet, Daß er diefe verfchiedenen Befchreibungen, 
fo zu fagen , in ihrem Grund und Boden un« 
terfucht , und die natürliche Geftalt des Landes 
mit denen Landfchaften , fo die Poeten davor 
abgefchildert haben , verglichen habe. Opitz 
bat in etlichen Drten in dieſem Gefchmack gen 
fchrieben , den er von den Alten angenommen. 
3. Er. in dem Gedichte auf die Zuruͤckkunft 
der Kerzogin zu Braunfchmweig aus Siebenbürs 
gen , wo er unter andern fagt: 


Hier laßt fich Caſchau fehn , wo in den alten Zeiten 
Die Jazyger gemohnt : Ihm lieget an der Seiten 
Die Schmelnig , da Bulcan ein Waffer hingebracht, 
Das gar in kurger Zeit aus Eifen Kupfer macht. 
Hernachmals ft Tockey , das Bachus berglich liebet, 
Und ihm den beften Saft der ſtaͤrckſten Trauben giebet, 
Die Ungarn tragen kan ; da Bodrog feinen Fluß, 
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So voll von Fiſchen ift , der Teiße geben muß. 

Dann kompt dasebne Yand, wo Nacaſch fo viel Stangen 
Bon fernen fehen laßt , daran die Eymer bangen 

So in die Brunnen gehn ; Hier leßet Flora fich, 
Allhier ergeseft du, D Pan, das Vieh und dich. 
Pie auchumDebrezin : Drauffteht das Thor zumkande, 
Des Reders befter Ruhm, des Turcken böchfte Schande 
Das ſtarcke Waradein , mo laß ich nun das Bad, 
In dem Diane felbft fich oft gemafchen hat, 

Wann fie vom Weydewerck iſt laß zuruͤcke kommen 
Und bat ihr Tagerkleid begierig abgenommen ? 

Hier fieht man wie der Fifch im warmen Waſſer ſchwebt 
Der in dem falten ftirbt , und keine Stunde lebt. 
Rest folgt der Berge Krang , fodeine Schoß umfchloffen, 
3) Siebenbürgen , halt, Zum erften kommt gefloſſen 
Der Kerefch , welcher fich in fo viel Adern theilt, 
Und durch den ſchwartzen Wald mit vollem raufchen eilt. 


Und Flemming hat nach derfelben Art gefchriebep: 


Das luftige Rubar, das Geiden reiche Refcht 

Daß feinen trucknen Durft in Serubare löfcht. 

Das reich durchfloifne Thal, die ſtets befaten Felder, 

Das immer grüne Haar der unverlegten Walder. 

Arares, da wo er in Zyrus trübe Fluten 

Sein leimigt Waffer welgt, und breit wird 20. Rutben, 

Floß unter unferm Fuß , als wie gezaͤhmet bin. 

Das Sand: Feld , das die Flucht der ſchnellen Tartarn 

fennet, 

Und von der Sonne Gluch oft lichterlohe brennet. 
— - Und da der ſtreng Hyrcan 

Der Fremden harter Wirth und warff an fein Schirvan, 

Da lief ung Perfien das Edle ſtracks entgegen. 


Sonft wiſſen fich auch die Satyrifchen Poe⸗ 
sen Der National⸗ —— auf eine nuͤtliche 
e5 eiſe 
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Weiſe zu ihren Ichrreichen Abfichten zu bedie⸗ 
nen. Alſo bar der Herr Heraus den National⸗ 
Character der Lappen in einem moraliichen Ges 
fichtespunct bejihrieben , füferne er Umftande 
Darinnen angemercfet hat , welche mit den hoͤfli⸗ 
chern aber fchlimmern Sitten unfrer Nation 
ſtarck abftechen. Ein Sand, fagt er, 


Das minder von der Peſt der Unruh angefkecket, 
Je ficherer fein Kreis mit Wildniß bleibt umringt, 
Fe mehr Unmiffenheit der Laſter ihm dag bringe, 
Mas unfre Wiffenfchafft der Tugend nicht kan fchalten; 
Ein Land, wo die Natur ihr Bleichheitd-Recht behalten, 
Bey denen ſo ſie gleich auf dieſe Welt gebracht; 
Wo kein gemachtes Recht den andern groͤſſer macht, 
Wo man von Aufruhr nichts, nichts von Tyrannen hoͤrt. 
Das ungetheilte Land wird ohne Streit bewohnet, 
Weil jeder ohne Neid des andern Huͤtten ſchonet; 
Hier kan den freyen Muth kein anders Anſehn binden; 
Als Hauß- und Vater-Stand bey dem Geſinde finden. 
Vor Adel geht die Ehr; die Tugend vor dem Stammen. 
Die Zuſag iſt ihr Eid, ihr Spiegel, Treu und Glaub. 
So bald ein ſtarckes Kind die friſche Lufft begruͤßt, 
Thut ihm den erſten Dienſt, ders leidlich kalt begießt. 
Der Kinder erſte Zeit ſpuͤhrt ſchon der Freyheit Luft, 
Ihr bleibt das Meifter - Amt der Ruthen unbewußt. 
Des Juͤnglings erfte Sorg if Vortheil anzumercken, 
Wie leicht ein einigs Thier ihn traͤget, nehrt und halt. 
Verfuͤhrt der Vorwitz ja den aberglaubſchen Sinn, 
Das kuͤnfftige zu ſehn, zur Zauber-Trommelhin; 
So bleibt er bey der Erdu. ſteigt nicht nach den Sternen. 
Ihr Thier, das alles ſchafft, hat auch die Koſt verdungen, 
Speißt fie mit Kaß und Milch, Fleiſch, Marek und mür: 
ben Zungen. 
Ihr Fleiß ſchafft aufferZunfft den gantzen Haußrath ein. 
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Den Schlitten , ſamt dem Zeug, den ausgehoͤlten Kahn, 
Den Ring und Ketten: Schmud , geflochtne .. und 
aſten, 

Den langen Unter- Schub der ſonder muͤdes Raſten 

Durch alle Huͤgel hin im Schnee die Bahne ſchleifft; 

So bald der ſchlancke Leib zur Fahrt den Schieb — 
greifft. 

Ihr zugeſpitztes Zelt mit Pfoſten feſt beſetzt, 

Mit Fellen dicht bedeckt, hat noch kein Sturm verletzt. 

Ein allgemeiner Heerd weiß bey ſo ſtillem Leben 

Des Neides grimmen Zanck, ‚und den Verdacht zu heben; 

Den Weibern ſtellt die Wand geſetzte Graͤntzen vor, 

Und ein fuͤr ihr Geſchlecht allein verſchloßnes Thor. 


Mit einer gleichen Abſicht hat auch Hr. Hal⸗ 
ler die Einwohner der ſchweitzeriſchen Alpen ab⸗ 
gemahlet. Und der Dechant Swift hat ſeine 
phantaſierende Verſoͤhnung zwiſchen den allego⸗ 
riſchen Perſonen Ja und Nein mit einem Um⸗ 
ſtand aus dem Character eben dieſer Nation 
beſchloſſen, der daſelbſt deſto mehr anziehet, 
weil es ein unerwarter Stich iſt, der ſeiten⸗ 
waͤrts verſetzt wird: „Sie ſchieden mit tau⸗ 
„ſend Kuͤſſen von einander, und dienen ſeither 
„ im Krieg um den Sold, wie die Schweis 
» je.» Welches Hr. Hagedorn gegeben hat: 

Die gantze Fehde ward gefchlichtet, 

Aus Eigennug ein Bund errichtet, 

Und beyde dienen jeßt der Welt 

Nach Schweiger :Art um baares Geld, 


Mit einem weitern Umfang und tiefern Einficht 
bedies 
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bedienen fich die Gefehichtfchreiber der Nas 
tional» Character , maffen folche wie die perfüns 
lichen ihren vornehmſten Sig in der Hiftorie has 
ben , wo fie ein eigentliches Stücke diefer Kunſt 
ausmachen , weil fie darinnen die erften Triebs 
räder aller allgemeinen und öffentlichen Hands 
lungen, die beſchrieben werden, eröffnen , und 
durch die Lebereinftimmung, welche fie zwifchen 
denfelben zu bemercfen geben , Das Zeugniß des 
Gefchichtfchreibers trefflich befeftisen. Alſo hat 
der Hr. Rathshr. Mafcov in feiner Gefchichte 
der Deutichen gleich im andern Buch , was 
man von der Leibes / und Gemüthess Art , der 
Religion, den Sitten, dem Kriegs + LBefen 
und der Policey der alten Deutfchen überhaupt 
antrifft, zufammengetragen , und alles von dieſer 
Gattung , was fich nachmals an jedem befondern 
Volck erzeigete „ bey der Zeit und dem Drte, 
100 e8 vorkam , forgfaltig angemercket, Dies 
ſes Dienete ihm nicht wenig theils die natürlis 
che Verwandtſchaft derfelben immer mehr und 
mebr zu beweiſen, , theils zu zeigen , tie die Ges 
fchafte , darein fie verwickelt worden , ihre Faͤ— 
higfeit im Krieg und Policy gefchärfet , tie 
ihre Sitten und Gewohnbeiten ſich geandert 
haben , und wie Neligion und Wiſſenſchaft bey 
ihnen in Aufnahm gefommen find. 

Ich Fönnte hier die vortrefflihhen Character, 
weiche Saint» Eoremond und Saint s Neal von 
den Roͤmern in verfchiedenen Zeiten Pre 
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Merfaffung gezeichnet haben , meinem Leſer 
zur ‘Betrachtung vorlegen , die Kraft und den 
Nachdruck offenbar zu machen , womit fie ein 
ungemeines Licht und Leben auf die Gefchichte 
diefer Eöniglichen Nation freuen, Das alle Duns 
felheit aus Derfelben vertreibt , und alle Mat: 
tigkeit hinwegnimmt ; alleine weil diefelben nur 
in abgefonderten Stücken zerftreut find, will 
ich die Gedancken lieber auf des Hrn. von Mon, 
tesquiou Betrachtungen der Liefächen der 
Groͤſſe ver Römer, und ihres Abnehmens, 
richten , welche in einer vollitändigen Verknuͤ⸗ 
pfung gefehrieben find , und den Eharacter dies 
fer Nation von ihrem Urfprunge bis zu ihrem 
Untergang durch alle Weränderungen ihres 
Staates und ihrer Macht fortführen ; wo mir 
nicht wiffen , ob wir mehr die Sröffe der Eins 
fichten des Verfaſſers, welche Policey, Kriegs, 
weſen, Religion , Aufersiehung , Selehrfams 
keit, mit einer gleichen Nettigkeit begreifen , oder 
die gründliche Beleſenheit, Die ihm in den fein; 
ften Gelegenheiten fo wohl zu ftatten koͤmmt, 
und ihm die nöthigen und bequemften Erempel 
und Erfahrungen aus den Gefchichten aller 
Voͤlcker und Zeiten zu feinem Gebrauche lehnet, 
beroundern follen. Wir finden in dieſem Wercke 
nicht alleine Die verfchiedenen Character der rös 
mifchen Nation , fondern aller derer Nationen, 
welche mit den Roͤmern zu thun befommen has 
ben , und wir muflen es anfehen , als den 
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Hauptſchluͤſſel aller Unterhandlungen und Ges 
fehäfte » welche durch den Einfluß der Römer 
den vornehmften Theilder Welt etliche Jahr⸗ 
hundert lang in "Bewegung gebracht haben, 
Die Roͤmiſche Gefchichte , welche diefer Cha⸗ 
racter beraubet wäre, würde einem Oper, Theas 
ter gleichen , das wir an dem Drte, wo wir 
ſtehen, nicht gank und gar fo fehen , wie «8 
ıft ; die Zierrathen und Gerüfte find fo eing% 
richtet , Daß fie zwar von weiten eine angenehs 
me Würdung thun , aber man hat die Raͤder 
und Gegengemwichte , fo alle Bewegungen pers 
urfachen , vor unften Augen verborgen. All 
lein diefer Verfaſſer ftelle einen Künfller vor , 
der auf dem Schauplaß unter vielen achtloſen 
Perfonen , die fich nicht viel befümmerten, wie 
viefes alles zugienge , fich alleine bemühete, zu 
ergründen, wie e8 zu Wercke gerichtet worden, 
der in das hinterfte Theil im Schaufpielhaus 
hineingegangen, und die Gerüfte , Seiler und 
Triebmercke entdecfet, und die Gewichte, durch 
welche etwas aufrärts gezogen ‚ oder herunters 
gelaffen worden , gegen einander abgewogen 
hat. Und dadurd) , Daß er und die Urfache 
und Springfedern der Begebenheiten vor Aus 
gen legt , macht er die Belchreibung derfelben 
gang lehrreich und nüslich , indem wir daraus 
erlernen , was für Triebräder am tüchtigften 
find , wenn wir gleichmäflige Veraͤnderungen 
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1477 


der Nationen, 447 


Vermeidung oder Abfchneidung dergleichen Ur, 
_fachen , die ung mit etwas widermwärtigem bes 
drohen , am ficherften verwahren koͤnnen. 
Ich habe zu Eingang diefes Abfchn, gefagt , 
daß das Elima und die Fandesgegend zu dem 
Character der Nationen etwas mercfliches bey: 
tragen. In einem Land , das mit unerfieiglis 
chen Bergen umgeben ift , find die Voͤlcker 96 
meiniglich fehr gefchickt zum Kriege , hertzhaft, 
unermüdet , und arbeitfam, Der Derfaffer 
hat diefe Eigenfchaften an den Einwohnern von 
Macedonien bemerifet ,„ und er füget hinzu 
BI.46. „ Es ift nicht zu zweifeln , daß fie Die 
„ fe Eigenfchaften nicht von dem Clima herge⸗ 
„holet haben , nachdem heutiges Tages noch) 
„die Leute in diefen Ländern die beften Soldas 
„ ten im Türfifchen Reiche find. „ Und im 
fünfzehnten Cap. fraget er bey Anlaß der Go⸗ 
then ‚ wie Doch Diefe Nation, welche die Fel⸗ 
der nicht bauete , habe fo mächtig werden koͤn⸗ 
nen ; da hingegen die Amerieaniſchen Voͤlcker 
fo Elein geblieben feyn. Und er giebt davon 
diefe Urfahe an: „Das koͤmmt daher , fagt 
„ er, weil die Voͤlcker, die fi) von der Vieh⸗ 
„zucht nehren , eine weit ficherere Nahrung 
» haben , al8 die , welche vom Weidwerck Its 
» ben. Es zeigt fich , fährt er fort, aus Mars 
„ cellin, daß die Hunnen in ihrem erfien Heis 
„math die Hecker nicht anfäeten , fondern als 
„ deine von dem lebeten, was fie in einem 
| waſſer⸗ 
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waſſerreichen Sande ‚ das voller fetten Weir 
„, den war, von ihren Heerden Viehes zogen, 
wie noch heutiges Tages Die Fleinen Tartarn 
thun, ‚die einen Theil defielben Lands innen has 
, ben.„ Alleine ich Fan mich über dieſen Punck 
der Landes, Gelegenheit Dreifte auf Die ausführs 
lie Abhandlung des Hrn. Dübos beziehen, 
der indem zweyten Theil feiner Betrachtungen, 
nachdem er gezeigt , Daß Die — — Ur⸗ 
ſachen zu dem verwunderſamen ufnehmen der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte vieles beytragen 
in dem fuͤnfzehnten Abfchn. Die Macht der Luft 
auf den menfchlichen Leib vor eine vornehme 
Urſache der Verſchiedenheit Der National -Chas 
racter auggiebt , und Diefer Materie in den hins 
terften Winckeln der Phyſick nachfpürt. 

Noch mehr thut Die Art der Verfaſſung des 
Staats zuder Beſtimmung der Sitten einer Na⸗ 
tion. Alſo fagt der oben gelobte Verfaſſer DI. 
104, daß die Anordnungen Der Roͤmer ſolche 
Kraft gehabt , daß fie eine heroifche Dapferkeit, 
u. allen ihren Eifer zum Kriege mitten in der Lleps 
pigfeit , der Wohlluſt, und den Keichthümern 
behalten haben , welches Feiner ration auf Ers 
den begegnet fey. Das Roͤmiſche Volck habe 
fi) um die Handelfchaft und, Die Handwercke 
nicht bekuͤmmert, und fie für felavifche Ges 
fehäfte angefehen ; es habe ſich Ducchgehende 
nur auf Die Kriegsfunft geleget » welche einzig 
und allein zu Baths ⸗ Hedienungen und Chr 
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renaͤmtern geführe ; darum ſeyn Die Friegeris 
ſchen Tugenden bey ihm übrig geblieben , nach⸗ 
dem es alle die andern verlohren hatte. Und 
im ısten Cap. fagt er, Bl. 159. „ Wenn ein 
„Kaiſer Proben von feiner Staͤrcke und Ge⸗ 
„ſchicklichkeit wies, mußte er nothmwendig bey 
„dem Pöbel und den Soldaten Lob und Ruhm 
„ erlangen , weil diefes Eigenfchaften waren, 
„ die zur Kriegsfunft Derfelben Zeiten nothwen⸗ 
„ Dig waren. Wir haben keinen rechten "Ges 
„ griff mehr von den Leibes-Uebungen; wer 
„ alu eifrig darauf ift, duͤnckt ung verächtlich, 
„ tert die meiften von diefen Llebungen Feinen 
„ andern Zweck mehr haben als die Beluflis 
„ Hung , an ftatt daß bey den Alten alles, und 
„ſo gar das Tangen felber zur Kriegsfunft ges 
„hoͤrete. Diejenigen , Die den Homer tadeln, 
„ daß er an feinen Helden gemeiniglich die 
„ Stärde , die Hurtigkeit , und Gefchicklichs 
„keit Des Leibeg , erhebet, follten Salluſts 1a 
„ hen , der den Pompejus deßwegen lobet, 
„ daß er fo gut gelaufen, gefprungen , und 
„, eine Bürde getragen , als irgend cin Mann 
„ zu. feiner Zeit gethan. Cum alacribus faltu, 
„ cum velocibus curlu, cum validis redte cer- 
„ tabar. „ Und, Cap. XX. „ Die ausnehmen: 
„ de Tugenden bleiben gemeiniglich unter eis 
„ nem Fnechtifchen Regiment verborgen , oder 
„ verfehtwinden. „ Die Diegierung befümme 
insgemein eine gewiſſe Form pon der Religion. 
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Bey den Roͤmern hatte die Religion, nach der 
Anmerckung im zehnten Cap. Bl. 103. Diefe 
befondere Eigenfchaft , daß fie in ihre Liebe zu 
dem Naterland etwas religiofes einmengete. 
Was fie von den vortrefflihen Aufpiciis ihrer 
Gtadt , von Nomulus ihrem König und ihrem 
Gott, von der ewigen Dauer des Capitold, 
und der Stadt , die eben fo ewig feyn ſoll⸗ 
te , als ihr Stifter, geglaubt , tyat auf Das Ge⸗ 
müthe der Nömer den allerfräftigften Eindruck. 
„ Seht da, fagt er Cap. XXIL Bl. 254. eis 
„ nen feltfamen Widerſpruch in dem menfchlis 
chen Geift , bey den erften Momern waren 
die Diener der Religion von den öffentlichen 
Aemtern und dem bürgerlichen Umgang nicht 
ausgefchloffen , und damahls befümmerten fie 
fi) wenig um die weltlihen Händel: Als 
„ die chriſtliche Meligion eingeführt worden, 
mengten fich die Geiſilichen, die von den Welt⸗ 
Geſchaͤften am meilten abgefondert waren, 
mit gewiſſer Beſcheidenheit in diefelben; aber 
als in währendem Verfall des Reiches die 
Mönchen alleine der Elerus waren , ergrifs 
fen diefe Leute , welche wegen ihres abfons 
derlichen Stands Die weltlichen Angelegenheis 
ten hätten fliehen und feheuen ſollen, alle 
„ Gelegenheiten, fo ihnen Antheil daran ges 
„ ben fonnten , fie wurden niemahls müde , 
„ aller Drten Lermen zu machen, und die Welt, 
„, welcher fie abgefagt hatten , in Bewegung 
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„zu feßen. Keine Staats » Angelegenheit , 
„ fein Sriede, Fein Krieg , Fein Waffenftiuftand, 
„ feine Vermählung, ward ohne Zuzug der 
„Moͤnchen gemachet. Man fan nicht glauben, 
„ was vor Uebel daher entftanden ift ; fie 
ſchwaͤchten den Verſtand der Gürften , und 
„, verleiteten fie , daß ſie gute Verrichtungen 
„ felbit ohne Klugheit vollbrachten. „, 

Bon der Auferziehung , welches die dritte 
Urfache iſt, fo in den Character einer Nation 
mercklich einfließt , will ich allein aus dem zwey⸗ 
ten Cap. anführen , was uns die Scribenten 
von der Auferziehung der Römifchen Soldaten 
berichten: „ Man gemöhnte fie, den Soldaten, 
„ Schritt zu gehen , nemlich in fünf Stunden 
„zwanzig, und einigemahl vier und zwanzigtau⸗ 
„ fend Schritte zu machen. In währendemn 
„Marſch mußten fie Laften von fechzig Pfund 
„ fragen ; fie durften Die Uebung im Laufen 
„ und Springen welches in voller Ruͤſtung 
„ gefchehen mußte , nicht unterlaffen ; fie nahe 
„ men in ihren Friegerifhen Spielen Schwers 
„ ter , Spieffe und ‘Pfeile , Doppel fo ſchwer 
‚ als die geröhnlichen, und diefe Ucbungen, 
„ trieben fie beftäandig.. Die Kriegsſchule war 
„ nicht im Lager allein, fondern in der Stadt 
„ war ein Pla , mo die Bürger hingiengen, 
„ ihre Leibes » Uebungen zu pflegen, Martig 
„ Geld genannt. Nach verrichteter Arbeit fprans 
„ gen fie in die Tieber , Damit fie den Schweiß 
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„ und Staub abwäfcheten , und des Schwim⸗ 
„ mens nicht vergäjfen. „ 

Die Character., fo diefer angefehene Ver⸗ 
faffer von der Nömifchen Nation gemacher, bes 
fichen nicht aus bloffen hittorifchen Zügen , wo 
ouf Treu und Glauben zufammengetragen wäs 
ve , was dieſes Volck von andern unterfcheidet. 
Da feine Abfiht war , Die Urfachen fo wohl 
der Gröffe als des Verfalles der Roͤmer zu zeis 
gen , war ed ihm nicht genug ‚ die Character 
blofferdings „ wie er fie inden Handlungen à po- 
fteriori fand, wierwohl auch Diefes alleine ein 
wichtiges Werck gemwefen wäre, zu entwerffen, 
fondern er war überdieß bemühet , zu den Urfas 
chen und urfprünglichen Quellen derfelben hin⸗ 
Durchzudringen , und ung zu entdecken, wie fie 
anfängfich nach hundert verfchiedenen Umftäns 
den und Einflüffen phyſicaliſcher, moralifcher , 
und politiſcher Urfachen entflanden , angewach⸗ 
fen , und geftiegen ſeyn, wie fie hernach fo 
piel fremdes an fich genommen , daß fie Durch 
deſſen Zufäge nach und nach verändert und 
endlich gar vernichtet worden. 

Der Verſuch des Hrn. Voltaire über die 
Gefchichte der Zeiten Ludwigs des vierzehnten 
ift ungefehr von eingr gleichen Art ; es iſt eis 
gentlich nicht eine Abfchilderung der Thaten 
Diefes Königes ‚, fondern des Geiſtes und Ges 
muͤthes derer Menfchen , die in befagtem hoch. 
erleuchteten Zeitlaufe gelebet haben. Man muß 
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in diefem Wercke Beine umftändliche Beſchrei⸗ 
bung derer Kriege erwarten , Die in Denfelben 
Zeiten unaufhörlich geführt worden 5; er lencket 
fein Auge hauptfächlich auf die befondern Stücke, 
melche das Naturell und die Sitten der Mens 
fchen zeigen, und die Gefchichte des menfchlis 
chen Verſtands ift der vornehmfte Gegenwurf - 
feiner Bemühung. Mit diefer abfonderlichen 
Abficht auf die Geſchichte des Geiſtes hat auch 
der Hr. Pagi, Probft der Domkirche von Cas 
vaıllon , uber die Gefchichte der Griechen ges 
arbeitet , wie er ung Davon in feiner Abhands 
lung von der griechifchen Hiftorie berichtet , mo 
er unter anderm fagt : „ Sch nahm bald wahr , 
„ das ich eigentlich nicht die Geſchichte eines 
„Volcks oder einer Nation zu fehreiben hatte, 
„ fondern Die Sefchichte des menfchlichen Geis 
„ſtes, deffen Geburt , Fortgang , Vollkom⸗ 
„menheit,, und , damit ich nichts verhalte , 
„ auch feine Abnahme , und froftiges Alter , 
„ man zu Athen fehen Fan. „ Er hatte vors 
ber gefagt : „Ich verlangete zu wiffen, durch 
„ was vor langfame Grade , oder Durch was 
„vor wunderbare Triebräder dieſes Volck die 
„» Wohtredenheit , die Poeſie, die Muſick, 
„die Mahlerfunft , die Bildhauer » Kunfl , 
„ alle Die verfchiedenen Theile der Philofophie, 
„ und alle die andern liebensmwürdigen Künfte, 
„ auf den hoͤchſten Gipfel der Volkommenheit 
„ gebracht haͤtte. Ich eng derowegen an Den 
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„Geiſt von Athen und Griechenland in den 
„ Meitläuftigen Sammlungen des Gronoven 
„ und des Gräven zu fuchen; aber ich ward in 
» Furger Zeit gewahr , daß alle die Leute, die 
_„» man Commentatores , Compilatores , Ab- 
„ breviatores , Scholiaftes ,„ nennt, und Die 
„ gange untere Elaffe Scribenten , die meis 
„ſtentheils Fein Naturell haben, ung hoͤchſtens 
„ einen ſchwachen Schimmer , aber Fein wahr 
„ tes Licht mitcheilen Fönnen. Ich gieng zu 
„ den lautern Quellen , ich laß die Alten , und 
„ nad) einer fleiffigen Ueberlegung derfelben ſah 
„ Ic) Griechenland als einen Labyrinth an, 
„der wunderbarer , und dabey verfchräncfter 
„waͤre, als die Egyptiſchen und Griechiſchen 
„ Srrgärten. Ich dachte, wenn man fid) Das 
„ Finnen nieht verirren wollte, müßte man eis 
„ nen fiherern Baden haben , als der Ariadne. 
„Ich faßte darum meine gange Materie in ihr 
„ rem völligen Inbegriffe unter einen einzigen 
» Gefichts- Puncten. Ich ſuchte die Hiftorie 
„ von gang Briechenland in die Hiftorie von 
„ Athen hineinzubringen und meinem Werck 
„ dadurch die Einheit mitzutheilen, in welcher 
„ die Anmuth , der Nachdruck und die Seele 
„ der Hiftorie beftehet. „, 

‘Die Briefe des Hrn, von Muralt von den 
Framoſen und den Engelländern gehören vor 
allen andern in dieſe Elaffe „ fie find gleichfam 
ein Commentarius über Die gemeine Characteri⸗ 
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fierung diefer Jrationen , in welchem der Grund 
derfilben entdecket, und in ein vollftändiges 
Licht gefeßet wird. Der Haupt» Unterfchied, 
den ich zroifchen feiner Arbeit und des Herrn 
Doltaire wahrnehme , befteht darinnen , daß 
der lestere feine Linien mehr aus den öffentlichen 
Handlungen , jener die feinen mehr aus dem 
gemeinen Leben und Umgang hergenommen hat, 
„Hr. Roltaire befchreibt die vornehmen Bege⸗ 
benheiten,, die fich in der Policey und dem Krieges 
weſen zugetragen haben , und das Schickſal 
der Königreiche und Megimente verändert has 
ben , er fagt , was ſich in dem Punct der Re 
ligion begeben habe , welche zwar den Mens 
ſchen zur Regel ihres Thuns gegeben worden , 
aber unter ihren Händen nur gar zu oft zu eis 
nem mächtigen politifchen Triebrad wird. Er 
vergißt auch der innerlichen Verfaſſung Franck⸗ 
reich8 nicht , noch des Fortgangs der Künfte 
und Wiffenfchaften. Auch der Hr. von Mu: 
ralt hat zwar manchmahl auf diefe Sachen ges 
fehen , doch ift er mehreheild bey denen Ums 
ftänden geblieben , welche in dem täglichen Les 
ben vorfommen, Er bildet die groffen Herren 
und obrigfeitlihen Perſonen, die Gelehrten , 
die Kaufleute, die Handmwerder , in ihrem Pri⸗ 
vatweſen nach ihrer Derfchiedenheit mit fo le⸗ 
bendigen Sarben ab , daß ıhr fie von den Lew 
ten , Die bey andern Nationen in gleichem Rang 
und Stand leben, ohne Müh erfinnen er 
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Sich halte die Characterifierung einer Nation 
nad) dieſem leztern Lichte um fo viel fehwerer , 
ols die erſtere, wie die Triebräder und die Fols 
gen der Handlungen in dem bürgerlichen Stans 
de, woraus die Character gezogen werden muͤſ⸗ 
fen , mannigfaltiger und ungewiſſer find, als 
die Springfedern der Staatsgefchäfte und Uns 
ternehmungen , welche auf die wenigen Perſo⸗ 
nen anfommen , Die am Ruder des Staats fir 
zen , und neben dem ‚ Daß fie fih Durch gantze 
Reiche ausbreiten , fo viele ſcharfſichtige Zufes 
her haben , daß fie der Aufmerckſamkeit nicht 
entrinnen Fönnen. Daher ift Fein Wunder, 
wenn fi) vor befagtem Hrn. von Muralt nies 
mand fo tief in Die Beſchreibung der National⸗ 
Character hinein gewaget hat. Darum ift die 
Begierde nach feinem Werck [hier unerfattlic) 
gerorfen , wie nach einem langen Hunger, Um 
fo viel mehr müffen wir auch die vollkommene 
Einficht dieſes philofophifchen Schmweißers be⸗ 
wundern , von welchem die gefchickteften Kös 
pfe derer Nationen, , die er abgefchildert hat, 
haben befehnen müffen , daß er eine genaure 
Kenntniß von ihnen erlanget hätte, als fie fels 
ber hatten. Und ich darf nicht fürchten , Daß 
die Einwendungen des Herren Des Fontaines 
in ſeiner ungebethenen Schußfchrift für den Cha⸗ 
rackr der Engelländer und der Sranzofen wider 
dieſes Urtheil ein groffes Gegengewicht machen 
werde , nachdem dieſe Nationen ſelbſt zu erken⸗ 
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nen gegeben , Daß _fie weder dergleichen Schuß 
noch dergleichen Schüger verlangten , zumahl 
da es dem Herrn von Muralt an der vorfichtis 
gen Behutſamkeit nicht gefehlet hat , die vons 
nöthen ift , wenn man nicht der gantzen Na—⸗ 
tion zumeffen will , was nur etlichen wenigen 
Privat» Perfonen zugehöret, und feinen Grund 
in dem befondern Zuftand derfelben hat. Der 
Abt Des Fontaines hat auch meines Beduͤn— 
Fens fehr wenige dergleichen Eigenfchaften an 
ſich, Die einer befigen muß , wer über Schrif- 
ten von diefer Art ein Recht haben will zu urs 
theilen. Es ift zu wenig, Daß ein Menfch felbft 
zu der Nation gehöre , derer Character man 
befchreiben will. Denn ein iedes Volck ft jur 
ſich ſelbſt allzu partheylich, als daß es der Wahr⸗ 
heit, wenn es von ihr beitraff: wird, beyfal⸗ 
len jollte. Ein jedes Glied überredet fih , «8 
gehe feinem eigenen Ruhm fo viel ab, als an 
dem Character feiner Nation getadelt wird: 
Daher verachtet je eine Nation die andere, und 
erhebet fi) ohne Bedencken über fie. 


—A J Der Unger redet faſt (dern, 
Dem Deutſchen uͤbel nach, und Holland zörst mit Flan- 
Mit Böheim Danemard. ————— — 


Alſo ſind derjenigen wenig, welche verdauen 
koͤnnen, wenn man ihrer Nation etwas tadels 
haftes aufrücken Darf, Die meiſten halten 
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es für ihre Schuldigfeit , die guten Sachen”, 
die fie vor andern eigen haben kuͤnſtlich aufzu⸗ 
müßen , und die ſchlimmen, dafern folche fich 
ihren Augen nicht gar entziehen, zu verringern. 
Darum fan hier fo wenig als in den Rechten, 
der Kläger zugleich Michter feyn. Und gleich, 
wie in dem Spielen ein Zufchauer die Sehler 
viel eber wahrnimmt als der, fo felbft in dem 
Spiel begriffen ift ; fo ift aud) in dem vorſchwe⸗ 
benden alle einem Fremden leichter zu trauen. 
Berner koͤmmt es auch nicht Darauf an „ Daß eis 
ner beynahe die ganke Lebens Zeit ſich bey eis 
ner fremden ration aufgehalten habe, wenn 
es nicht einig oder Doch vornehmlich in der Abs 
ſicht gefchehen iſt, damit er fie deutlich kennen 
lerne : Da ich .einen jeden bey ſich gedencken 
laffe , wie fo gar entfehrnt von diefer Abficht 
die meiften ſeyn, welche ihren Sie in einem 
fremden Land aufrihten. Indeſſen erfordert 
es wenigſtens eine Zeit von zweyen oder Dreyen 
Jahren, ehe man in einem Lande zu der Kunds 
(haft und Vertraulichkeit gelangen Fan, ohne 
welche man die Gelegenheit nicht hat, dienöthis 
gen Anmerckungen zu machen. Aber Das meis 
fe beruhet wohl darauf , Daß einer inder Kunſt 
die Gemüther zu erkennen durchtrieben ſey, Daß 
er mit einem gefunden , Durch die Philofophie 
gereinigten , Urtheil verfehen fey ‚und Daß es ihm 
nicht an aufmerckfamen Fleiſſe fehle , bey allen 
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fit zu flehen , und feine Anmercfungen ſtets 
mit neuen Zufäßen gu vermehren und in ein hels 
leres Licht zu fegen. Kurs die Verdienſte eines 
Richters Über dergleichen Character dürfen faft 
nicht geringer ſeyn, als des Verfaſſers felbft. 


EEERERREBUERUEUHEUEUR 


Der fünfzehnte Abfchnitt. 
Bon den Reden und Sprüchen der moralifchen Wefen. 


SS bleibt mir noch ein Ausdruck der innwen⸗ 
digen Befchaffenheit und verfchiedenen Ver⸗ 
faſſung des menfchlichen Gemuͤthes uͤbrig, defs 
fen Borzug darinnen befteht, daß er an Deuts 
lichkeit und Vollkommenheit die andern übers 
trifft. Solcher ift die Dede, die Dollmetfches 
rinn des Hertzens, eine ‘forte, durch welche 
alles, was in der duncfeln Tiefe deffelben lies 
get, an das helle Licht hervortritt , und ſich 
gleichſam auf eine ſichtbare Weiſe anſchauen laͤßt, 
ſo daß jener alte Weltweiſe mit gutem Recht 
von einem ſchamhaften und ſtillen Juͤngling ge⸗ 
fodert hat, daß er reden ſollte, wenn er woll⸗ 
te geſehen ſeyn: Loquere ut te videam. Was 
ich demnach an diefem Drte von der Rede zu 
fügen habe , beziehet fich alleine auf die Figens 
fchaft derfelben ‚nach welcher fie Die wahre Ver⸗ 
| faflung 
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faſſung des Gemuͤths nachdrücklich und deutlich 
characterifiert, Daber ich fie aus Mangel eines 
bequemen einheimifchen,, mit einem neuen Wort 
die characterifierende und charactermäflige Res 
de heiflen will. Auch die Lateiner hatten Fein 
füglicheres Wort fie in ihrer Sprache zu benens 
nen, als daß fie Biefelbe Orationem moratam 
geheiffen haben. Hermogenes lehret uns im 
zweyten B. feiner Schrift von der Geſtalt 
und Art der Rede, diefecharactermäflige Res 
den entftehen , & Fus vrenesuevas FeoCwTas 
— Hy WEETOVTOS Vous Aoyous FERIETTE TI, 
wenn man denen eingeführten Perſonen, folche 
Reden und Meinungen zuſchreibt, die ihrem Cha⸗ 
racter gemäß find. Zn diefer Erflärung ift fols 
gende allgemeine Regel, wie dergleichen Res 
den befehaffen ſeyn muffen , enthalten , nemlich, 
ut fluere Omnia ex natura rerum homiinumque 
videantur ‚quo mores dicentis ex oratione perlu- 
ceant „ & quodamımodo agnofcantur, Der gan 
ze Inbegriff derfelben muß aus der Natur der 
Dinge und der Menfchen hervorfallen , derges 
Mtalt daß die Sitten des Redenden aus feinen 
Reden hervorleuchten und daraus erkannt were 
nen. Woraus genug erhellet, daß einer , der 
deraleichen Reden für gewiffe Perfonen aufles 
zen will , vor allen Dingen die Natur der Fis 
genichaften , Die ihnen zufommen , und ihren 
gantzen Chargeter auf das genauefte ſtudiert, 
und erkennt haben müfle, “Die Lehren , * 

e 
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che Horas zn dieſem Ende vorgefchrieben hat, 
find kurtz und zulanglich: 


Qui didieit,, patrie quid debeat & quid amicis, 

Qno fit amore.Parens , quo frater amandus & hofpes; 
Quod fit confcripti, quod judicis officium, quæ 

Partes in bellum miſſi Ducis : Ille.profe&to 

Reddere perfonz fcit convenientia cuique. 


Gleichwie ich in den drey nächftvorhergehens 
den Abfchn. die Eharacter der Sitten in drey 
Claſſen eingetheilet babe , die moralifchen „ die 
perfönlichen , und die Character der Nationen, 
fo koͤnnen wir auch drey Gattungen der characs 
termäffigen Neden unterfcheiden ; von welcher 
ich in fo viel befondern Abſchn. zu handeln gedens 
fe. Was ich bey einer jeden Elaffe der Ehas 
racter von der Gefchicflichkeit derfelben und den 
Mitteln, dazu zu gelangen , angemercft habe, 
dDienet mir bey diefer Abhandlung zum Grund, 
worauf die charactermafligen Reden einer oder 
der andern Gattung aufgeführt werden muͤſſen, 
und wer fich mittelft derfelben in dieſer Grund⸗ 
wiffenfchaft der Character nicht feftgefeget hat, 
mag fich nur mit Verfertigung charactermäflıs 
ger Reden Feine vergebliche Mühe machen. 

Die erfte Elaffe der Character mar den alles 
eorifchen Borftelungen der Tugenden und der 
Laster, der Bollfommenbeiten und der Schwach» 
heiten, gewiedmet, welche als wuͤrckliche Pers 
fonen eingeführt , und mit Sitten und Hands 
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fungen, ihrer Art gemäß, ausgeruftet werden. 
Und alfo fommen in die erite Reihe der characs 
termäffigen Reden ſolche, welche dergleichen mo⸗ 
ralifchen Perfonen zukommen, von denen ich jes 
so vorausfeße , daß fie bekannt genug ſeyn, 
und daß fich Feiner vermefjen werde ‚ihnen Reden 
suzufchreiben , der nicht genau weiß, worins 
nen überhaupt die Vollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Natur, und insbefondere eines jeden 
Stückes in der Natur des Menſchen, beftehe, 
auch was das eigentliche Weſen der Tugend 
oder des Laſters, das reden ſoll, ausmache, 
Was ich vor mehrere Kegeln diesfalls anzubes 
fehlen habe , und was vor fonderbare Züge und 
Linien in dergleichen Reden hervorftechen , will 
ich in etlichen bequemen Exempeln vor Augen 
legen. | 
Perſius ftelet in der fünften Satyre den 
Geig und die Wolluſt vor, tie fie einen jungen 
Kaufmann wechfelmeife angreifen , und ſich des 
Willens deffelben zu bemeiftern fuchen. Da 
werden diefen beyden Lafterperfonen ſolche Res 
den in den Mund geleget, welche ihre Natur 
vollkommen entdecken. „ Der Geis wecket 
„ ihn bey fruͤhem Morgen aus dem Schlafe, 
„ undruft ihm zu: Steh auf, und mache dich 
„ fertig; ep fteh eilends auf, Er will nicht, 
„ aber der Geitz lat ihm Feine Ruh , und ale 
„ er über feinen Ungeſtuͤm unmillig wird und 


„ fragt, warum er denn aufftehen folle , = 
| „ſetzt 
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„ feßt jener zornig: Fragſt dunoch lange, was 
„du zu thun habeft ? Warte deiner Kauffmanns 
„ſchaft ab, und fchiffe Fifche , Biber » Seil, 

„» Flache » Werck Ehenholß , Weyhrauch 
„und gute larierende Peine tiber Meer ber: 

„» Sen du der erfte , der das Gewuͤrtz von feis 
„ nem Schiffe durch den Cameel zu Marcft 
„ tragen laßt und verfauft : Taufche Ware 
„ um Waare: Fluche und ſchweere falſch, Das 
„mit du den Leuten deffb ehe was abzwackeſt. 

» Du antiworteft : Der Jupiter, der alles 
„hoͤtt, wird mich deßwegen ftraffen. So 
„ wird der Geiß fertig feyn : Du Narr ! wo 

„ du Gott fürchten willft, fo wirſt du fchlechten 
5 Gewinn machen , und ſchmale Biflen freis 
„ fen muffen. Hierauf bift du in einem Sprung 
„ aus dem ‘Bette , pacfeft zufammen , und 
„» giebeft deinem Knecht die Koffer und den ‘Pros 
„ Diant in das Schiff zu tragen » du felbft ſtei⸗ 
» get zu Schiff , und bift im Begriffe abzus 
„ fahren. Aber das Lafter der Wohüftigkeit, 
„das dich ebenfalls beherrfcher ,„ bringt aufeis 
„ ne recht liſtige und angenehme Art dich auf 
„ andere Gedancken, und fpricht: Bas fängt 
„ du thörichter Menfch jeso an ? Wo willſt 
„ du hin? Du bift gar zu eilfertig ‚ die übers 
a. gelaufene Galle hat dich mahnmwisig gemas 
» het, es iſt dir Faum noch zu helften : Willſt 

„ du auf den ſchmutzigen Ruder » Bäncken fpeis 
» fen, und fehlechten Vejentaniſchen Wein 

„ trins 
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trincken, der aus dem Gefäffe, als lauter 
„» Pech riechet ? Warum das ? Vielleicht das 
„ mit dir dein Geld , welches bißhero finf von 
„» hundert getragen , auf dem Meer mit Mühe 
„ und Gefahr zehn ausiwerffe ? Davor pflege 
s, lieber deiner Haut , und genieffe der Luft in 
„ deinem Leben. Alle Tage find verlohren, 
„ Die du nicht mir wiedmeſt. Nach deinem 
» Tode wirft du Staub und Afche werden, 
„ und nichts mehr von Dir uͤbrig ſeyn, als die 
» blofle Nachrede. Der Tod nabet berbey, 
» Hedencfe daran. Das Leben ift kurtz, und 
„ indem ich jego mit dirrede , iftein Theil dars 
„ von verfloflen. „ Jede Neigung hat ihre 
eigene Sittenlehre , die fie fich nach ihrer Wei⸗ 
fe zurichtet , fie glaubt und dencket, und giebt 
zu glauben und zu dencfen, was ihr Verlangen 
und ihren Wunſch befüdert. Diefe Sittenleh: 
re , und ihre Sprüche find von denjenigen , Die 
aus der innerlichen Moralitet der Handluns 
gen und demjenigen hergeleitet werden , was 
nothwendia daraus erfolge , unendlich unters 
fchieden. Die Wahrheit diefer legtern ift wuͤrck⸗ 
lich) und unveränderlich , die andern , von des 
nen wir in diefem Abfehnitte handeln , haben 
nur eine hypothetiſche Wahrheit in Abficht auf 
die Befchaffenheit und das Befindniß derjenis 
gen , denen fie zugefchrieben werden; ohne dieſe 
Beziehung betrachtet , koͤnnen fie gang falſch 
und verkehrt ſeyn. Alſo ift das ein elender 

| Grund⸗ 
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Grundſatz aus der Morale der Geitzigen, wel, 
cher hier dem Heiß auf die Zunge geleget. wird: 
Wenn du Gott fürchten wilift2c. Und die Wol— 
luſt gründet fich aufdie Anacreontifchen Regeln: 
Der Tod ift dir nahe, gedencke daran ; das 
Leben ift Furß 2c. Auf diefe Weiſe beruft fich 
eine jede Leidenfchaft auf ihre Sittenichre, und 
nimmt die Lebensregeln und Lehrſaͤtze, fo fie 
darinnen felber zu ihrem Gebrauche feftgefeßet 
hatte, vor bündig und eriwielen an. Darum 
verrät fich die imwendige Befchaftenheit deg 
Gemuͤthes mit folcher vermeffenen Behauptung 
derfelben am deutlichften. Aus einem folchen 
Sittenbuch eines verführten Hertzens find auch 
die Grundſaͤtze des Magdgens in Herrn Hages 
dorns neuer Eva gejogen: 


0.7.0. Madame zögern nicht, 
Und baden fich am erften fchönen Morgen. Ä 
Ein folcher Leib, ein berrfchendes Beficht , 
Laßt Haͤßlichen die Knechtſchaſt Kleiner Sorgen. 

n Spanien gebt diefer Fußzwang an: 

ch wenn ich recht , nach meiner Einfalt, fihlieffe; 

So denck ich dieß : Dem Weib iff bier ein Mann 
Des Leibes Herr , doch nicht ein Herr der Fuͤſſe. 
Erweifen fie ein rechtes Frauenhertz! 
Kin hoher Geiſt iſt felten zu geduldig. 
Was andre fehreckt iſt ihm ein bloffer Scherg; 
Sie find der Welt ein groffed Bepfpiel ſchuldig. 


Diefes find die wahren Gedancken der Schoͤn— 
heit, Die in der Vollbringung ihrer Degierden 
[Poet. Gem.) Sg gehin⸗ 
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gehindert wird , und das Mägdgen ift eine 
foumbolifche Perſon, der fie in den Mund ges 
geben werden. Don diefer Art ift die ſchimpf⸗ 
reiche Betrachtung der Agnes, als ihr Purgans 
ei vorgeltellet , Daß ihr eine unzeitige Fuft bevm 
"Brunnen trincfen den Tod verurfachen würde: 


Was du mir ſagſt, mein Herg , iſt wahr, 
Auch ich erfenne die Befübr. 

Allein , was ift dies fehnöde Leben, 

Die kurbe Wallfahrt, Muͤhe, Pein? 
Muß ich nicht immer fertig ſeyn, 

Fuͤr dich mein Kind, es aufzugeben? 

Den Tod muß nur ein Weltkind ſcheun; 
Ich aber will, du ſollſt es ſehn, 

Ihm laͤchelnd ist entgegen gehn. 


Imgleichen ‘Bruder Fritzen Ermiederung auf 
des Artztes Vornehmen erftsch dem Durft ‚und 
vom dem Fieber zu wehren: 


“ Befreyt mich nur vom Fieber, 
Hilft kein Hipporrates , fo hilft der Hipocras; 

O laßt mir felber jet die Eur des Durſtes über, 

Hochwürdiger Herr Abt , reicht mir dag groſſe Glas. 


„Sieber gehurt auch der dreifte Ausipruch des 
Poeten, der die Erzehlung, wie Amor Pſychen 
unterthan tworden alſo beichließt : 


Er batte nicht , die mich beberrfiht , gefeben ; 
Und das allein entfchuidigt ſein Vergeben. 


Alſo 
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Alſo urtheilet die Liebe von der Schönheit; und 
Die Dapferkeit fieht den Tod an, wie Turnus 
im zwolften B. der Eneis: 


Usque adeone mori miferum ed?  - 9 


Diefer Held hatte auf eine Wagſchale den 
Tod feiner Freunde, Murrhans, und Ufens, 
die Verwuͤſtung feines Lande, und die Schand 
der Flucht , auf die andere feinen eigenen 
Tod geleget , und der Teßtere uͤberwog in ſeinen 
Gedancken und dunckte ihm weniger zu fuͤrch⸗ 
ten. Das_Leben fcheinet ihm eine gröffere 
Schmach. Daber fährt er fort und richtet feine 
Rede an die Mans; 


Sandta ad vos anima atque illius infcia culpe 
Defcendam, magnorum haud unquam indignus avorum, 


Da die Gemuͤthes- und die Gedenckens Art 
der Menfchen , ihre Fabigkeit und Tuͤchtigkeit 
zu den Handlungen , die Grade in ihren Tus 
genden oder Paftern, Vollkommenheiten oder 
Unvollfommenbeiten , vornehmiich durch das 
Alter , das Gefchlecht , die Nahrungs-Art, 
das Ammt, , die Rıtigion, und dergleichen, bes 
ſtimmet, und in cin befonders Licht a: feet wer⸗ 
den , fo befommmen die moralifchen Reden einen 
groffen Zuſatz von Peben und Wahrſcheinlich⸗ 
keit, wenn Diefe Verhaͤltniſſe fich darinnen ih— 
ter Art gemaͤß entdecken. Ich habe in dem 
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vierten Abfchnitt, two ich bemüht geweſen, Die 
mahleriſche Kraft der twohlerlefenen Umftande 
in den Gegenftänden anzupreifen , BI. 78. 
uberhaupt hiervon gehandeit, und habe bier nue 
etwas weniges insbefondere hinzuzufügen. Mas 
die Stufen des Alters angehet , fo empfinder 
ein jeder, daß mit demfelben auch die © Gemüs 
thes⸗Art ſich ander: 
Pariter cum corpore & una 
Treſeere ſentimus, pariterque fenefcere mentem. 


Eine jede Stafel deſſelben giebt dem Gemuͤthe 
eine eigene Bildung , wie Horatz an die Pifos 
nen durch alle Stufen deſſelben angemercfet hat. 
Das Gefchlecht, das Mann und Leib unters 
fcheidet „ hat bey jedem Theil feine eigenen Rech⸗ 
te, in Anfehen der Stärke, des Muthes , 
der Herrfchaft,, der Schönheit , der Sanft⸗ 
muth; und diefe Rechte heifchen in ihren Res 
den befondere Gedancken und Sprüche. ers 
ner nimmt ein jeder Menfch von dem Ammt, in 
welchem er ftehet , von der Nahrung, Die er 
treibt , von den Menfchen und Sachen , mit des 
nen er umgehdt , eigene Manieren , und Arten 
die Dinge anzufehen , und fich vorzuftellen, eis 
gene Meinungen , an fih , die ihm gelauftig 
und gewohnt tverden , und wohin eralles, was 
ihm vorfönmt , sieht. 

Das ift eben die Lehre, die Hieronymus Dida 
in feiner Poetick B. IL nach Horas — 


ben, 
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ben , und mit fo gefchicften Exempeln erläutert 
bat: 


Hine varios moresque hominum moresqıf animantum , 
Aut ftudia imparibus diuifa ztatibus apta 
Effingunt facie verborum , & imagine reddunt , 

Quæ tardosque fenes deceant , juvenesque virentes, 
Fomineumque genus , quantum quoque ruracolenti, 
Aut famulo diftet regum alto & fanguine cretus, _ 
Nam mihi non placeat teneros fi fit grauis annos 
Telemachus fupra , fenior fi Neftor inani 

Gaudeat & ludo, & canibus , pidtiste pharetris. 

Et quoniam in noftro multi perfepe loquuntur 
Carmine , verba illis pro conditione virorum, 

Aut rerum damus, & proprii tribuuntur honores. 


Daber hat man in des Eorneille Tragödien 
die Kuͤhnheit getadelt , womit Placidus die Ges 
mahlin feines Baters, Dirce ihre Mutter Zus 
cafte ,„ und Edipus feinen Dater anredet, 
Und in Anfehen des Alters hat man gefagt, 
daß Drittannicus bey Racine, der fire unvorſich⸗ 
tig ausgegeben wird, mit dem Verſtand fein 
Alter von 15. Fahren überfteige. Auch Joas 
in der Athalie überfchreitet die zehen Jahr, die 
ihm durch eine Freyheit des Poeten zugefchries 
ben werden. Denn wierohl die Sprüche fo 
beichaffen find , daß erfieinden heil. Schrifs 
ten gelernet haben mag , fo ſcheint Doch die ges 
ſchickte Anbeingung derfelben , die er auf der 
Stelle thut , für ein fo geringes Alter unwahrs 


ſheinlich. 
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Mit einem Wort , die Grundfäse des Her⸗ 
zens, von denen wir reden, müſſen allemal] 
in einer nn Berknüpfung mit den 
Eitten ‚der Fähigkeit, und allen übrigen Umftäne 
den Des Nedenden ftehen. Wird diefes darins 
nen nicht beobachtet , fo find fie nicht beffer als 
Eitationen fremder VPerfonen , die an demfels 
ben Drte nichts zu fagen haben. Es find nur 
allgemeine moralifche Wahrheiten, welche auf 
die Natur der Handlungen an ihnen felbft, und 
nicht auf das Gemuͤthe derjenigen fehen , fo füls 
che verrichten. 

Diefe haben zwar auch ihre Anmuth, wenn 
fie Leuten von philofophifchem und gefeßten Vers 
ftand in den Mund geleget , und mit ſparſa— 
mer Hand ausgetheilt werden ; denn die Ans 
muth felbft verwandelt fi ch in Gel, wenn fie 
mit dem Sack ausgefchüttet wird , wie vonal 
len denen gefchicht „ welche nicht warten, daß 
die allgemeinen Säse aus der Sache felber von 
freyen "Sticken bervorfallen , fondern allen ihs 
ven Fleiß anfehren , daß fie ihre Materie bey 
jedem Schritte von dem Abfonderlichen aufd das 
Allgemeine ziehen, und oͤfters, mit einem Satz 
nicht zufrieden, zween und noch mehrere zuſam⸗ 
menſehen. Zuweilen haͤtte ein einziger, der 
geſchickt und in ſeinem rechten Licht waͤre ange⸗ 
bracht worden, eine gute Wuͤrckung gehabt, 
aber da etliche zufammengereiget werden, hemmt 
je einer die Kraft des andern. Noch en 
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cher iſt, wenn fie felbft an Feinem Bande zus 
fammenhangen , oder wenn fie Sachen von vers 
fehiedener Art in fich faffen. 

Es ift eben diefer Fehler , der nur in einem 
andern Licht angefehen wird , wenn diefe allges 
meinen philofophifchen Lehrſaͤtze allzu tieffinnig,, 
oder zu weit her find ; fo daß man oft, weil 
man fie das erfte mahl nicht verfteht , fie zum 
andern mahlüberlefen, und den Verſtand ftarck 
anfträngen muß, welches das Ergetzen verderbt, 
und den Affect gaͤntzlich zerftöret , indem die 
ftarcfe Aufmerckfamkeit denfelben unterbricht. 
Es ift auch nicht genug , Daß man den Sinn 
des DVerfaffers nach langem Beftreben ergeiins 
de , diefes nimmt man nur von den Weiſſa⸗ 
gern , nicht von gefchieften Scribenten an. 
Dergleichen Stellen werden von mittelmäffis 
gen Leuten nicht verftanden , und von Gelahrs 
ten nicht gelefen werden ; wenn diefe indem Les 
fen den Geift eben fo ſtarck anfpannen müffen, 
wie in Fogicalifchen Erweiſen, fo werden fie 
diefe Aufmerckſamkeit lieber auf ein ſchlieſſendes 
Lehrbuch richten. Nun werden die Sprüche 
vornehmlich ſchwer, wenn fie in etlichen Ber 
trachtungen eingehullet find , daß man, fie zu er⸗ 
Flären , etliche Reihen Gedancken durchlaufen 
muß ; welches demjenigen Verſtand gerne wie⸗ 
derfährt , der in einer Ueberlegung allzu fehr 
vertieft iſt, da er dann für Saͤtze aus der ers 
ften Drdnung folche feget , welche von der ans 
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dern oder der dritten waren. Sind die Spruͤ⸗ 
che zu weit her , fo weiß ein jeder , daß Tolche 
niemand in den Sinn fommen , der fich wuͤrck- 
lich in einem Affect befindet ,. fondern nur dens 
jenigen , die den Speculationen nachhängen, 
damit fie etwas von Diefer Materie fchreiben 
koͤnnen. Daher entfteht bey dem Refer ein Wi⸗ 
derwille, wenn er einen folchen gezwungenen 
Lehrſatz antrift 5; weil ihm dann nicht einer, der 
in einem Affecte ſteht, vorgeftellet wird , fons 
dern ein ftudierender Menfch , der fid) an den 
Pult lehnet, und fich mit Gedancken fchlägt. 
Alle diefe Fehler find von den Herren Maffei 
in der Poefie des Meiländifchen Poeten Mag⸗ 
gi ausgefeget worden , und man fieht wohl, 
daß einer mehr, als gewoͤhnlich, tieffinnig ſeyn 
muß, wenn er fie in fol) hohem Grade beges 

hen fol. Bu | 
Doch ift es überhaupt denjenigen , die einen 
feinern, fruchtbarern, und zierlichern Geift has 
ben ‚, ſehr natürlich , daß fie in dem Ausdruck 
ihrer Empfindungen und Gemuͤthes-Gedancken 
etwas hinzufegen » das den Schein einer Ues 
berfegung hat , und das die bloffe Regung ih» 
nen nicht in den Sinn legt. „ Die Leute , 
fagt der Hr. Fontenelle in der Schrift von der 
Natur des Schäfergedichts , „ welche fehr 
„ viel Geiſt haben, find von denen , welche fole 
„ hen in einem geringen Grade haben , nicht 
„ſo fehr in den Sachen , fo fie empfinden, ale 
„ IM 
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„in der Weiſe, , fie auszudrücken , unterfehies 
„ den. Die Affecte führen ungeachtet ihrer 
„ Unruhe eine geroiffe Einficht mit ſich, welche 
s fie faft auf eine gleiche Weiſe allen denen 
„ mittheilen , welcher fie fidy bemächtigen. Als 
„ [68 das, mas ung rühret , und einnimmt , 
„ ft mie einer gewiſſen Scharffinnigfeit , mit 
„ einem gewiſſen Licht begleitet , das nicht von 
„ dem Unterfehied der Gemüther herrührer. 
„ aber dieſe Affecte , welche ungefehr alle Mens 
„» fehen gleich fcharffihtig machen , machen das 
„ tum nicht , daß einer wie der andere redet. 
z 2 Mann von fehlechter Ankunft Fan wohl 
„ fagen : 

Ich hatte bald geglaubt, was ich fo beftig wünfihte; 
„» Aber nureinem geſchickten Kopf koͤmmt es zu, 
„zu fagen : 
Das Hertze fuchte fo die Sinnen zu betriegen. 
„ E8 bringt eben fo viel Ergegen , wenn ein 
„ Grundjag des Hertzens auf eine einfältige 
„» Weife , ald wenn er auf eine tieffinnigere 
„ Art vorgetragen wird, a die einfültige Mas 
„ nier denjelben auszudrücken , muß ein gröfferes 
„ Ergesen bringen , weil fie eine fanfte Vers 
„ Munderung in und verurfachet. - Man wird 
„ mit Verwunderung unter gemeinen Worten 
„ etwas feines gewahr. „ 

Hieher gehöret auch die Anmerckung, die 
bey demfelben Verfaſſer etwas weiterhin folget: 

gs „Die 
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„ Die Leute, die wenig Geiſt haben , oder Des 
„ ren Geift nicht fonderlich ausgepußet ift, has 
„ ben eine Sprache, die ſich nur bey Denen ab» 
„ fonderlihen Sachen aufhält, welche fie an 
„ Sic) empfunden und erfahren haben ; und die 
„ geiftreichern fteigen weiter, und ziehen aus 
„ allem allgemeine Begriffe heraus, Der Geift 
„ diefer leztern hat über ihre Empfindungen 
„ und Erfahrungen gearbeitet; was fie gefehen 
„ haben , hat fie auf Sachen geführt , die fie 
„ nicht gefehen haben ; anftatt daß die andern, 
„ die von einem geringern Rang find , ihre 
„ Einficht nicht weiter erftrecken , als auf das, 
„ mas fie empfinden. „ Es koͤmmt demnach 
alles auf Die Haupt» Megel an , Daß alle Ges 
dancken, Saͤtze und Sprüche in einer Rede, 
der Gemüthes, Art , dem Affecte , der Faͤhig⸗ 
keit, dem Stand und allen übrigen Umftänden 
des Redenden gemäß feyn, und mit diefen Gas 
chen in einer natürlichen ungeswungenen Folge 
fiehen. Wird ein gefchickter und zierlicher Geiſt 
redend eingeführt , fo wird in aber Mund 
ein Grundfas gank natürlich ſtehen, der in feis 
ner Natur etwas artiges und überlegtes , oder 
in feıner Ausdrückung und, Manier etwas feines 
und ausgefuchtes hat , da man hingegen einen 
Menfchen von geringem Witz und Rang einen 
gleihmäffigen Satz nur ſchlechtweg ohne Ziers 
de muß vorflellen laffen. 
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Meine Lefer koͤnnen aus diefen Erempeln und 
Erflärungen ohne mein Erinnernfehen , wie der 
Poet, , fo wohl als ein jeder Scribent , Der ung 
das gute ſchoͤn und das böfe haͤßlich vormahlen 
will, dieſe moralifhen Sprüche und Grunds 
fäße des Hergeng zu Diefem Ende mit einem vor: 
trefflihen Nutzen gebrauchen fan , indem Die 
Tugenden » Vollkommenheiten, Fehler und 
Laſter mittelft Derfelben ihrer Natur gemäß in 
einem fo hellen und vollfommenen Lichte vor 
Augen geledet werden. Man gewinnt damit 
in der That den leichteften Eingang zu dem Uns 
terrichte , wie nothrwendig die Beobachtung der 
Pflichten fey , fo die Menfchen einander in dem 
gemeinen Leben nach dem Unterſchiede des Stans 
des, Ammtes, Alters , Darinnen fieftehen, in 
gleichen Rechten ſchuldig find; und die Erfennts 
miß deſſen, worinnen die möglihe Vollkom⸗ 
menheit der menfchlichen Natur beftehet , Fan 
Dadurch fehr erweitert und befurdert werden. 
Wie nun die moralifhen Character der erſte 
Saame zu den Satyren und den Comödien 
find , alfo befömme diefer Saame in folhen 
huractermäff'gen Reden feine völlige Ausw⸗ 
Felung und Ausbreitung nad) der eigenen Art 
dieſer Gedichte ; fie find der vornehmfte Stof 
und Inhalt derfelben. Ich habe oben ein Exem⸗ 
pel aus einer Satyre des Perfius angezogen , 
wo der eig und die Wolluſt befliffen find , eis 
nen jungen Kaufmann in ihre Wege zu ziehen; 
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Die Reden fo fie führen , find vollfommen nach 
der Natur der Satyre, und gang bequem Dies 
fe beyden Lafter in ihrer Herrfchaft , fo fie über 
die Menfchen ausüben , befannt zu machen; 
wären diefelben auf Diefe Weiſe in eine lan 
Reihe von verfchiedenen Handlungen verfnüs 
pfet , wären ihnen flatt der eigenen Nahmen 
menfhliche Nahmen, Aemmter und Würden 
- zugefchrieben , und fie alfo in Perſonen verwan⸗ 
delt worden ‚, welche ihr Wort und ihre Rolle 
führeten , fo fieht man , daß eine eben fo lehr⸗ 
reiche ald angenehme Comoͤdie Daraus entflane 
den wäre. 

Auf diefe Weiſe haben Menander und Phis 
lemon ihre fo belobten Comoͤdien verfertiget , 
geftalt wir bey Terentii feinen , welcher fie zu 
feinen Muftern genommen hat, abnehmen koͤn⸗ 
nen , tie gefchickt fie Darinnen geweſen ſeyn. 
Diefer Poet ift wahrhaftig einer von den vor⸗ 
trefflichften in der Entdeckung des Hertzens, 
die miftelft der eigenften Srundfäge und Maris 
men die darinnen herrfchen, vorgenommen 
wird, Man mag ihn auffchlagen , an welchem 
Drte man will , fo wird man fich nad) dergleis 
chen nicht Jange umfehen müflen. Ihnen hat 
unter den neuren in Franckreich Moliere mit 
beitverdientem Beyfall gefolget , ausgenommen 
wo er von dem poffenreifferifchen Geſchmacke 
feiner Zufeher Gefege angenommen hat : 
lieren find Deftouches und Marivauy — 
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fien gefommen. Diefer hat fich unter andern 
BortrefflichFeiten auch dadurch von andern uns 
erfchieden , Daß er eine gewiſſe den Derfaffern 
eigene Schreibart gewußt hat zu meiden , wo⸗ 
von wir ihn felber wollen vernehmen : „ Die 
„ Berfaffer haben, fagt er in dem Vorbericht 
zu der Eomödie von den unbedachtfamen Be, 
eheurungen , „ eine befondere GSchreibart , 
„ man fchreibet fehier niemahle , wie man res 
„ Det, der Geiſt befömmt in dem Auffaße eine 
„ andere Geftalt , es giebt da aller Drten ges 
» fludierte undüberlegte Begriffe ‚ derer Gleich⸗ 
„ förmigfeit man nicht wahrnimmt , weil man 
„ daran gemöhnt if. - - Sch habe mich 
„» befliffen , Die Sprache der Unterredungen zu 
„ treffen, und Die wahre Form deren vielfäls 
„ tig ändernden Ideen, die in dem vertraulis 
„chen Umgang vorfommen; alleineich ſchmeich⸗ 
„le mir nicht, daß ich meinen Zweck erreichet 
» habe. Ich will nur noch ſagen, daß die 
» Gefpräche geiftteicher Leute in der Welt leb⸗ 
» hafter find, als man meinet, und daß alles 
„was ein Verfaſſer thun Pan , damit er fie 
„ nadahme, mit dem Seuer , und der feinen, 
„ fertigen und natürlichen Art , fo fie ihren _ 
„Reden zu geben wiſſen, in Beine Bergleis 
’ hung Fömmt, „ 
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DIe andere Elaffe der Character beſtuhnd 
aus den Hiftorifch » Perfönlichen, das ift, 
Dinnienigen , welche einem Individuo mit Aus 
ſchlieſſung aller andern zufommen ; denn Die 
Character der Menfchen Fönnen fo unzählige 
mahl verwielfältiget werden , Daß ein jeglicher 
Menſch feinen eigenen befömmt , wie ich im 
dreyzehnten Abfcehn. mit Erzehlung der Urfachen 
deffen angszeiget habe. Nun führet diefer Lin, 
terfchied feinen Einfinß bie in die Reden einer 
Perfon ; diefe befommen daher gang Fenntlis 
che Mercfmahle , welche von denjenigen , Die 
dergleichen hiftorifchen Perſonen Reden zufchrcis 
ben , forgfältig angemercket werden müffen, 
Diefe Merckmahle find eben dergleichen Grund» 
fäße und Regeln. , als wir den moralifchen 
Weſen in dem vorhergehenden Abſchn. zuge⸗ 
‚eignet haben. Denn wie jede Tugend , Leidens 
fehaft , und Gemuͤthes⸗Beſchaffenheit, ihre eige⸗ 
nen Srundfäge hat , und eine jede die Sachen 
in einem befondern Geſichts⸗Puncten anſiehet, 
fo findet ſich eben Diefes auch bey den individuirten 
Charactern der Perfonen , Da die Aufferlichen 
und innerlichen Sähigfeiten , Fertigkeiten und 
Neigungen, , nach einer befondern Mifchung in 
gewiſſen Sraden zufammengefeget find, Diefe 
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Zufammenfeßung machet aus denfelben ein eige, 
nes Ganges , und nad) Diefem formiert fich 
dann ein jeder Menfch eine abfonderliche Sit; 
tenlehre , welche die Kichtichnur ſeines Thuns 
und Laſſens ift , und Die Regeln in fich enthält, 
nach welchen er dieſes gut und jenes böfe nennet ; 
und entweder fucht und verlanget , oder fliehet 
und vermwirft. Denn er Fan nichts begehren 
noch vollbringen , als was er fich als etwas 
gutes vorftellet ; und wenn er etwas gutes uns 
terläßt , fo gefchiehet folches , weil er es vor 
etwas böfes gehalten hatte ; wie hingegen , 
wenn er etroas böfes thut, folches Daher koͤmmt, 
weil es fich ihm unter der Seflalt des guten ans 
befohlen hatte. 

Wer die Grundregeln ausgefunden hat, des 
nen eine Perfon in ihren Handlungen folget , 
der Fan fi) rühmen , Daß er einer von ihren 
vertrauteften fey , denn da er weiß, was vor 
Springfedern in ihrem Hergen fpielen, Eönnen 
ihm die Würcfungen, fo daraus erfolgen müfs 
fen , nicht verborgen bleiben ; Wer demnach 
eben diejelben in der Rede einer folhen Perfon 
geſchickt einzutragen weiß , fo daß fie Dafelbit 
als bemwiefen angenommen ‚ vorausgefeget und 
behauptet werden, und Der gange Vortrag auf 
Denfelben als feinen ‘Pfeilern ruhet , Der eröffnet 
ihr Herg allen denen , fo dieſe Rede lefen , auf 
eine unmittelbare Weiſe, anftatt Daß Die Hands 
lungen das Gemüthe , aus welchem fie entfpruns 
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gen find , nur mittelbar entdecken, Die Aus 
druͤckung diefer Grundregeln machet darum in 
einer hftorifch » perfönlichen Rede das Haupts 
weſen aus , weil fie das Hertz einer Perſon 
und die Art ihr: Gemuͤthes nachdrücklich und 
deutlich ſchildert. 

Aug diefer Urfache haben fich die griechifchen 
und die römifchen Geſchichtſchreiber dergleichen 
Reden, wo diefe Grundfäge zum Grund ges 
feget werden » öfters bedienet ,. und fie ihren 
vornehmften Perfonen in den wichtigften Umfläns 
den in den Mund geleget alldieweil fie Diefes 
vor Das befte Mittel angeſehen, din Lefenden 
das Gemüthe und Herg derſelben recht nach« 
druͤcklich und lebhaftig vorzuſtellen. Ich will 
es mich Darum nicht verdrieſſen laſſen, ein par 
ſolcher geſchickten Neden , die Salluft us zweyen 
von den gröften Römern auf die Zunge geleget 
bat, mit einiger Aufmerckſamkeit zu betrachten, 
in der Hoffnung , daß wir daraus fo wohl ih» 
ren Werth als einige Vortheile bey deren Vers 
fertigung erlernen werden. Der Bürgermeis 
ſter Eicero hatte durch feinen Eifer und feine 
ſchlaue Vorſichtigkeit das Complot des Cat Ina 
entdecfet; und einige von Den vornehmſten Roͤ⸗ 
mifchen Herren, die Antheil daran gehabt hats 
ten , in Verhaftung nehmen laffen. Der 
Kath war jezo vrrfammelt , ihnen das Urtheil 
gu machen ; da lifert ung Salluftiug die bepden 
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halten , die fo befchaffen find , daß mir fie beys 
de darinnen abgemahlet finden , und ihre wah⸗ 
ten Gemuͤther entdecket ſehen. Caͤſar zeiget 
ein barmhergiges Gemüthe , bey welchen auch 
Diejenigen , Die Dutch Webelthaten in Noth ges 
rathen find , Troft und Scug finden, Er 
feheuet fih nicht , feine Güte auf diejenigen 
felbit zu erftrecken , welche wuͤrcklich des Hochs 
verraths ſchuldig erfennt worden ; und für ihr 
Leben zu fprechen. Und dieſe Leichtigkeit ift auf 
Betrachtungen und Grundfäge gegründet , die 
in der Zeit , Daß fie die Barmhertzigkeit mit als 
len andern Affecten auszufchlieffen ſcheinen, Der» 
felben das Wort reden ; Omnis homines, ſagt 
er , qui de rebus dubiis confultant,, ab odio , 
amicitia , ira, atque milfericordia liberos efle 
decet. Haud facile animus verum providet ; 
ubi illa officiunt: neque quisguam omnium lu- 
bidini ſimul & ufui paruit. Ubi intenderis inge- 
nium, valet; fi lubido poflidet, eadominatur, 
animus nihil yalet. Kr ftellet Die Gerechtigkeit 
feloft als eine Würcfung des Zorns, und die 
Verzeihung als eine Großmuth vor : Hoc vo- 
bis providendum eft, ne magis iræ veſtræ quam 
famæ confulatis = = Alia aliis licentia eſt, 
qui demifli in obfcuro vitam agunt, fi quid ira- 
eundia deliquerunt, pauci feiunt 5 qui magno im« 
perio prxditi, in excello ztateın agtınt , eorum 
fadta cundti mortales novere, Ita in maxlına 
fortuna minima licentia eft &e, Er befteift Dies 
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uod fe dignum foret , quam quod in facinoro-= 
bs jure fleri poflet ‚ quereban, Er zeige 
zwar einen groffen Abfcheu vor der Zufammens 
ſchwoͤrung und einen eben fo groffen Eifer für 
die Erhaltung Des Staats, aber mitten unter 
dieſem Schein blickt eine heimliche Zuneigung 
zu den Verſchwornen hervor : Si digna pœna 
pro fadtis eorum reperitur , novumi confilium 
approbo : fin magnitudo fceleris omnium inge- 
nia fuperat, iss utendum cenfeo , quæ legibus 
comparata fun. - - QQuem res tanta atque 
tam atrox non permovit , eum oratio accendet ? 
Non ita eft, neque cuiquanı mortalium injuriz 
fux parv& videntur. Multi eas gravius æquo 
habuere. - - Equidem ego fic exiltumo, omnis 
cruciatus minores, quam facinora illorum effe: 
fed plerique mortalium poftrema meminere; & 
in hominibus impüs fceleris eorum obliti, de 
poena differunt , fi ea paulo feverior fuerit. 
Verum fententia ejas mihi non crudelis , quid 
enim in talis homines crudele fieri poteft ? fed 
aliena à republica noftra videtur. Eben diefe 
Sorge für die Verſchwornen erblicfen wir auch 
unter dem Eifer , den er,für Die Gefege bezeis 
get: Sed per Deos immortales „ quamobrem 
in ſententiam non addidifti, uti prius verberibus 
in eum animadverteretur? an quia lex Portia ve- 
tat ? at aliæ leges item condemnatis civibus non 
animam eripi, [ed exilium permitti jubent. - - 
Ä | Sin 
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Sin quia levius eft verberari, quam necari; qui - 
convenit in minore negotio legen obfervare , 
cum eam in majore neglexevis? - - Ubi hoc 
Exemplo , per lenatus decretum , conful gla- 
dium eduxerit ; quis illi finem ſtatuet, aut quis 
moderabitur ? - - Majores noftri Gr&cix mo- 
rem imitati verberibus aniımadvertebant in cives, 
de condemnatis ſummum fupplicium fumebant, 
Poftquam resp. adolevit , & multitudine eivium 
fadtiones valuere, circumveniri innocentes; tum 
lex Portia , aliæque leges paratæ funt , quibus 
legibus exilium damnatis permiflum eſt. Hanc 
ego caufaın, P. C. quominus confilium novum 
capiamus , in primis magnam puto. "Er redet 
von dem neuerwehlten Bürgermeifter Silanus, 
und von Cicero , der wuͤrcklich dieſes Amme 
befleidete’, mit der gröften Vorſichtigkeit und 
Hochachtung: D. Silanum, virum fortem at- 
que ftrenuum, certe fcio , qu& dixerit , ſtudio 
Rep. dixifte,, neque illum in tanta re gratiam 
aut inimicitias exercere 5 eos mores , eamque 
modelftiam viri cognovi. - - De timore fuper- 
vacaneum eft dicere, cum prefenti diligentia 
clari/hmi viri confulis tanta præſidia fint in armis. 
- - Atque hoc ego non in M. Tullio , neque 
his teınporibus vereor. Er achtet der. Götter 
weniger , als der Bürgermeifter , und bricht 
mit feiner Meinung von der Hölle ohne Scheue 
heraus, Der Tod ift, mie er faget, Das Ems 
de der Pein , und Die Ruhſtatt der Unglück 
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quod res habet , in ludtu arque miferiis mortem 
zrumnarum requiem; non cruciatum , efle ; 
eam cuncta mortalium mala diffolvere ; ultra 
neque curæ neque gaudio locum elle. Er nimmt 
Dielen gehrfag zuHülfedieBerfchwornen von dem 
Tode ‚ der fo Feine Straffe waͤre, zu befreyen. 
In feinem Urtheil verdammet er fie zwar zu eis 
n.r b.ftändigen Sefangenfchaft , aber er öffnet 
ihnen zugleich einen Weg , ſich derfelben zu er 
ledigen 5 ipfos in Vineulis habendos per muni- 
ciria , maffen fie allda von ihren Mitverfchwor, 
nen durch gedungene Soldaten am leichteften 
auf freyen Fuß gefeget werden Fonnten, 
Nachdem fich Caͤſar in feiner Rede felbit ges 
fchildert , flehet auch Cato auf, ſich zu mah— 
len. Diefer gehet den geraden Weg auf das, 
was recht , billig , und ehtlich iſt. Er fiehet 
die Sachen an , wie fie an ihnen felbjt find , 
nicht wie fie jemanden vorfommen fünnen : Ill 
mihi differuiffe videntur de poena eorum , qui 
patrix bellum paravere , res autem monet, ca» 
vere ab illis magis. - - Libertas, & anima no« 
ftra in dubio eft. - - Hic mihi quicgtam man« 
fuetudinem, mifericordiam nominat ? Jam pri« 
dem equidem nos vera rerum vocabula amifi« 
mus &c. eine Srundfäge find auf den Ernft 
und Die Schärfe gebauet: Sxpe de Luxuria at- 
que avaritia noflrorum civium queſtus fum 5 
mult osque inöftales ea caulä adverlos habeo. 
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Qui mihi atque animo meo nullius unguam de- 
Jicti grariam feciflem , haud facile alterius lubi- 
dini malefadta condonabam, Er ift fi) felber 
zuerft feharf , denn er mill lieber ein gerechter 
Mann in der That feyn , als nur fcheinen. Pins 
derer Nachlaͤſſigkeit macher ihn um fo viel muns 
ferer. Sin in tanto omnium metu folus non 
timet Cxfar , go magis refert , me mihi atque 
vobis timere. In dieſem einzigen Pinfelzuge 
ift der Dater des Staats abgebildet. Dane 
ben geben diefe Worte dem Eäfar einen heimli- 
chen Stich , Daß er fich alleine vor ficher achtet, 
und den befürchteten Untergang der Republick 
fo ſchlecht zu Herken nimmt. Wie wenig Ca⸗ 
to fich felber fehonete , und wie viel er von feis 
ner eigenen Arbeit erwartete , ftellt ung folgen» 
der Saß vor Augen : Non votis neque fuppli- 
ciis muliebribus auxilia Deorum parantur; vigi- 
lando , agendo ,„ confulendo , profpere omnia 
cedunt. Und wie Fonnte er ung einen ftärckern 
Abriß der Strengigfeit feiner Sitten vorlegen, 
als Durch die Billigung der feharfen Strafe, die 
Manlius Torquatus an feinem eigenen Sohne 
volljogen : Apud Majores noftros A, Manlius 
Torquatus bello gallico filum fuum , quod is 
contra imperium in hoftem pugnaverat , necari 
juſſit, atque ille egregius adolefcens immode- 
ratæ fortitudinis poenas dedit. Die faure Raus 
higfeit feiner Sitten und die Medlichkeit feines 
Wandels und feiner Abfichten ftehen ungertrennt 
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bey einander ; er trägt feine nüglichften Rath⸗ 
fchläge zum Beften der Republick mit einer murs 
rifchen Art vor , es find hoͤniſche Verweiſe, 
derbe Befchuldigungen , und Anflagen : Sed 

cr Deos immortales , vos ego appello , qui 
er domos, figna, villas, tabulas veftras, 
pluris quam Remp. feciflis ; fi ifla cujuscunque 
modi fint, qu& amplexamini , retinere „ fi vo- 
Iuptatibus veftris otium præbere vultis, 'experge- 
fcimini aliquando & capeflite Remp. - - Sint 
fane , quoniam ita fe mores habeut, liberales 
ex fociorum fortunis 5 fint mifericordes in fu- 
ribus zrarii; ne illi fanguinem noftrum largian- 
tur, & dum paucis fceleratis parcunt , bonos 
omnis perditum eant. - - Sed alia fuere, quæ 
illos magnos ſecere, quæ nobis nulla funt; domi 
induftria , foris juflum imperium ; animus in 
confulendo liber, neque delidto, neque lubidini 
obnoxius. Pro his nos habemmus luxuriam_ at- 
que avaritiam; publice egeltatem, privarim opu- 
Jentiam ; laudamus divitias, fequimur inertiam 
&c. = - Vos cundtamini etiam nunc & dubita- 
tis, gu intra moenia deprehenfis hoftibus fa- 
ciatis ? Mifereamini cenfeo ; deliquere homines 
adolefcentuli per ambitionem ; atque etiam ar- 
matos dimittatis.  Nx ilta vobis manfuetudo , 
& miſericordia, fi illi arma ceperint , in mife- 
riam vertet. Scilicet res ipfa — eſt, ſed vos 
non timetis eam ; immo vero maxime; ſed in- 
ertia & mollitia animi alius alium exfpedtantes 
| cundta- 
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erındtamini. Don diefem Ernft ift die ganse 
Rede voll, aber folgende Linien feßen die Stren⸗ 
gigfeit feiner Sitten vollends in das helleite- 
Sicht : Si mehercule peccato locus eflet, facile 
paterer vos ipfa re corrigi , quoniam verba con- 
zeinnitis ; fed undique circumventi fumns. 

Auf diefe Weiſe breitet der Gefchichtfchreis 
ber das Ficht , das die characterifierenden Abs 
riffe der Perſonen mit durchbrechenden Strah⸗ 
len auf feine Erzehlungen geworffen, mittelft 
dergleichen Reden in einem weitern Umfang aus, 
wenn er fie felber auftreten, und die Wahrheit 
derfelben durch ihr eigenes Bekenntniß bekraͤfti⸗ 
gen läßt. Alsdann vermehrt ein Licht Das ans 
dere, und man fieht bey feinem Glantz big in 
das innerfte Herß der vornehmen Männer him 
ein , die ung vorgeftellet werden. Mithin hat 
Salluftius fich nicht begnüget , den Caͤſar und 
den Eato in diefen beyden Reden gegen einans 
der zu jtellen, wo fie fich nur in einem einzie 
gen Geſchaͤft erklären , fondern er hat ung über 
diefes einen vollfommenen Abriß von ihnen mits 
getheil.t, welchen er aus allen ihren verfchiede, 
nen Handlungen zuſammengeſetzet, und und 
damit den Schlüffel zu ihrer gangen Hiſtorie in 
die Hunde geli.fert. Ich will ihn darum all 
bier ausfchreiben , weil erden oben belobten beys 
den Reden dieſer umgemeinen Perſonen, fo wie 
dieſelben ihm, zum Beweisthum und zur Bekraͤf⸗ 
tigung dienet. His re fügter , xtas, elo- 
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quentia prope æqualia fuere , magnitudo ani- 
mi par , item gloria , fed alia alii. Cxfar be- 
neficiis, ac munificentia magnus habebatur ; 
integritate vite Cato, Ille manfuetudine „ & 
inifericordia clarus fadtus ; huic feveritas digni- 
tateım addiderat, Cxlar, dando, fublevando, 
ignofcendo ; Cato, nihil largiundo , gloriam 
adeptus eft ; in altero miferis perfugium , in 
altero malis pernicies 5 illius facilitas, hujus con. 
ftantia laudabatur ; poflremo Cxfar in animum 
induxerat „ laborare , vigilare ; negotiis ami- 
corum intentus „ fua neglegere 5 nihil denega- 
re, quod dono dignum eflet; fibi magnum in» 
» perium , exercitum „ bellumnovum exoptabat, 
ubi virtus enitefcere poflet. At Catoni fludium 
modeftix , decoris, fed maxuma feveritstiserat, 
Non- divitiis cum divite, neque fadione cum 
fadiofo ; fed cum ftrenuo virtute, cum mode» 
fto pudore ,„ cum innocente abflinentia certabat; 
eſſe, quam videri , bonus malebat : Ita, quo 
minus gloriam petebat , co magis adfequebatur, 
Ein fcharffinniger Kopf wird in diefen mes 
nigen Zeilen den urfprünglichen Samen zu der 
Geichichte Diefer beyden Roͤmer antreffen » und 
mehr und angenehmere Sachen zu feiner Des 
trachtung darinnen finden , als manch gantzes 
Bud) von derienigen Gattung in fich enthält, 
die unter der Benennung der Denckſchriften', 
geheimen Nachrichten , Lebens» Befchreibuns 
gen, in fo beſchwerlicher Anzahl zum Darkbeie 
omg 


— 
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fommen: Wie fich nun diefe Abriſſe durch 
ihre fruchtbare Kürse angenehm machen , die 
eine Menge Sachen in der Entfernung im Eleis 
nen zu erblicken giebt , alfo empfehlen fich die 
perfönlichen Reden, die daraus entfpringen, 
durch den nahen Anblick, in welchem ung dies 
felbige in ihrer vollen Groͤſſe vor Augen geleget 
werden, Mich verdrießt darum , daß man 
zu unfern Zeiten fie fehier gänglic) aus der His 
ftorie verbannet hat. Sch weiß zwar wohl daß 
man die Kunft des Gefchichtichreibers zum Abs 
bruch der biftorifchen Treue daran verfpürt has 
ben will ; wenn man indeflen ertveget » daß eis 


. ne folche Rede aus dem Character der Perfon, 


als dem vorhergehenden Saße ,flieffen muß ‚als 
fo daß der Grad ihrer Wahrheit mit dem Grad 
der Wahrheit des Charasters und der übrigen 
Umftande auf das genauefte zufammenftimmt , 
fo ift offenbar , daß man Feine characterifierens 
de Rede der Falfchheit anklagen Fan, es fey 
denn daß man darinnen einen Verſtoß wider 
den Character ausfegen Eonne ; findet fich dies 
fes , fo ift fie in der That verwerflich : Aber 
wenn der hiftorifche Character fich in der Rede 
phne Widerfpruch , ohne Vermehrung und 
Verminderung , offenbaret 5 wenn eben die 
Grundfüge , aus welchen die Handlungen , die 
Sitten, und folglich der Character , ſich formiert 
haben, darinnen enthalten find, fo fehe ich nicht, 
wie befagte Grundfaͤtze, wenn fie in einem 

by Zuſam⸗ 
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Zuſammenhang verfaffer worden ‚der Wahrheit 
um Schaden gereichen koͤnnen. Man müßte 
uber die maflen verzärtelt feyn , wenn man den 
Gefchichtfchreiber der Untreue bezuchtigen wolls 
re, fo oft er nicht die eigenen Worte der Pers 
fonen in ihrer Lage und Zuſammenfuͤgung bes 
hielte, worinn fie ausaefprochen worden; und 
man wurde fo die Hiftorie bald zu einem mas 
gern Serippe machen. Uber gelegt daß deraleis 
chen Reden etwann in dem Cabinet des Ge 
fchichtfchreibers einen hoͤhern Putz bekommen, 
als mit der nackenden Wahrheit uͤbereinkoͤmmt, 
welchem Werck wird die Nachwelt den Bors 
zug geben, jenem , das mit Kinftreuung derfels 
ben auf dem rechten Orte belebet wird, und 
das Herg inder Bewegung unterhält, oder dies 
ſem, das unter dem Siegel der fleifligften Treue 
eine folche unzehlige Menge Eleiner Umſtaͤnde 
und "Begebenheiten erzehlet; dag feinen Schars 
musel im Felde und Beinen Krieges oder Fries 
dens-Verglich im Cabinet vorbeygehet,, Deren 
jene alle von einer verdrußlichen und täglich vors 
fommenden Einfoürmigkeit find , diefe einander 
in wenig Jahren felber wieder aufleben ? Man 
muß fich nicht fchmeicheln , daß unfre Nachkin⸗ 
der , denen ihre Zeiten und Weltlaͤufe eben dere 
gleichen Eleine Fehden und Vergliche im Lieber 
fiuß vor ihren Augen hervorbringen werden , fich 
viel Mühe geben werden , das Geficht aufdie 
Gefchichte unfers Lebens zurücke zu m. j 

| oder 
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oder fich mit etwas aus unfrem Weltalter aufs 
zuhalten, es feyen denn groffe Beranderungen 
oder folche , die von einem gefchicften Seribens 
ten mit einer mablenden Feder befchrieben wor⸗ 
den. Dur diefe mögen fich noch unter der groſ⸗ 
fen Menge retten, wie die Gemaͤhlde unberuhms 
ter und fchlechter Beute , welche von vornehmen 
Kunſtmahlern verfertiget worden. 

Gleichwie ich in dem Abfchn. von den Ehas 
ractern der Perſonen meine Gedancken von des 
nen poetifch » moralifchen Eharactern habe ein 
flieffen laffen , welche ihren Grund in der His 
ftorie haben , und infonderheit in dem Spifchen 
Gedichte und der Tragoͤdie gebraucht werden, 
alfo will ich mic) an diefem Drt auch uber die 
Reden diefer vormahls hiftorifchen Perfonen 
kuͤrtzlich erklaͤren. Die poetiſch s moralifchen 
Eharacter mögen ihren Grund in der Möglichs 
Feit oder der Hiftorie haben, fo find fie darum, 
weil fie auf das Allgemeine fehen , und nach 
einem gewiflen Mittelpunct zielen , der Aus; 
breitung und Erweiterung nichtsdeftoiweniger 
fähig ; maſſen eine jede einzele Beſchaffenheit 
des Gemuͤthes in gar vielen und verſchiedentlich 
aͤndernden Geſtalten und Stellungen, nach der 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, in twelche fie 
gefeget wird, vorgeftellet werden Fan ; fo wie 
man manchmahl in verfchiedenen Semäblden 
einerley Angeficht erblicket , indem der Mahler 
in den Lineamenten allezeit einerley Zuge 

un 
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und nur die Stellungen und Farben ändert. 
Die Ausführung der Character in einem viel. 
faͤrtigen und reichen Licht ift in der That der Bros 
bierjtein der Geſchicklichkeit, der Lebereinftims 
mung und Aechnlichkeit , Die in den Charactern 
erfodert werden. “Denn wo ein Character nicht 
in einem mannigfaltigen Lichte verbreitet wird, 
müffen dieſe Eigenfchaften nothwendig zu Furg 
Fommen : Hingegen , wo er ſich in Sitten, 
Thun und Reden, haufig und lebhaft offenbas 
ret , bekoͤmmt er daher ein gan hiftorifches und 
perfönliches Anfehen , maffen das Reben ‚ das 
die Handlung von dem Ausdruck der Sitten 
empfangt, um fo vielmehr erhöhet wird. Und 
zu Diefer Ausbreitung find die Neden , die Ges 
ſpraͤche und Sprüche der aufgeführten Perſo⸗ 
nen wohl das geſchickteſte Mittel. Was jeto 
die Verfertigung diefer Reden antrifft, fü ges 
höret eben die Kunft dazu, twelche ich in den 
Reden der moralifchen Wefen angezeiget habe, 
und hier nur unter einer andern Form von nens 
en anpreifen will. In der moralifchen Nach— 
ahmung find einige Stücke von Natur mitden 
Handlungen fo genau verfnüpfet , und darum 
fo nothwendig, daß die Vorſtellung derfelben 
einem Poeten wenig Lob bringen Fan. ber 
es giebt andere Stücke, womit man Fein ges 
ringes Lob verdienen Fan , indem ſolche die dras 
matifchen Vorftellungen Iehrreich machen , ohne 
daß Die Leute mercken, daß man fie unterrichs 

ten 
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ten will. Die Säge und Grundregeln inden 
Heden der auftretenden Perſonen find von dies 
fer letztern Art, mooferne fie nicht von der in» 
nerlichen Moralitet der Handlungen , fondern 
von der moralischen Befchaffenheit der Reden⸗ 
den hergeleitet werden. Wo dieſes nicht in Acht 
genommen wird, kommen viele Unterredungen, 
welche man zu groffer Beluſtigung Der Leute haͤt⸗ 
te beleben koͤnnen, kaltſinnig und ohne Anmuth 
heraus. Darum hat man dem Triſſino mit 
Recht vorgeworffen, daß in feiner Sophonis⸗ 
be die Reden des Cato, des Scipio, und des 
Lelius, welche doch wegen der anfehnlichen Ho⸗ 
heit ihres Characters tüchtig waren , jedermann 
in Erftaunen zu feßen , ung nicht heftiger ruͤh⸗ 
ren, als wenn es Leute von weit gemeinern Ei⸗ 
genfehaften wären. Hingegen haben die Frans 
3050 das Lob erhalten , daß fie den Sitten in 
den Gefprachen ihrer Herſonen eine Ausbrei⸗ 
tung, Erhoͤhung, und Lebhaftigleit mitgethei⸗ 
let haben , welche man in den Tragsdien der 
alten griechifchen Poeten ſelbſt nicht in ſo hohem 
Grade antrifft. Und in dieſem Stuͤcke hat Ad⸗ 
diſons Cato des Deschamps augenſcheinlich übers 
troffen, geſtalt jener auch in weit mehrere Lms 
ftande gefeget wird, worinnen er feinen Chas 
racter genau entdecket , und mit folchen Reden , 
die aus feinem Gemüthe bervorflieffen , an das 
Licht feget: Ich will nur derer legten Reden 
gedencken, die Addiſon dieſem groſſen Roͤmer 
zuge⸗ 
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sugefehrieben hat , welche das Leben deflelben 
gleichfam verfiegeln. Als man,den Leichnahm 
feines erfchlagenen Sohnes vor ihn bringt, fagt 
er: „ Ach meine Freunde , warum weinet ihre 
„ alo? Betruͤbet euch nicht um den Verluſt 
„ einer Privatperfon. Rom fodert eure Thräs 
„ nen. Rom die Herrfcherinn der Welt; der 
„Sitz des Weltreiches; die Mutter der Hels 
„ den ; Die Freude der Goͤtter; welche Die ftols 
„zen Tyrannen der Erden demuͤthigte, unddie 
» Dölcker in Freyheit ſetzete; Dom ift nicht 
„ mehr verhbanden! D Freyheit, o Tugend, 
„ o mein Daterland ! Alles was die roͤmiſche 
» Dapferkeit ſich unterwürffig gemachet hat, 
„ der gange Kreis der Sonnen , die Tageund 
„Jahre find Eafars, Für ihn ftarben die 
» Decier durch ihre eigene Berwünfchung ; die 
„Fabier fielen, und der groffe Scipio fiegete 
„ für ihn; Pompejus felbft focht für Caͤſar. 
» D meine Freunde wieiftdie Arbeitdes Schick, 
„ fals, das Werck ſo vieler Jahrhunderte, 
„ die römische Herrfchaft , ‚gefallen! O vers 
» fluchter Ehrgeis ! In Caͤſars Hand gefal 
„ len! Unſre groffen Bordltern hatten ihm 
„ nichts zu erobern übrig gelaffen, als fein eis 
» genes Vaterland. „ Und als er Plato von 
der Unfterblichkeit der Seelen durchblätterte: 
„ Ewigkeit , du ergeslicher und doch erſchreck⸗ 
„ licher SGedancke ! durch was vor eine Mens 


» ge neuer und ung verborgener Weſen muͤſſen 
„ wir 
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„wir ziehen , wie viel und tie vielmahl andernde 

„Scenen müffen wir durchlaufen ! Die weite, 
„ unbefählte Ausficht ſchwebt mir vor Augen. 
„ Aber Schatten, Wolcfen, und Finfterniß, 
„liegen davor. "Hieran will ich mich halten, 

„ Wenn ein oberftes Weſen iſt; und daß eis 

„nes fey ruft die ganse Natur und alle ihre 
= Wercke, fo muß es an der Tugend ein Ges 
„ fallen haben, und dag, woran e8 ein Gefals 
„ len hat, mußgtüeffig werden, Aber warn, 
„ und wo? - - - Diegegenmärtige Welt 
„ tar für Gſarn gemachet. „ Alto Fommen 
ihm diefes Rom und diefer Caͤſar beftandig in 
die Gedancken zurücke. 

Ich darf nach diefem die legten Reden des 
falfchen Eato des von Hofmannswaldau nicht 
anführen , es find eitele Phantafie> Spiele, 
in welchen er zu verftehen giebt , daß er darum 
Hand an ſch felber, geleget habe , weil er ges 
fürchtet , Caͤſar möchte ihm einen- peinlichen 
Tod anthun ‚ und geglaubt , er Fünnte durch 
diefe That deſſelben Ruhm verkuͤrtzen, und feis 
nen eigenen erhoͤhen. Plutarchus berichtet ung, 
daß ſchon zu feiner Zeit einige £cute das erftere, 
vorgegeben haben , woruͤber er fichgemaltig ers 
eifert. Montagne hat feinen Eifer gelobet und 
daruͤber angemercket: „ Man kan daran ab⸗ 
„ nehmen , wie viel mehr Plutarchus fich uber 

„, diejenigementrüftet hätte, welche Eatons Tod 

„ dem Ehrgeitz jugefehrieben haben. — 

„Leute! 
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„ Leute! Eato hätte fich Fein Bedencken He 
„machet, eine fehone großmuthige That zu vers 
» tichten , wenn er gleich damit jtatt Lobes laus 
„ ter Schmach erholet hatte. And an einem 
„ andern Drte: Er war deliberata morte 
» ferocior, nicht daß ihn die Hoffnung Ruhm 
„ bon dieſer That zu erlangen zu derfelben an, 
» Hefrifchet , wie das Urtheil etlicher poͤbelhaf⸗ 
„ ter und weibifcher Leute gewefen 5 ; denn fols 
» che Betrachtung ift zu niedrig , ein ſo groſ⸗ 
„» ſes, edles, hohes und ernftliches Hertz zu 
„ rühren ; fondern wegen der Schoͤnheit der 
» That felber , welche er, der die Trieb» Rus 
„ der derfelben in der Nähe anfchauete, viel 

z ,, Flärer und vollfommener fahe , als wir thun 
„ fünnen. „ Dergleichen auflerordentlichen 
und beroifchen Gemuͤthern auf die Spur ihrer 
Gedancken zu kommen, muß einer felbft ein grofs 
fes Gemüthe haben , immaflen die Menfchen 
insgemeine von allen Sachen nad) ihrem eiges 
nen Maafftab urtheilen , und fie zu ſich hinuns 
ter ziehen, anftatt fich zu ihnen zuerheben. Das 
her mahlen die Mohren ihre Goͤtter jo ſchwartz, 
wie Kohlen, und den Teufel blendend- weiß; 
daher hat die Venus gewiſſer Voͤlcker Brüfte, 
die ihr bis auf die Huͤften hinunter hangen; 
und daher haben alle Anbeter der Goͤtzen ſolche 
in einer menſchlichen Figur vorgeſtellet, und ihnen 
ihre eigenen Neigungen mitgetheilet. Man hat 
darum nicht ohne Grund geſagt, wenn die Drey⸗ 
angeln 
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angeln einen Gott haben wollten, wuͤrden fie ihm 
drey Ecken aeben. Ich bewundere derowegen 
billig die Geſchicklichkeit des Hrn. Rector Joh. 
Samuel Muͤllers, der in ſeinen Geſpraͤchen 
der alten Weiſen fich nach einander in Die Ges 
mütles » und Geiftes: Verfaffung der Stifter 
der vornehmften Secten der Weltweiſen zu fes 
jen gewußt, und fie mit Sprichen , Gedans 
Een, Leheſaͤtzen und Meinungen verſehen, wei— 
che aus denjenigen, ſo die Geſchichte von ihnen 
—— hat, auf das eigentlichſte heraus⸗ 
allen 


————[—[ 
Der ſiebenzehnte Abſchnitt. 


Von den charactermaͤſſigen Reden der Nationen. 


Her Unterfchied , den wir zwiſchen den Nas 
tionen bemercket haben , führt feinen Eins 
fluß eben fo wohl in.die Reden der Menfchen 
von ungleichen Nationen , als die verfchiedenen 
perfünlichen Character insgemeine thun , ges 
ftalt die Nationen fo viele befondere moralifche 
Perſonen ausmachen. Es it ein wunderbarer 
Anblick für einen Chriſten, wenn er dasers 
fie mahl eine Mahom tanifche Stadt fieht. Sch 
rede nicht von denen Sachen , welche fo alcich 
jedermann in Die Augen fallen , als der Unter⸗ 


[Poet. Gem. ] J' ſchied 
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fchied in den Gebäuden , den Kleidern, Den 
Aufferlichen Eeremonien iſt; es ift felbft in den 
geringften Kleinigkeiten etwas befonders , das 
man beflee empfindet, als fagen Fan. Kine 
Erde tragt zwar alle Völcfer , aber ihr Bor 
den ift nicht von einer Art: Ein andrer Hims 
melsftrich macht eine andere Sonne , wie 
wohl e8 eben diefelbe iſt, und diefe eine andere 
Erde , andere, Erden erzeugen andere Thiere 
und andere Früchte. Auch die Menfchen find 
in dieſem Elima anderft , alsin einem andern, 
nicht nur von Geftalt und Angeficht „ fondern 
vielmehr , wegen ihrer verfchiedenen Vernunft. 
Man dächte, daß an gewiſſe Gegenden auch 
gewiſſe Sittenlehren und Arten der Weisheit 
gebunden waren , welche über Gemuͤther fo, das 
jelbft wohnen , regiereten. Allein es ift nicht 
nöthig zu wiederholen , was ich in dem Abich. 
von den Teationals Eharactern hievon geredet, 
wo ich auch etliche Urſachen diefer Verſchieden⸗ 
heit angezeiget habe. 

Es iſt offenbar, was vor Licht und Leben 
die Bemerckung dieſer Verſchiedenheiten in eine 
hiſtoriſche oder poetiſche Rede hineinbringen muß. 
Sie haben überdies den Vortheil, daß die 
Neugierigkeit fie mit der grüften Aufmerckſam⸗ 
Feit anböret. Damit ich dennoch einige nähere 
Anweifung gebe , worinnen fie befteben und wie 
fie fich in den Reden offenbaren , will ich zwo 
Quellen derfelben unterfcheiden , eine, die fich 

in 
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in der Sprach und Munds Art, und eine ans 
dere , die fich in den Srundfägen und Lebens⸗ 
regeln entdecken läßt. 

Cine jede Nation hat nicht nur ihre befons 
dere Sprache, fondern jede Sprache hat ihre 
eigenen Redensarten ‚in welchen fich ins zemeine 
der Character der Nation eingepräget hat, und 
. Die von den Lebens » und Nahrungs ‚Manieren, 
den vornehmften Neigungen und geliebteften 
Gefchäften derfelben gleichlam ein gewiſſes C ies 
gel empfangen : Allermaffen fie die Bilder ihs 
rer Gedancken Daher genommen haben. Man 
koͤnnte diefes in den Sprachen zwoer benachbars 
ten und zufammen grängender Nationen ſchon 
auf einem ziemlichen Grade bemercfen. Wer 
Fan dergleichen in Don Quixoten Gefchichte 
nicht von der Spanifchen ration fehier aufals 
Ien Blätern wahrnehmen , vornehmlich in dies 
ſes Helden und ſeines Stallmeiſters Reden; 
ja felber in der Vorrede : „ Du bift in dei⸗ 
„ nem Haufe, und bift Herr darüber, fo gut, 
„» als der Koͤnig uber das Saltz. Du weift 
» 008 Spruͤchwort: Ich kan den Koͤnig unter 
„meiner Muͤtze töden, „ Uber in den Spras 
chen weit entfernter Nationen wird es gleichſam 
augenfcheintich. Wir koͤnnen zwar auch in 
unfren fittfamen Europeiſchen Sprachen vicke 
metaphoriſche und fi; nr'iche Arten zu reden wahre 
nehmen die in der alltöglichen Rede gängig 
find , und bey den wenisften Leuten , fo fie ge 

1:3 brauchen, 
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brauchen, nur im Verdacht ſind, daß fie uns 
eigentlich geredet feyn , aber in den morgenläns 
diſchen Sorachen geſchieht dieſes in einer uns 
gleich groͤſſern Anzahl und mit unoleich Fühnern 
- Figuren und Bildern. Der perfiiche Konig 

nennet fich in feinem gewöhnlichen Titel den 

Sohn der Herrlichkeit „ und die Mufcatnußder 

Luſtbarkeit. Und unter den liebfofenden Nah—⸗ 

men der Schönen find in Arabien folgende gang 

gemein. Hertzens⸗-Kette; Perlen» Schnur; 
Seelen» Qual; Auroren⸗ lang, Und diefe 
befondern Sachen in den Spracharten werden 
noch weiter vermehret und vervielfältiget, durch 
die Gewohnheiten, die in dem Staat ı der Nies 
ligion, der Policey , dem gemeinen ABandel , 

vorfommen. 

Ich darf meinen Lefer nicht weiter weilen, 
Erempel von dieſer morgenländifchen Sprache 
art zu fuchen , als in die Heil. Schriften, wo 
wir Dißfalls fo viel Achnlichkeit mit derjenigen 
antreffen , die noch heutzutag in den Morgens 
landern berrfchet , wovon ich nur cin Eleineg 
eilfertigeg Rerzeichnis anführen will : Staub 
und Alche feyn , für , eingeringer Menſch fepn. 
Sich unter den Schatten eines Hauſes beges 
ben, für, Sicherheit für etwas an cinem Dre 
te fuchen. Das Los bat ihn getroffen fuͤr, 
die göttliche Vorſehung hat es verordnet. Sei⸗ 
nen Wandel in Gottes Gegenwart fuͤhren, fuͤr, 


Gott fuͤrchten und dienen. Die Gebaͤrmutter 
ver⸗ 
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verfchlieflen , ſtatt, mit Unfruchtbarkeit bele⸗ 
gen. Gott war bey ihm, ſtatt, ſorgfaͤltig 
fuͤr ihn. Den Thau von oben herab haben, 
ſtatt, durch die Witterung fruchtbar gemachet 
werden. Es follen Könige aus deinen Lenden 
bherausfommen ſtatt, du follft dee Stamm⸗ 
vater von Königen feyn. Der Sohn der rec)s 
ten Hand, ftatt, das Schosfind. Etwas im 
Gedachtnis behalten, ftatt, etwas vor bedenck⸗ 
lich achten. Diefes liegt auf dir, ſtatt, Du 
haft e8 gang allein gethan. Werck euge der 
Gewaltthaͤtigkeit ſeyn, fuͤr, Gewaltthaͤtigkeit 
ausuͤben. In ſeinem Gemuͤthe —— wer⸗ 
den, ſtatt ſehr betruͤbt werden. Ihre Seuf⸗ 
zer ſind zu mir gekommen, ſtatt, ich weiß ih⸗ 
re Dranſal. Menſchen in die See ausſchuͤt⸗ 
teln, ſtatt, ſie mitten in der See begraben. 
Mit Goͤttern huren, ſtatt, abſcheulichen Goͤ⸗ 
zendienſt treiben. Das Fand wird feine Eins 
wohner ausfpeien , ftatt, e8 wird von feinen 
laſterhaften Einwohnern gefäubert werden. Eis 
nem die Augen ausftechen wollen, ſtatt, ei» 
nen fo dumm machen wollen , daß er unfre Abs 
fichten nicht mercken füllte. Der Zorn it von 
Sort herausgefahren , ftatt, die goͤttlichen Ger 
richte find wuͤrcklich ausaebrochen. Das Land 
austohnen , ftatt, die Schuld , die auf dem 
Land haftet, vertilgen. Noch mehr zu dem 
Zorn Sortes hinzuthun, ftatt,, groͤſſere Gerich— 
te Gottes uͤber ſich bringen. | Er wird den Him— 
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verſchlieſſen, ſtatt, machen, daß es nicht mehr 
r snet, Von dem leben, was aus dem Mun⸗ 
de Gottes geht, für, von dem leben, wovon 
er feinen Wiuen evfläret hat. Gott twird 
euch zum Kopf machen und nicht zum Schwantz, 
für, er wird machen, daß ihr allezeit die 
Oberhand behattet. Den Himmel auf 
thun , für, regnen laſſen. Das Mierenfett 
von dem eigen effen ‚fir, die ſchwereſte und 
ſchoͤnſte Frucht effen. Es liegt in meinem Ur⸗ 
Eundenfaal verfiegelt , ftatt , es ift veft bey - 
verfchloffen. Das Land ift vor dir, ſtatt, 

bift Meifter darüber. Dasjenige, was A 
fich von den alten Bergen wuͤnſcht, für , was 
nur gutes in den beften Landern zu finden iſt. 
Ein Verbrechen finden, fuͤr, die Straffe we⸗ 
gen deſſelben vollziehen. Sich uͤber einen her⸗ 
wäl;en ‚ und auf ihn hineinfallen, ftatt, an 
einen Fommen und ihn umbringen. Sih einen 
übein Geruch bey andern machen , ftatt ſich 
verhaßt machen. 


Wiewohl diefe Nedensarten nach dem Buchs 
ftaben des Ebräifchen deutfch gegeben find, 
fo find doch die meiften davon von unfern Llebers 
fegern behalten worden. Ihr Ehrfurchtvoller 
Fleiß gegen diefe geheiligten Buͤcher bieß fie 
diefes. Mithin Fan man nicht leugnen, daß 
fie nicht deutich und der Mundart der deutfehen 
gemäß ſeyn, ungeachtet die Bilder und Figus 
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ren der Ebraͤer, die fie von ihrem Land undihs 
ren Sitten hernahmen , alle beybehalten twors 
den find. Und auf diefe Weiſe muß derjenige 
iıberfegen, dem daran gelegen ift, daß er 
auch den Character und die Art feines Urhebers 
ausdrucke 5; wer nicht nur den nacketen Gedans 
ten deffelben , fondern auch die Bilder, darin⸗ 
nen folcher von ihm eingekleidet worden , vorftel- 
fen will. Diefe find die Geſtalt, und das Gier 
gel der Gedancken. Es mag feyn , daß einige 
Sprachen hierzu ein befferes Gefchicfe haben, 
als andere. Man hat von der fransöfifchen 
Sprache anmerken wollen , daß fie wegen ihs 
rer Zärtlichkeit und Sorgfaltigkeit den Faden 
einer Grundfchrift nicht lange behalten] koͤnne: 
Und dem mag in Abficht auf die Zufammenfüs 
aung der Woͤrter, und die buchftabliche Aus» 
drucfung eines Worts mit einem andern gleiche 
viel bedeutenden wohl alfo feyn , aber was die 
Beybehaltung der fremdeiten Bilder der Gee 
dancfen in diefer Sprache anbelanget , fo has 
ben wir in den Arabifchen Erzehlungen , den 
Perfifchen Briefen , und vielen andern Schrife 
ten , die Drientalifchen Berfonen zugeleget wor⸗ 
den find , Proben genug von der Tüchtigkeit, 
fo diefelbe hierzu befißet. Der Verfaſſer dies 
fer Iegtern fagt zwar in der. Worrede , daß er 
dem Leſer mit der Afiatifchen Sprache verfchos 
net habe , fo viel ihm möglich gemwefen , und 
ihn von einer unzchligen Menge erhabener Aus⸗ 
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drücke erreftet , welche ihn bis in die Wolcken 
binauf gefchleppet hätten, Allein diefes iſt nur 
eine geſchickte Entfchuldigung der franzofifchen 
Manieren und Redensarten , welche fich in feis 
nen Machahmungen der Perfilchen eingefchlis 
chen hatten. Es ift nicht zu alauben , wasdie 
Einmiſchung deraleichen ausländifchen Bilder, 
die wir inder Spracye fremder Natio en ans 
treffen, vor eine Kratt babe , uns von unfren 
Sitten und Zeiten zu entfernen , und zu dene 
nigen Nationen zu verfeßen , von denen wir et 
was erzehlen , und welche wir in unfren Wer⸗ 
Fen felber und in Perſon als redend einführen. 
Die andere Duelle des Unterſchieds, der fich 
in den Reden der Leute von verfehiedenen Pas 
tionen eräuget , befteht in Den befondern Lebens» 
regeln und Grundfägen, welche Darinnen regies 
ren , und nach dem Character der Nation, aus 
welchem fie hervorflieflen , eine gewiffe eigene 
rt befommen. Man wird die zierliche Höfr 
Iichfeit einer Nation , ihr fanftmüthiges , fitts 
james und ernfihaft.8 Weſen, den Stolß , die 
Hige , die Srechheit einer andırn , die Bars 
barıe und die rohe Wildigkeit noch einer andern, 
ſo wohl inihren Gedancken, als in ihren Hands 
lungen und Gitten verfpüren Eönnen. Wir 
haben ein empfindliches Erempel- Davon in der 
Rede der Scythifchen Geſandten zu dem König 
Alexander, welche Quintus Eurtius aus Den 
Maximen und Grundregeln dieſer Nation ih— 
rer 
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rer ‚natürlichen Gemüthes, Art gemäß , fo ge⸗ 
ſchickt zufammengefeget , daß er jedermann Das 
mit zur Nermwunderung bewogen hat ; er hat 
auch damit ein fo helles hiftorifches Licht in fein 
Werck hineingeworfen , daß feine Werfechter 
einen Beweiß Daher wider Diejenigen genom⸗ 
men haben welche feine hiftorifche Treue und 
Glauben in Zweifel ziehen wollen, Ich war 
gefonnen ‚ dDiefelbe meinen Lefern ind Deutiche 
uͤberſetzet an diefem Drte zu liefern , und hatte 
roürcklih angefangen , daran , wie folget , zu 
überfegen : „ Wenn die Götter Dich) an Leibeds 
„groͤſſe fo ungemeffen gefchaffen hätten , als 
 ungemiffen Dein landbegierigea Gemuͤthe ill, 
„ fo würde dir die Welt zu enge feoyn. Mit 
„ einer Hand mwürdeft du Oſten, und mit. 
„, der andern Weſten berühren ; und nad) die 
„ſem allen würde dich dein unerfättliches Hertz 
„ noch anreigen , nachzufragen, was das vor 
Voͤlcker wären , denn das göttliche Licht 
„ der Sonne feinen Glan mittheilet , wann 
„es ſich unfrem Seficht entzogen hat, (*) „ 

Sy Alleine 


(*) ch finde diefe Rede in Hrn. Prof. Gottſcheds 
Rdekunſt wuͤrcklich uͤberſetzet, wo diefer erfte Abfag 
derſelben dergeſtalt lautet: „Wenn dich die Goͤtter ſo 
„groß von Leibe gefih.ffen hätten, als unerfattlich du 
„ anDegierden bift; ſo wurde div die Welt zu enge ſeyn. 
„ mit einem Arme woͤrdeſt du Oſten, und mit dem 
„ andern Welten berubren , bey dein allen aber doch 
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Alleine die Schwierigkeit, den Nachdruck und 
die Hoheit der Begriffe , die in der Grunde 
fchrift liegen ‚ zu erfchöpfen , hat mir hernach 
eingerathen , ich follte lieber die eigenen Worte 
des Verfaffers in feiner Sprache behalten, als 
durch einen-fchrachen Ausdruck derfelben , fo 
wohl feinen Gedancken ald der Materie , die 
ich) damit erflären will, Nachtheil bringen. 
Si Di, fagt Curtius, habitum corporis tui , 
aviditati animi parem efle voluiflent , orbis te 
non caperet: Altera manu orientem , altera oc- 
cidenteım contingeres : Et hoc aflecutus , fcire 
velles, ubi tanti numinis fulgor conderetur. Sie 
quoque concupifeis, qu& non = Ab Euros 
pa petis Afıam „ ex Afıa tranlıs in Europam. 
Deinde , fi humanum genus omne fuperaveris, 
cum fylvis, & nivibus, & fluminibus, ferisque 
beftiis gefturus es bellum. Quid tu? ignoras, 
arbores magnas diu crefcere, una hora exftir- 
parı? 





noch zu wiffen verlangen , mo denn der Glan eines 
» fo herrlichen Geftirnes, als die Sonne ift, fich ver- 
„ birgt. ,„ Alleine auch diefe Ueberfegung thut mir 
feine Gnuͤge. Die Gedancken fehlieffen fich darinnen 
nicht fo genau , wie im Lateinifchen, und find nicht fo 
richtig vorgeftellt. 3. Er. mit einem Arm berühren; 
Man berubrer mit der Hand. Wo der Glanz der 
Sonne fich verbirgt ; Alexander fonntekeinen Borwig 
baben, zu willen , mo die Sonne fich verberge , eine 
folche Begierde ſtehet einem Sternfeher , nicht einem 
Landbezwinger an, 
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pari ? Stultus eft , qui frudtus earum fpedat, 
altitudineın non metitur: Vide ne dum ad ca- 
cumen pervenire contendis , cum ipfis ramis, 
quos comprehenderis, decidas. Leo quoque ali- 
uando minimarum avium pabulum fuit , & 
— rubigo' conſumit. Nihil tam firmum 
eft, cui periculum non fit, etiam ab invalido. 
Quid nobis tecum eft? nunquam terram tuam 
attigimus. Quis fis , unde venias, licetne ig- 
norare in vaftis fylvis viventibus ? Nec fervire 
ulli poffumus, nec imperare defideramus. Do- 
na a nobis data funt , ne Scytharum gentem ig- 
nores , jugum boum, aratrum „ & fagitta, & 
patera. His utimur & cum amicis, & adverfus 
inimicos : Fruges amicis damus, boum labore 
quefitas : Patera cum iisdem vinum Diis liba- 
mus , inimicos fagitta eminus, hafta cominus 
petimus. Sic Scythie Regem , & poflea Perfa- 
rum , Medorumque fuperavimus, patuitque no- 
bis iter ufgne in Ægyptum. At tu; quite glo- 
riaris ad latrones perfequendos venire, omnium 
gentium , quas ni ‚ latro es. Lydiam cepi- 
fli, Syriam occupaſti, Perſidem tenes, Badtria- 
nos habes in poteftate, Indos petilti. Jam etiam 
ad pecora noftra avaras & inftabiles manus por- 
rigis. Quid tibi divitiis opus eſh, quæ te efu- 
rire cogunt ? Primus omnium fatietate parafti 
famem , ut quo 'plura haberes , acrius , quæ 
non habes , cuperes. Non fuccurrit tibi, quam 
diu circum Bactra hzreas ? Dum illos fubigis, 
Sog- 
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Sogdiani bellare coeperunt. Bellum tibi ex vi- 
etoria nafeitur. Nam ut major fortiorque ſis 
quam quisquam , tamen alienigenam dominum 
pati nemo vult, Tranfı modo Tanaim , fcies 
quam late pateant, — tamen conſequeris 
Scythas. Bas noftra velocior erit , quam 
exercitus tuus, qui prædam tot nationum vehit. 
Rurfus , cum procul abefle nos credes , videbis 
in tuis caftris. Eadem velocitate & fequimur & 
fugimus. Scytharum folitudines Græcis etiam 
proverbiis audio eludi. Nos deferta & huma- 
no cultu vacua, magis quam urbes & opulen- 
tos agros fequimur. Proinde fortunam tuam 
preflis manibus tene : lubrica et, nec invita 
teneri poteft : impone felicitati tux frenos, fa- 
cilius illam reges. Noflri fine pedibus dicunt 
efle fortunam , qux manus & pinnas tantum ha- 
bet : cum manus porrigit, pinnas quoque com- 
prehendere non finit. Denique, fi Deus es, 
tribuere mortalibus beneficia debes , non fua eri- 
pere. Sin autem homo es, id quod es, fem- 
per te efle cogita. Stultum eft eorum meminifle, 
propter quz tui oblivifceris. Nam & firmifli- 
ma eft inter pares amicitia: & videntur pares‘, 
qui non fecerunt inter fe periculum virium. 
Quos viceris, amicos tibi efle , cave credas. 
Inter dominum & fervum nulla amicitia et: 
etiamin pace, belli tamen jura (ervantur. Ju- 
rando gratiam Scythas fancire ne credideris. 


Colendo fidem juraut. Græcorum ifta cautio 
| eilt, 
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eft „ qui adta confignant „ & Deos invocant, 
nos religionem in ipla fide novimus. Qui non 
reverentur homines ,„ fallınt Deos. Nec tibi 
amico opus eft, de cujus benevolentia dubites. 
Ceterum nos & Aſiæ & Europx cuflodes habe- 
bis. Badra, nifi dividat Tanais, contingimus. 
Ultra Tanaim, ufque ad 'Thraciam colimus, 
Thraciæ Macedonian conjunctam efle fama eft: 
utrique imperio tuo finitimos ;5 hoftes an ami- 
cos velis efle , confidera. 

Diefe gange Rede ift , wie ihr fehet , ein . 
Gewebe von Lehrfägen , und Lebensregeln, die 
aus dem Character diefer Nation und ihres 
Landes hervorflieflen. Die Scythen waren ein 
wildes Volck, das in der Freyheit und Gleich» 
heit der Natur lebte. In den erften Trieben 
der Natur waren alle ihre Geſetze begriffen. 
Ein Koh Ochſen, eine Pflugſchaar, eine 
Schuͤſſel und ein Pfeil machten ihr Haus, und 
Kriegs, Seräth aus, Mit jenen verforgten fie 
fich wider den Hunger, mit Diefem wider feind⸗ 
liche Anfälle. Ihr Land war feine ungeheure 
und waldigte Wuͤſte, an bebauten Feldern und 
prächtigen Städten leer. Inzwiſchen lebten 
fie darinnen vergnügt und ftill, und Eannten die 
ungeftümen Begierden, welche Die Menfchen 
überfallen , fo bald fie von der bloffen Natur 
zu fern abtreten , fat alleine vom Hören, Ein 
Volck, deſſen Begierden und Geſetze fo einges 
ſchraͤnckt waren, mußte nothwendig für eine 
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Raſerey anſehen, daß ein Mann von der jen⸗ 
feitigen Echeibe der Erden fie in ihren Waͤl⸗ 
dern befuchen follte, damit er ihnen feinen Labs 
men befannt machete ; daß ein Mann von fünf 
Schuhen die Erde für fich allein haben wollte; 
daß einer der Spndien , Bactrien, Perfien, 
Syrien und Lpdien befaß , noch die ‘Pferde 
und Schafſe der Scythen haben wollte. Sie 
unterlaffen auch nicht ,„ den Willen der ratur 
betreffend die Mäffigung der Begierden aus 
dem Laufe der Dinge , den fie eingeführt hat, 
anzumercen : „Weiſſeſt du nicht , Daß die 
„ groffen Bäume lange twachfen müffen , die 
„ Doch eine einzige Stunde aus der Wurtzel 
„reiſſet? Ein Narr , der nur auf die Srüchte 
„ſiehet, und nicht betrachtet , wie hoch der 
» Baum ift ! Schaue zu, daß du nicht, wenn 
„ du zu dem Gipfel hinan Elimmen willſt, mit 
„ den Aeften , die du ergreifeft , herunter flürs 
„zeſt.„ Und die platte Ehrlichfeit ihrer Ges 
müther drücken fie gegen Das Ende mit Deut 
lichen Srundfäßen aus: „ Laß dich nicht von 
„ dem Bahn einnehmen, Daß du die Scythen 
„ mit Auflegung theurer Epde in Deinem Ges 
„ horfam behalten wolleſt. Sie find ohne Ei 
„ de nicht minder getreu. Die Griechın his 
„ ben vonnöthen , ſich mit Verſchweerungen, 
„ und aufgerichteten Eidsformeln , und Zeus 
„ gung an die Goͤt'er wider die Treulofigkert 
„zu verwahren. Wir thun aus bloffer er 
„ | 
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„ lichkeit fo viel , als andre aus Furcht vor der 
„, Sötrtlichen Straffe, 
Die wilden Nationen , die fi) den bloffen 
Trieben der Natur überlaften , haben dieſes 
Durchgehends mit- einander gemein , daß fie in - 
ihren Reden gang frey und ungezwungen find, 
die Höflichfeit und der Wohlftand , die ung 
den Vortrag unangenehmer XBahrheiten mit 
Ehrenmorten verkleiftern heiffen , find ihnen 
unbefannt ‚ fie wiſſen das lächerliche , das in 
den übermäfligen Begierden flecket , geſchwin⸗ 
de zu entdecken , und mit den gehörigen ars 
ben auszubilden. Mit einem Worte, dieſe 
Seythiſche Rede enthält fodeutliche und fo ſtarck⸗ 
gezeichnete Spuren des natürlichen Characterg 
dieſes Volckes in ſith, daß man Quintus Eurs 
tius zum wenigſten einräumen muß ‚ er habe 
diefe Gefandten fo gedencken, und ihre Gedan⸗ 
fen fo ausbilden laflen , wie fie thun mußten, 
wenn fie nicht den Character ihrer Nation , ihs 
ve Auferziehung , ihre Landesart , ihren Glau⸗ 
ben , und alle ihre Umftände verleugnen woll⸗ 
ten, Ein Lob , welches vielleicht von ihm vor 
eben fo groß wäre gehalten worden , ald dag 
Lob , daß er diefe Rede unter feinen Materia⸗ 
fien gang vollendet gefunden, tie fie erftlich von 
dem Haupt der Scythiſchen Gefandtfchaft aufs 
geſetzet, oder , als man fie ausgefprochen , von 
jemanden in die Feder gefaflet worden. Ent, 
‚ weder muß man ihm den Nahmen eines vor⸗ 
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trefflichen Gefchichtfehreibers oder eines vortreffs 
lichen Poeten deßfalls zugeſtehen. Hat er Diefe 
Rede auf die bloſſen Linien gegruͤndet, die er 
in dem Character der Scythiſchen Nation ges 
funden , fo mußte er eine groffe Leichtigkeit de 
Geiſtes befigen , Denfelben an fi) gun hmen, 
und fich fo eıgen zu machen , Daß er Demfelben 

gemäß gedencken, und feine Gedancken darnach 

ausbilden Fonnte. Es erfoderte dazu eine Ge⸗ 

fchicklichkeit der Einbildungsfraft, die fich gang 

und gar von den Sitten und Gewohnheiten feis 

nes eigenen Landes gr ‚ und in Die ents 

fernteften Länder und Zeiten — Fan, all 

da von andern Sitten und Gebraͤuchen eine ana 

dere Gedenckens-Art anzunehmen, 

Eben diefe Geſchicklichkeit muß nun ein Poet 
und Dichter haben , der Leute aus frumden Pas 
tionen und entfernten Zeiten redend einführen 
fol. Die hiſtoriſche Züge , Die er in bewähr, 
ten Sefchichtfchreibern von ihrem Eharaetır fin 
det , müffen fich fo ftarcf in feinem Kopf cm 
drücken , daß er ihre Neigungen an fich nimmt, 
und nach ihren Srundfägen und Lebensregeln 
gedencket, urtheilet , und redet. Er muß fein 
Fand um das ihrige , feine Religion um die 
ihrige , feine Rechte, Gebräuche, Mani:ren, 
Moden , um die ihrigen vertaufchen koͤnnen, 
und eine Zeitlang nur mit ihren Augen fehen, 
mit ihrem Verſtande fehlieffen , mit ihrem Geiſt 
gedenken. Gleichwie Der National » Charass 

ter 
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ter ein Auszug deſſen iſt, was bey einem Volck 
alle oder die mehrern mit einander gemein ha⸗ 
ben, alſo laͤßt er ſeine Spuren bey einem jeden 
Mitgliede der Nation auf gewiſſe Weiſe bemer⸗ 
kene, inſonderheit in den Reden. Da nun der 
Gebrauch und Nutzen der Reden in der Poeſie 
ſehr ſtarck und gantz weitlaͤuftig iſt, vornehm⸗ 
lich in dramatiſchen Stücken, wo ſich Die Lebens, 
Art , und die Srundfäge der Nation beitäns 
dig und umſtaͤndlich entdecken müffen , fo fiehet 
man , wie nöthig einem Poeten die Fertigkeit 
fey , nad) den Marimen und Säßen anderer 
lker zu gedencken ‚ die er. vor unfern Aus 
gen aufführen darf; Damit er nicht , wenn er 
ein Deurfcher ift, alle Menfchen zu Deutfchen, 
und wenn er ein Franzoſe iſt, alle Menfchen 
zu Sranzofen mache ; ein Sehler der deito 
ſchneller in die Augen fällt , weil die Haupts 
Linien in den Charactern der Weltalter, Natio⸗ 
nen , und Zeiten, eben darum , weil fie allen 
abfonderlichen Gliedern eines Volckes zukom⸗ 
men , am meiften befannt find. 

Zu unfren Zeiten hat der oben belobte Dichs 
ter der Perfifchen ‘Briefe fein Gemuͤthe und feis 
ne Gedancken vermunderfam wohl in Das Ges 
müthe und die Gedancken zu verfleiden gewußt, 
welche die Erziehung in dem Serral, die Viel⸗ 
weiberey , Die vollmächtige Herrfchaft über feine 
Srauen , der beftändige Umgang mit Verfhnite 
tenen , die Mahometanifche Religion , bey eis 
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nem Perſen auf eine gewiſſe eigene Weiſe for⸗ 
mieren ‚, die mit den Kegriffen und den Gemüs 
thes⸗Arten der Europder fo flarcf abflicht. Der 
Lefer wird durch Die Wacht der Derfchnittenen 
zu diefen verhüteten Weibern geführt , die wir 
mitten in ihrem Gefängniß voller ‘Begierden 

voller Anfchläge, und voller Lift fehen. Wa 

koͤnnte natürlicher in diefem Zuftande ſeyn, ale 
die Gedancken, fo die fisrbende Roxane derges 
ſtalt eröffnet: „Wie hafl du glauben Fönnen, 
„ ich wäre fo leichtglaubig , und Dachte , Daß 
„ ich nur darum in der Welt wäre, deinem 
„» Kopf zu folgen? Daß du berechtiget waͤreſt, 
„ alle meine Begierden zu Dämpfen , da Dir hin⸗ 
„ gegen alles erlaubt wäre ? Nein ic) habe in 
„ der Sclaverey leben Fünnen , aber ich bin 
„ allegeit frey geblieben ; ich habe deine Gebo⸗ 
„ the nach) den Sefegen der Natur umgegoſſen; 
„ und mein Geift hat fich allegeit in der Frey⸗ 
„ beit erhalten. „, Alles was Usbeck in Franck⸗ 
reich fiehet, fiehet er mit Perſiſchen Augen des 
Verſtands, feine Urtheile beftehen aus Ders 
gleishungen mit feinen Lande, Gewohnheiten ı 
und die Regeln, fo er zu Haufe gefaſſet hat » 
find die Richtſchnur deffen » mag er vor wahr, 
oder zut hält. Alſo fehreibt er Roxamen über 
den freyen Umgang des franzöfifchen Grauens 
volcks mit den Mannsperfonen : „ Die Wei⸗ 
„ ber haben hier alle Eingezogenheit verlohren; 


fie zeigen ſich den Männern mit offenem Ans 
geſicht, 
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> geficht , als ob fie fich ihnen feil bieten woll⸗ 
„ ten; fie fuchen.diefelben mit ihren Bbiken; 
> fie fehen fie in ihren Moskeen , auf den Spa— 
„zierplaͤtzen, in ihren eigenen Häufern. Die 
» Gemohnpeit ſich vonden Werfchnittenen aufs 
„ warten zu laffen , ift ihnen unbefannt ; ans 
„ ftatt-diefer herrlichen Einfalt , und dieſer lies 
„ benswürdigen Zucht, die unter euch herrfcet, 
> fiehet man hier eine unverfchämte Ausgelafı 
> fenheit , zu der man ſich unmöglid) geroöhs 
„ nen fan. - - Aber was foll ich von den Eu⸗ 
„ topäifchen Weibern gedenken? Die Kunſt, 
„> womit fie ihr Angeficht anftreichen ; der 
„ Schmuck ihres Puzes , die Sorge , die fie 
„ auf ihren Leib wenden , ihr unaufhörliches 
„ Verlangen , den Leuten zu gefallen , das fie 
„ niemahle verläßt , find nichts anders , als 
„ Schanpflecken ihrer Tugend , und Beſchim⸗ 
„ pfungen ihrer Ehemänner. ;, 

Der franzöfifche Poet Eorneille ift in der Ges 
ſchicklichkeit vortrefflich , womit er fich in die Zeis 
ten, Gegenden u. Staaten fo vieler und fo verfchies 
dener alten und .neuern Nationen , von denen 
er feine Perſonen — verſetzet, 
und eine jede ſich in ihren Reden mit den Ges 
dancken, Begriffen und Grundſaͤtzen ihres eis 
genen Volcks und Landes hat ausdrücken laſſen: 
Racine muß ihm in dieſem Stücke einen unge 
meinen Vorzug laffen : und fehr wenig von feis 
nen Landsleuten haben «8 ihm hisrinnfalls nach⸗ 
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gerhan ; felbft in des Hrn. Voltaire Philoe- 
tetes und Marianne koͤmmt der Franzoſe 
«mehr als der Grieche oder der Jude zum Vor⸗ 
ſchein; wobey ich aber auch nicht vergeſſen will, 
Daß eben defjziben Alzire voller Peruaniſchen 
Begriffe und Grundfäge ift, welche ung in Das 
eigine Vaterland derer Perfonen , denen fie in 
das Ghemüthe geleget werden, mit fich führen. 
Die meiften andren tragiſchen Scribenten vers 
heiffen ung mit Worten nach Rom , Athen r 
Babylon , oder Memphis zu bringen, aber Die 
pöfichen „ zärtlichen,, modifhen Sitten Der 
Perfonen , und. voehmlich die Manier Die 
Sachen anzufehen, welche in ihren Reden herr⸗ 
ſchet, und eben diejenige ift, Die wir in unfeer 
Auferziehung gelernet haben , verführen ung 
nicht lange , und wir mercken bald , daß wir 
in Paris bey Franzoſen find. Es gefcyichet 
hier wahrhaftig wider meinen Willen , Daß ich 
von Lohenftein noch viel ſchlimmers fagen muß. 
Welcher verftändige Menfch , der aus Tacıti 
Schrift von den Sitten der Germanen, und 
den Erzehlungen anderer Geichichtiehreiber ge⸗ 
fernet hat , was dieſe Nachkommen der Scyh⸗ 
then vor eine Abneigung gegen alles Das ges 
habt , was nad) Kunft , Höflichkeit und Ges 
iahrtheit fehmeckete , muß fich nicht eben fo ſehr 
ſchaͤmen als ärgern , tvenn er in dem abentheuts 
lichen Wercke von Arminius die milden Hel⸗ 
den des alten Deutſchlands mit Der m. 

- ahrt⸗ 
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lahrtheit eines Rectors von Phyſick, Sittens 
= , Natur s und Welt » Hiftorie ſchwatzen 
vet? 

Nenn es nicht fehon von andern gefchehen 
ware, fo koͤnnte ich dieſe Gelegenheit ergreifs 
fen , den alten Homer wider Diejenigen von feis 
nen Gegnern zu ſchuͤtzen, Die aus vorgefaßter 
hoher Einbildung von dem Witz und der Weis⸗ 
heit ihrer Zeiten und Nationen fi) an feinen 
Sprüchen , Lebens» und Sitten« Regeln , ſtoſ⸗ 
fen ‚ welche fo einfältig und der rohen Natur 
feines XWeltalters fo gemäß find. Vernunft, 
erftand und Billigkeit erfodern , daß einer , 
der einen Scribenten der Sitten lieſt, Feine 
andern Gemaͤhlde — von ihm erwarte, 
als deren Zeiten und Laͤnder, von Denen er je⸗ 
desmahl handelt. Es ift nichts natürlichers , 
als daß die jestlebenden fich mit den Gedancken 
in die Semüths und Gedanden, Derfaffung 


der längftverftorbenen richten, wenn fie ſich mit | 


denfelben befannt machen wollen „ nachdem die⸗ 
fe feine prophetifche Gabe gehabt haben , Die 
Semüthes, Arten und Gedancken der folgenden 
Zeiten vorherzufehen, und das zu ſchildern, was 
nicht vorhanden war. Und mer weiß, ob nicht 
öfters die Zierlichkeit , die Werzärtelung und 
die Leckernheit der fpäthern Zeiten ſich in Die 
Grundſaͤtze derfelben zum Abbruch der gefunden 
Vernunft ergieflet , und ob nicht hingegen Die 
glückfelige Einfalt der erſten Weltalter, die ein 

Ki3 Veber, 
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Ueberbleibſel der Unſchuld iſt, ein ſicherers Licht 
von ſich gegeben hat? 


— —— — 
Der achtzehnte Abſchnitt. 


Von dem Character des Don Quixote 
und des Sanſcho Panſa. 


Ch habe mich zu der Abhandlung dieſes Cha⸗ 
9 racters gegen einem Freunde anheiſſig ge⸗ 
machet, der die Narrheit und die Weisheit, 
die beyde in Don Quixoten Character auf eis 
nem ſo hohen Grade hervorſtechen, nicht zuſam⸗ 
men reimen konnte. Er begrif nicht, wie 
ſich durch den Mund des groͤſſeſten Narren der 
feinſte und ſcharfſinnigſte Kenner guter Sachen 
zu erkennen geben konnte. Ich gehe hier deſto 
gefliſſener an dieſe Arbeit, weil man ſchwerlich 
ein Exempel eines moraliſchen Characters fins 
den wird, der, wie dieſer, mittelſt einer langen 
Verknuͤpfung allerhand abſonderlicher Umſtaͤn⸗ 
de ſo ſehr ausgebreitet worden, daß er den voͤl⸗ 
ligen Schein eines hiſtoriſchen Characters be⸗ 
kommen bat. Denn Don Quirote iſt nichts 
anders , als eine ſymboliſche Perſon, welche 
erfunden worden, eine befondere und merck⸗ 
wiürdige Eigenfchaft in dem Character der Spas 
nifhen Nation vor den Augen aller Welt zu 

fpielen , 
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ſpielen, maſſen der Verfaſſer in den Gedancken 
ſtuhnd, daß es oͤfters nichts weiters brauchte, 
jemand von einem moralifchen Fehler zu befreys 
, ale die Thorheit deffefben vor feinen Augen 
uch Ten A 

Die Spanifche Nation hatte in den Ges 
fehichtbiichern von den alten Rittern und ihren 
Infantinnen ihren Geift zu einem gewiſſen Ges 
ſchmack angewoͤhnt, welcher machete, daß fie 
gewaltig viel von einer Liebe hielten , Die dem 
Hertzen unbewußt iſt. Das ift eine Art der 
wohlgefitteten Höflichkeit , die man Salanterie 
beißt , von welcher die Griechen und Roͤmer, 
Die fonft fo geijtreich und fo wohlgeſittet waren, 
nichts gewußt haben. Es war, tie ein Engels 
laͤndiſcher Seribent davon fchreibet , ein anges 
nommenes Weſen, da man fich zum Dienft 
Der Frauensperfonen gang eifrig und gefchäftig 
anftellete ; da man ihnen;aus Höflichkeit ſol⸗ 

che Gemüthes s Gedancken zu verftehen niebt, 

die man nicht hat , die ihnen dennoch mit ihrem 
bioffen Schein trefflich fchmeicheln. Dan fuche 

te ſich, fagt er, mit der Liebe eine Ehre zu machen, 

welche gefcheite Menfchen nicht dDarinnen finden. 

Man büdete fih ein , daß es ein Kennzeichen 

einer Tugend wäre , wenn man fich dem Wil⸗ 

len , oder beſſer zu ſagen dem Eigenfinn einer 

nfantin ‚ wie ein Sclave uuterwuͤrffig mache 

te, wenn man fich ihr in allem feinem Thun 

überließ, und einzig und alleine Iebete , ihr zu 

SE4 Dies 
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dienen. Die Turniere und das Lanzenbrechen 
haben diefe Tollheit mit ihren Libereyen ,„ Wa⸗ 
pen, Sinnbildern, und-ihrer übrigen Taͤndeley 
"unterhalten. Endlich ift es zur Mode geworden „ 
daß man verliebt feyn mußte. Daher find die 
Ausichweifungen fo vieler Liebhaber entftander, 
von welchen die wenigſten im Ernfte verliebt 
waren. Einige haben ficb zu todt ſchlagen lafs 
fen , indem fie begriffen waren , die Nahmen 
der ſchoͤnen Perfonen ‚ die fie in ihrem Gehitne 
liebeten,, aufdie Mauren einer belaͤgerten Stadt 
su fchreiben ; andere find in den Tod geganaen, 
weil fie ihr Speer , welches mit der Schärpe 
einer Gebietherinn , die fie gar nicht oder nicht 
fonderlich liebeten, ummunden war, unter den 
Thoren einer feindlichen Stadt hatten brechen 
wollen. Ein Bring ließ fich wuͤrcklich in einem 
Turnier erfchlagen ‚weil er ‚tie er fagte, den Das 
men zu Ehren eine Lanze brechen wollte. Einands 
rer begab fich in die Gefahr , daß er fich zwanzig 
mahl den Hals brechen wurde , weil es ihn gas 
lanter dauchte, daß er aufeiner Leiter von Stris 
Ten in das Zimmer feiner eigenen Gemahlin Eles 
terte , als daß er durch die Thür in Daffelbe hints 
eingienge., Noch einer ift in eine Reuen» Gru⸗ 
be hinuntergeftiegen , Damit er feiner Dame eis 
nen Handſchuh von da wieder holete, den fie mit 
Fleiß in Diefelbe hinuntergeworffen hatte , das 
mit fie ihn Dafelbft wieder aufheben lieffe , und 
ſich eine ſehr Beine Ehre mit der Lebens ; He 
117 
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Fahr eines Menfehen machete , deffen Tollkühn— 
heit wenigft des Dlitleidens werth war. 

Diefe Gemüthes = und Geiftes + Art , die bey 
der fpanifchen ration insgemeine herrſchete 
und von welcher nicht die Spanier alleine ein⸗ 
genommen waren , follte ſich in ihrer vollen 
Kraft, Würcfung und Ausübung mittelft der 
Gedancken, Reden und Handlungen erzeigen, 
welche der von Cervantes aufgeführten Symbo⸗ 
liſchen Perfon zugefchrieben wurden. Was dieſe 
ausfchweifende Salanterie bey einzeln Gliedern 
der fpanifchen Nation vor abfonderliche Thorbeis 
ten gebohren hatte ‚die wurden insgefammt und in 
ihrem hoͤchſten Grade diefer Perfon , als dem 
Mass und Worthalter der Nation in diefem 
Stücke , in die Rechnung geſchrieben. Und 
damit diefes recht glaubwürdig herauskaͤme, 
ward eben dergleichen Urſache dazu erfunden, als 
die war, welche den Geſchmack der Spanier in 
diefem Puncten verderbt hatte, und indem Ders 
derbniß unterhielte. Sie brachte die Tage, an 
welchen fie nichts vorzunehmen mußte , welches 
gar öfters geſchahe, mit Lefung alter Kitterges 
fchichte zu. Darüber faß fie mit folcher Bes 
gierde, daß ſie dabey aller Geſchaͤfte vergaß, und 
endlich Tag und Nacht dazu anwendete. Das 
unmaͤſſige Leſen und der Mangel des Schlafs 
machten, daß ihr Gehirn gang austrocknete und 
fie gar den Verſtand darüber verlohr. Ihre 
Einbildung war aller derer Poſſen voll, die ſie 

Kk5 geleſen 
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gelefen hatte, und folglich ein Sammelplatz vie⸗ 
ler Berauberungen Händel, Ausfoderungen , 
Zweykaͤmpfe, Schlachten, Wunden, Liebes, 
aefchichte , Derliebter Klagen, Schmergen , 
Aengftigungen. ie feste fi ch auch das, 
was fie gelaffen hatte, ſo fehr in den Kopf , 
daß fie glaubte, e8 waͤre alles fo gewiß und 
wahr , als immermehr eine Gefchichte in der 
Welt wahr feyn koͤnnte, Denn die Eindrus 
cke, fo fie von derfelben empfangen hatte, was 
ren fo lebhaftig, als ob ihr die Gegenſtaͤnde 
wuͤrcklich vor Augen geſtanden waͤren, und ſie 
machte zwiſchen den Phantaſi es Bildern und 
gegenwärtigen Dingen fehwerlich mehr einen 
Unterfchied ; daher fie auch einen vornehmen Bes 
weis der Wahrheit der abentheurlichen Erzeh⸗ 
lungen der Romanzen von der empfindlichen Vor⸗ 
ftellung hernahm, mit welcher fie die Sachen 
gleichfam vor Augen ſah. „ Die Wahrheit 
„ Derfelben , fast Don Quirote im erften Cap. 
„ des zweyten Th. ftehet auf fo gewiflen Gruͤn⸗ 
„ den, daß ich beynabe feibft verfichern Fan, 
„ mit meinen Augen den Amadis von Franck⸗ 
„ teich geſehen zu haben. Er war ein wohlges 
„ ftalteter Mann , von einer werfen und leb⸗ 
„ haften Farbe, mit einem fchünen und ſchwar⸗ 
„ zen Barthe , hatte ein mit Ernft und Freunds 
„lichkeit bermiſchtes Angeſicht. Er redete nicht 
„viel, ward ſelten zornig, und ſein Zorn dau⸗ 


„rete auch niemahls lange, So wohl ale ich 
„ den 
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„den Amadis beſchrieben habe, koͤnnte ich 
euch von den übrigen Rittern eine Befchreis 
> bung machen , nach der Nachricht, dieman 
„ in den Befchichten von ihnen findet. Man 
„> Tan aus ihren Tihaten, und ihrer Gemuͤthes⸗ 
„Beſchaffenheit ihre Geftalt ‚Anfehen, Fars 
> be, und Gefichtsbildung fehr leichtlich abneh⸗ 
„» men. » 

Als fie nun gang verruckt war, fo Fam fie 
auf die Gedancken, daß fie nicht mehreren Ruhm 
erhalten, noch fich um das gemeine Beſte beffer 
verdient machen Eünnte , als wennilfie denen 
Einbildungen , die fie fich in den Kopf gefeget 
hatte, gemäß handelte; Und zwar war eins 
von den erften Dingen , die fie vornahm, daß 
fie fich eine Dame ausfuchte in die fie fich in 
Den Gedaucken und der Einbildung verliebte, 
die ihren Muth durch die Borftellung ibrer 
Schönheit auf den höchften Grad der Tugend 
anfeuretge> und der fie alle ihre Unternehmuns 
gen zueignete. 

Diefer Character war zwar Dergeftalt ſchon 
feltfam genug , und ziemlich bequem Die Aus— 
ſchweifungen der falfch) » verliebten Spanifchen 
Edelleute vorzuftellen , alleine der Verfaſſer woll⸗ 
teihn noch fähıger machen , den Lefer zu unterhals 
ten. Daher legte er demſelben neben dieſem 
Unverftand ein ſtarckes Theil von gefunder Ders 
nunft und gutim Gefhmade zu. Eben diefe 
Perſon, Deren Kopf mit ſo ungereimten = 

tafien 





524 Bon dem Character 


tafien angefüllet ift, Dencket von der Beredt⸗ 
ſamkeit, von der Poefie , von der Sprache, 
von der Politick , von der Sittenlehre ‚ fehr ver= 
nünftig , die Grundfäge , und die Natur des 
vornehmften Wiſſenſchaften find ihr nicht unbe» 
kannt, fie Fan davon mit guter Art und niche 
ohne Einfiht reden ; man Fönnte ſchier fagen, 
daß fie von diefen Sachen fo viel wüßte , als 
ihr Dichter. Diefer Abſatz von Unverftand und 
Vernunft machte diefen Character reigend. Es 
bringt dem Menfchen ein geheimes Vergnügen, 

. wenn er an ſolchen Leuten , deren Verſtand und 
Wiſſenſchaft er bewundert oder beneidet , ein 
gutes Theil von Narrheit wahrnimmt. Es ıft 
ihm angenehm , wenn er die Gleichheit , fo des 
andern gröffere Einfichten zroifchen ihnen um et, 
liche Grade vermindert .. » auf gewiſſe Wei⸗ 
fe wieder hergeftellet ſiehet. 

In diefem Gemenge von Weisheit und Thor⸗ 
heit beſteht nun das Wundetbare, man in 
dem Character des Don Qu:roten vor uUnwahr⸗ 
fcheinlich halten wollen, Alleine etliche Blicke, 
die wir theils auf Die menſchliche Natur übers 
haupt , theild, auf Die Kunſt werffen wollen, 
womit Cervantes derfelben gemäß dieſe fo vers 
fhiedenen Eigenfchaften verbunden hat , werden 
uns bald zeigen , daß folche in den Srängen des 
Wahrſcheinlichen bleiben. 

Don Quixote ift in einem vornehmen Stuͤ⸗ 
fe ein Narre , in andern ift er woeife ; "- ſo 

ind 
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ſind alle Menſchen. Keiner iſt in allen Stuͤ⸗ 
ken und in allen Faͤllen weiſe. Die Einbildung 
und die Affecte bemaͤchtigen ſich des Verſtands 
nur allzu leicht. Sie haben eine eigene Logick, 
deren Scheingründe fie mit den Schlüffen der 
reinen Vernunft Fünftlich zu untermifchen,, und 
manchmabl diefe Damit zu erſtecken wiſſen. Das 
Vorurtheil tritt in die Stelle des Urtheiles , 
und zeiget dem Gemuͤthe die Sachen nicht , 
woie fie an fich felbft find , fondern in einer Ges 
ftalt , fo die Affeete ihnen angezogen haben, 
Man fan die Weltweiſen und Sittenlehrer das 
cum befragen. Und wie flarck hat fi) Herr 
Haller hiervon ausgedrücker , wenn er fagt: 


Beglückt, wenn Wahrheit fich an fichern * leñte, 
Wenn nicht das Vorurtheil die ſchaͤrfſten Augen blendte. 
Und im verwirrten Streit von Noth und Ungefähr 
Vernunft die Richterin von Wahn und Zweifel war. 
D blinde Richterin, wen fol dein Spruch vergnügen, 
Der oft fich felbft betruͤgt, und oͤfters laßt betrügen 2 
Wie leicht verfehlt du doch ‚wenn Neigung dich beſticht? 
Man glauber was man wuͤnſcht, das Hertz legt ein Gewicht 
Den leichtern Gruͤnden bey. Es faͤlſcht der Siñen Klarheit, 
Und Lüge, die gefaͤllt, iſt ſtaͤrcker als die Wahrheit. 


Und noch ftärcker , wenn er nach etlichen Zei⸗ 
len fortfaͤhrt: | 


Unfeliges Geſchlecht, das nichts aus Urfach thut, 

Dein Wiffen iff Betrug, und Tand dein höchfted Gut. 

Du fehlſt, fo rd h glaubft, und fallt, fo bald du 
wan 


Wir 
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Wir irren alle gleich, nur jeder irret anderſt. 
Der glaubt an ein Gedicht, und jener eignen Tand, 
Den macht die Zummbeit irr, und den zuviei Verſtand. 


Und daher entſtehet diefe feltfame Ungleichheit 
in dem Thun und den Gedancken der Menfcher, 
fo närrifche mas ee u und fo fuge 
Schlüffe, fo winig Beftändigkeit, und fo weis 
tes Hinausfehen , fo viel Wiſſenſchaft von faft 
unnügen Dingen , und fo viel Unw ſſenheit um 
die allerroichtigften Sachen , folcher Eifer für 
die. Freyheit, und foldye Neigung zur Dienfts 
barkeit , eine fo ſtarcke Begierde glückfelig zu 
werden , und eine fo groffe Unfaͤhigkeit, fols 
ches zu feyn. Wenn es feyn Fünnte , daß wir 
Vernunft hätten , (ſagt der Verfaſſer des 
Geſpraͤches von mehr als einer Welt, von wel⸗ 
chem ich dieſes entlehnet habe,) und wären Feis 
ne Menfchen, und wo mir hiernächfi den Mond 
bewohneten, würden wir ung wohl einbilden, 
daß hierunter diefe feltfame Art von Erxaturen 
wäre ? Es müßten die Leute im Mond guten 
Verſtand haben , wenn fie dieſes alles errathen 
folten. Wir fehen uns ohne Unterlaß ſelbſten, 
und find Doch noch darinnen begriffin , Daß mir 
errathen , wie wir beſchaffen ſeyn. Man hat 
ſich unterflanden zu ſagen, die Götter wären 
voll von Nectar gerefen , als fie Die Menfchen 
gemacht ‚und als fie ihr Werck nüchtern gefehen, 
hätten fie fich nicht enthalten Fönnen ‚darüber zu 
lachen. Man hat deßwegen den allgemeinen C has 
racter 
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racter des menfchlichen Geſchlechts mit diefen Ges 
genſaͤtzen ausgedrücfet , welche der Hr. Bros 
kes aus der Satyre des Grafen non Rocheſter 
auf ven Menfchen dergeftalt überfeget hat : 


Es Herrfcht in feiner Bruſt ein ſteter Unbeſtand; 

Ein wunderlich Gemifch vom guten und vom böfen, 

Bon Furchtſamkeit und Trug, beherrſcht fein se 
weten. 

Er wird daher ja’ wohl mit Recht, wie folgt, genannt: 

Der Belt Tyrañ u. Knecht ‚Die Plag u, Luſt der Laͤnder, 

Der milde Filzige, der geizige Berfchwender, 

Das tapfre Hafen: Herg, der ftetS=verzagte Held, 

Der ungemeßne Zwerg, die groffe Fleine Welt. 


erlangt man von diefer moralifchen Wahr⸗ 
heit, die den Menfchen fo wunderlich vorftellet , 
GE rempel von fonderbaren hiftorifchen Perſonen, 
fo wird man folche allerorten antreffen , man 
mag ſich umfehen , nach welcher Seite man will; 
man gehe in fich felber hinein , oder man ber 
trachte feine Nachbarn , Die jegt im Leben find, 
oder Die Verſtorbenen in der Hiftorie , welches 
lestere uns am wenigſten Haß zusiehet. Der 
Herr Haller hat etliher von dieſer Art in der 
Satyre von der Zatfchheit der menfchlichen Tus 
genden erwaͤhnet, wo er fagt : 


Ein frommer Simeon ward alt auf einer Säulen , 
Sah auf die Welt herab, und that noch mehr als Eulen. 
Manch Caloyer verfcherze der Menfchheit Eigenthum, 
Verbannt fein Flügftes Blied, u. wird aus Andacht ſtum̃. 
Aſſiſens Engel loͤſcht im Schnee die wilde Hige ; 6% 
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Sein hei er tilgt big in der Geilheit Gi 

Des —* —— aut, - —— 

Ich zweifle nicht", meine Leſer werden dieſen 
Perſonen in andern Sachen den Nahmen ver⸗ 
nuͤnftiger und weiſer Menſchen eben ſo gerne 
einraͤumen, als ſie zugleich geſtehen werden, 

daß dieſe abſonderlichen Handlungen einen von 

den hoͤchſten Graden der Unvernunft zu erken⸗ 

nen geben. Will man Erempel von gangen 

Nationen haben , die vor Flug und vernünftig 

gehalten werden , und eben fo offenbare Thor» 

beiten unter ihre Weisheit gemiſchet haben, fo 

finde ich in eben derfelben Satyre diefes Poeten 
einige twohlausgefuchte Bepfpicle : 


Trennt nicht bie Kirche fich vonwegen dem Kalender ? 
Des Abends Heiliger verbannt die ——— 
Laßt Maͤrtrer in den Streit auf andre Martrer gehn, 
Und Infeln in dem Feld vor Feindes Infeln ftehn. 
Den Bañ von Niedergang zerblist der Ban aus Norden. 
Die Kirche, Gottes Sig, ft oftein Kampfplatz worden, 
Wo Boßheit und Gewalt Vernunft und Gott vertrich, 
Und mit der Schwachern Blut des a” — 
rieb. 


* 
Wer hat Tholofend Schutt in feinem Blut erfäuft, 
Und blutige Bebürg von Leichen aufgebauft ? 
Den Blig bat Dominic auf Albens Fuͤrſt erbeten , 
Undfelbft mie Montforts Fuß der Keger Haupt zertreten, 


Es ift demnach etwas gemeines und natürliches, 
daß Weisheit und Thorheit ſich bepfammen * 
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den. Man wird ſich daruͤber deſtoweniger ver⸗ 
wundern, wenn man bedenckt, Daß eine Helfte 
des Menſchen von der Erden, wie die andre 
von dem Himmel ſtammt. Sonſt hat man, 
dieſe zweydeutige Vereinigung des Verſtands 
und der Wahrheit deutlich zu begreiffen, ſich 
nur vorzuſtellen, daß in einem jeden Menſchen 
zwo wohl zu unterſcheidende Perſonen wohnen, 
deren Einſichten und Abſichten ſelten uͤberein— 
ſtimmen, die mit einander im Streit liegen, 
da bald dieſe, bald jene die Oberhand bekoͤmmt. 
Und auf diefe XBeife hat es ſich Sanfcho Banfa 
vorgeftellet , ald er Don Quiroten im z4ften 
Cap. des erften Theiles fo Fluge Dinge von 
dem Soldaten , Leben fagen hörete. ch weiß 
nicht » fast er , was ich mehr dencken fol, eg 
müflen Doch gar zween Menichen in des Manns 
Leibe ſtecken, davon einer ein Narr und der 
andere Flug if. 

Die Wahrfcheinlichkeit , die auf diefen alls 
gemeinen Betrachtungen beruhet, bekoͤmmt hers 
nady in der umſtaͤndlichen Vorſtellung der Aus 
ſchweifungen des Don Quixote alles nöthige 
Licht , indem diefe mit Gründen und Schlüffen 
begleitet und vertheidiget werden , welche den 
Zufammenhang des Wahren mit dem Falſchen 
in des Ritters ‚verderbten Phantaſie auf dag 
deutlichfte entdecken. Da wird ung die Art , 
wie fi) Wahrheit und Salfchheit in feinem 
Kopf zufammenfeget , in ihrem Urſprung und 
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Fortgang gezeiget, wir vernehmen, woher dag 
Falſche den Schein der Wahrheit bey ihm bes 
kommen , wie weit Diefer Schein gegangen, 
was für ein Betrug ihn unterflüet habe , mie 
bald ein unrichtiger Hinterfag aus einem waͤh⸗ 
ven Foͤrderſatze, bald natürlıc) flieſſende Falſch⸗ 
heiten aus einem irrigen Grundſatze gezogen 
worden. Cervantes verlangt beym Erde feis 
nes erften Theiles nur fo viel Glauben , als 
man den Romanzen beymißt. Er hatte aud) 
nicht mehr , als fo viel Glauben, nöthig , weil 
es nur Nachahmungen derfelben find, mußten 
fie eben nicht mehr Wahrſcheinlichkeit haben, 
als die Mufter , nach denen fie gemachet find ; 
darum war genug , wenn er feinen Abentheus 
ven den Grad der WahrfcheinlichFeit mittheiles 
te , welchen die Sefchichten der irvenden Ritter 
hatten. Alleine weil die närrifchen Streiche feis 
nes Mitters nicht bloß zum Lachen dienen , fon 
dern zugleich unterrichten follten , hat er ihnen 
einen höhern Schein der Wahrheit zugeleget , 
und er hätte mit gutem Recht mehr Glauben 
von feinen Lefern fodern Fönnen , als die Ders 
KM der Romanzen. Die Helden werden von 
diefen für Leute von gefunder Phantaſie ausges 
geben , die abentheurlichen Sachen werden für 
etwas angenommen , Das wuͤrcklich in der Pas 
tur geweſen wäre; hingegen werden Don Quis 
roten Sefchichte nur als etwas befchrieben, das 
in feines Einbildung vorgegangen , oder — an 
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Blendwercke, die man durch Kunſt mit ihm 
vorgenommen , oder eine Art optifcher Betruͤ⸗ 
ge der äufferlichen Sinnen, welche ihren Grund 
in gewöhnlichen gefchickt» erfonnenen Zufällen 
haben. In den Romanzen bezieht das Wahr⸗ 
fcheinliche fid) unmittelbar auf den Lefer , die 
Sachen muͤſſen diefem auf die Weiſe vorfom, 
men wie fie daſelbſt befchrieben werden , und 
ee muß Ordnung und —— in denſel⸗ 
ben finden; in Cervantes Roman bezieht dafs 
felbe. fi) alleine auf Don Quixoten, und eg 
‚muß von ung fo betrachtet werden , wie es ihm 
vorkoͤmmt; e8 hat feinen mehrern Grad der 
Wahrheit nöthig , ald was in dem Geſichts⸗ 
punct des Ritters ein folcher iſt. Und in dieſem 
Lichte werden wir das Wahrfcheinliche in den 
abentheurlichen Geſchichten, fo mit Don Quis 
goten vorgehen , genugfam unterftüget fehen. 
Ein Grund , den diefer hirnverrückte Jun⸗ 
Fer für feine Abentheuer hat , beiteht in einem 
Betrug der Sinnen , die ihm in der äufferlis 
chen Form eines gewöhnlichen Zufalls etwas 
ähnliches mit irgend einem romantifchen Aben. 
theuer voritellen , alfo daß fein Affect davon 
aufgebracht wird , und zu fpielen anfängt, wie 
eine Saite den Klang von fich giebt , fo bald 
fie gerühret wird. Alſo flellten fich feinen Aus 
gen die Windmühlen» Slügel , als groffe und 
lange Armen vor , die fi) in der Luft herums 
dreheten; Das fchimmernde Bartbecken Fam 
| tla ihm 
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‚ihm als ein Helm vor , zu welchem Die andere 
Helfte mangelte ; ein groffer Etaub , der ſich 
von ferne erregete , und dem von der andern 
Seite ein gleihmäffiger entgegen zog, febien 
ihm eine Armee in fich zu enthalten ;. ein War 
dien ohne Ruder, ohne Maft und Segel r 
welchen jemand an einem Baum feltgemaht » 
war ein Kahn , der von einem Zauberer dahin 
gebracht worden , damit er fich hineinſezete; im 
Meiſter Peters Puppenfpiel fah er Die Mario, 
netten vor Melifandra , Gaiferos, Marfilio, 
an. Diefer finnliche Betrug w.rd andere mahl 
durch die Fünftliche Zurüftungen derjenigen , wel⸗ 
che * der naͤrriſchen Einbildungen des Ritters 
zu ihrer Kurzweile bedienen, trefflich befoͤrdert; 
von dieſer Art ſind die Geſchichte der Graͤfin 
Trifaldi; die Ankunft des Clavilenno; Die 
Erfcheinung des Merling ; die Auferweckung 
der Altifivora. Der gemeine Lauf der Welt 
verfah den Dichter mit feinen ähnlichen Sachen, 
diefe Bezauberungen vorzuftellen, darum mußte 
er fie felbft anordnen , und zum Betruge des 
Mitters geſchickt machen. Sie find auch in der 
That fo wohl erfunden, daß Eervantıs zu En⸗ 
de des 33ſten Capitels des zweyten Th. mit gu⸗ 
tem Grund gemeldet hat, Diefe Abencheuer waͤ⸗ 
ren Die beften in feiner gangen Geſchichte, weil 
fie volfommen auf den Schlag der irrenden 
Mitterfchaft eingerichtet wären. Aber der vor 
nehmſte Grund, den Don Quiote für Die 
Wahr⸗ 
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Wahrheit feiner Abenthyeuer hat , findet er in 
feiner eigenen Einbildungskraft , die ihm tau⸗ 
fend Dinge zeigete , welche fie nicht von auffens 
ber von den Sinnen empfieng , fondern nur ins 
wendig , in fich hineingefehret , fah. Sein 
Kopf , der eine lebendige Bibliotheck von cos 
mangifchen Abentheuren war , führt ihm bey 
der geringften AchnlichFeit und manchmahldurd) 
feine bloffe würckfame Fertigkeit Die Reden und 
Begegniſſe der Romanzen auf das lebhaftefte 
vor Augen. Seine eingenommene Phantafie 
mahlet ihm die Gefichter und Perfonen der its 
renden Ritter wie gegentwärtig , er fieht , er 
erkennt fie , er begiebr fich) mit ihnen in Unter⸗ 
redung. Damit ergänget, verbeffert und polls 
führt er den erfien und ſchwachen Betrug der 
äufferlichen. Sinne; damit beftreitet er dad Zeugs 
niß derfelben. Es ift ohne Srucht , daß die 
Augen und die Empfindung die Einbildungen 
verrathen , weil ihm fein Gehirn bald eine Vor⸗ 
fiellung macht , die das Zeugniß derfelben wie⸗ 
der zerfiört. Alſo fiehet er indem Staube, den 
die beyden Herden Schaffe in ihrem Anzuge 
gegen einander erreget hatten , die Häupter 
zweyer Kriegsheere , den tapfern Laurcalco , 
Herren von der filbernen Brücke, den erfchreck, 
lichen Micolambo , Großherzogen von Quiros 
cia , und viele andere mehr , Denen er augen: 
blicklih ihre Farben, Wapen und Sinnbilder 
zuzueignen wußte, wie er fie aus feinen Ritter, 
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büchern in feinen Kopf gefammelt hatte. Die 
gaͤntze Erzehlung von demjenigen , was er in 
der Hoͤle des Montefinos gefehen ‚ ift nichts 
anders , als ein Traum feiner Phantafle , und 
von der Art des Kampfes , den er im 34ſten 
Cap. des erften Th. im Schlafe mit dem Ries 
fen Pandafilando geführt hatte. In dieſer 
fräumenden Phantafie findet er allemahl die 
Schusichrift feiner Ausfchweifungen wider die 
Einwürffe der Vernunft und der Ginnen. 
Ein Zauberer , der ihm ſtets zuwider ift, muß 
dann die Gegenflände verwandelt , und bald 
ihm felber bald andern in einer fremden Geſtalt 
vorgeftellet haben. In diefem feltfamen Glau⸗ 
ben befteifet ihn dasjenige , was er in den Row 
manzen von dergleichen Verwandlungen gele, 
fen , und dem er eben fo viel Glauben zuftellt . 
als der. hiſtoriſchen Wahrheit felber. Es koͤmmt 
ihn auch deſto leichter an, Diefe aufjerordentlichen 
Dinge zu glauben , weil er ſich felber alle die 
Vorrechte und die Würde zufchreibet , welche 
denjenigen in den Romanzen beygemeſſen wers 
den, die er vor feine Modelle nimmt. Wie 
nun die Menfchen von gefestem Gemüthe und 
gefunden Verſtand die wahren Gefchichten zur 
Hegel und Richtſchnur ihrer Handlungen neh» 
men, allo wendete Don Quixote die abentheuts 
lichen Wunder feiner Nomanzen , die er vor 
aufrichtige Zeugniffe der Wahrheit hielt , zu 
eben Diefem Gebrauche an. Aus denfelben hatte 
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er ſich ein Syſtema von Geſetzen der irrenden 
Ritter formiert, welche er in alle feinem Thun 
Bor Augen hat. Er erfläret fich felbft hierüber 
im fünf und zwanzigſten Cap. des erften Th. 
Dergeftalt. „ Ein Mahler , welcher ſich durch 
» feine Zunft hervorthun will , bemühet ſich 
„allemahl die beiten Meifter nachzuahmen, 
„ und nimme die allerbeften Stücke der beruͤhm⸗ 
„ teften Mahler zu Muftern vor ſich. SDiefes 
„ foll billig in allen Künften und Wiffenfchaften 
„ jur befländigen Regel dienen. Alſo fol As 
„ madig , der Leitſtern und Die Sonne der tas 
„ pfern und verliebten Ritter, von uns allen 
„ Nachgeahmet. werden, die wir unter der Fah⸗ 
„ ne der Liebe und irrenden Ritterſchaft ftreiten. 
„ Wenn dem alfo ift, wie es Dem nicht anders 
„ fepn kan , fo halte ich dafür , daß derjenige 
„irrende Nitter , melcher ihn am beften nad)» 
„ ahmen wird , der Vollkommenheit am naͤch⸗ 
„ ften fömmt. „ Und eben auf diefes Erempel _ 
hat er die lächerliche Buſſe auf dem fehwargen 
Gebürge vorgenommen , weil er für eine der 
vornehmiten Thaten des Amadig , in welcher 
diefer feine Klugheit , Tapferkeit, und Stands 
haftigfeit in der Liebe am meiften bewieſen, Dies 
jenige gehalten , da er unter dem Nahmen Des 
(hören Finfterlings auf einem rauhen Felſen 

Bufle gie. | 
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Wiſſenſchaft einen ſo ſtarcken Glauben in die 
abentheurlichen Erzehlungen der Romanzen ha⸗ 
be ſetzen koͤnnen, ſo daß er ihnen eben ſo viel 
Anfehen zugeleget, als den bewaͤhrteſten und 
aufrichtigſten Geſchichtſchreibern. Dieſer Ein⸗ 
wurf kan nicht ſtaͤrcker vorgetragen werden, als 
wie der Domherr von Toledo in dem 4ſſten 
Cap. des zweyten Th. gethan hat , wo er den 
auten Rittersmann durch gründliche Vorſtel⸗ 
lungen der abgefchmackten Salfehheit Der roman⸗ 
tifchen Erzehlungen überführen will. Aber Cer⸗ 
vantes hat an eben demſelben Drte Don Quis 
roten eine Schutzrede für feinen romantifchen 
Slauben in den Mund geleget , weldye ung 
umftändlic) zeiget , wie er Hiftorien und Maͤhr⸗ 
gen mit einem Baden zufammengefnüpfet habe, 
Er fagt : „Wenn man einen bereden will, daß 
„ Meder ein Amadis noch andere irrende Mits 
„ ter gemefen , fo ift Das eben fo viel , als 
„ wenn man fagen wollte, die Sonne hätte 
» fein Licht , und das Feuer brennete nicht. 
„ Warum fagt man nicht auch ‚, daß die Ge 
„ſchichte von der Infantin Bloripe, von Guy 
aus Burgund, oder Das was dem Fierabras 
» auf der Brücken von Montibla, zu Zeiten 
» Carl des Sroffen begegnet it, erdichter find ? 
» Wenn das nicht wahr ift , fo ilt gewiß auch 
„falſch, daß ein Hector , ein Achilles , ein 
„ Trojanifcher Krieg, zwoͤlf Pairs von Franck⸗ 
reich, ein Englifcher König Artus ,, geweſen 
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„> find , welcher leztere noch jezo in Geflalt eis 
> ned Rabens herum fliegt , und alle Augen» 
>> blicke in feinem Meiche erwartet wird. Was 
„ zum fagt man nicht ‚. daß Die Sefthichte von 
, dem Guerin Mesquin , und von dem heili⸗ 
> gen Grial auch falfch find, daß die Lıebess 
„> Händel des Don Triflan , und der Königin 
> Sfotte, ingleichen der fehönen Genovene und - 
„Lancelots untergefhoben find ; ob es gleich 
„ Leute genug in der Welt giebt, welche ſich 
„noch erinnern, Die Dame Quintagnone ges 
„ſehen zu haben , die fich beſſer auf den Wein 
„ berftanden hat , als der befte Weinkoſter in 
„ gang Eroßs Britannien : Und diefe Geſchich/ 
„ te zwar ift fo gewiß , daß ich mich felbft er» 
„„ Innere, Daß meine Großmutter von Vaters 
„» Seite fehr oft zu mir ſagte, wenn fie man 
„ he von den ehrwürdigen Matronen in grofs 
„ fen Schleyern fahe : Siehe, mein Sohn , 
„ Diefe fiehet eben fo aus , wie Die Dame Quin⸗ 
„ tagnone. Woraus ich ſchlieſſe, daß fie ſol⸗ 
„ che entweder gefennt , oder Doch ihr Bild⸗ 
„ nıß gefehen haben muſte. Ziehet man nicht 
„ etwann auch Die Sefchichte des ‘Peters aus 
„Provence, und der fchönen Magdalena, in 
„ Zweifel ? da man Doch noch heutiges Tages 
„ in dem Föniglichen Zeughaufe einen Zapfen 
„ von Dem höfgernen Pferde zeiget , welches 
„dieſer Ritter geritten, der gröffer ift, als eine 
» Wagen » Deichfel » und gleich neben dem 
£ls „» Gate 
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» Sattel von dem Babiefa , des Cids Pferde, 
„liegt. Ihr findet annoch im Ronceval das 
„ Horn des Nolande , welches fo groß und 
„ſtarck ift , als wie ein Balcken. Und folgs 
„ lid) find auch zwölf Pairs von Franckreich, 
„ ein Peter aus Provence , ein Eid , und an 
„ dere ſolche Ritter gemwefen, die man Aben⸗ 
„theurer nennet. Will man es nicht auch ets 
„ mann für eine Lügen halten , Daß Johann 
„ von Merlo , der tapfere Portugiefe , ein it 
„ tender Ritter gervefen ift , und daß er fich in 
„ Burgund mit dem berühmten Peter, Herrn 
„ von Ehargny , und hernach auch zu Baſel, 
„ mit Heinrichen von Remeſtan gefchlagen , 
„ und in beyden Kämpfen den Sieg davon ges 
„ tragen hat ? Das fehlt nur noch, wie auch, 
„ daß man die Handel und Abentheuer des Pe⸗ 
„ ter Barba , und des Gutieres Quixada, von 
„ welchen ich in gerader Linie abflamme , vor 
„ erdichtete Mährgen ausgebe , und ihnen die 
„Fehden und Abentheuer der Söhne des Gras 
„ fen St. Pol, fireiig mache. Was gilt es, 
„ das muß auch nicht wahr feyn , das Don 
„Ferdinand von Guevara in Deutfchland auf 
„„ Abentheuer ausgegangen , und mit dem Jun⸗ 
., for Georgen , einem vornehmen Mitter aus 
„ dem Defterreichifhen Haufe, gefämpfer ? 
‚„ Sollen nicht etwan das Thurnier des Sun 
„ ro von Quignones, und Des Ludwig von 
„Falces, wider den Don Gonſales von Guz⸗ 
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„» man , einen Caſtilianiſchen Ritter, und 
„ andere ruhmmürdige Thaten chriftlicher Rit⸗ 
„ fer , auch unter die Mährgen gezehlet wer: 
den ? da fie Doch fo gewiß und ausgemacht 
find, daß ich nochmahls fage, man muß alle 
Vernunft verlohren haben , wenn man nur 
„ im geringiten Daran zweifeln will. „ Etwas 
weniges in dieſen Gefchichten hat Das Zeugniß 
Der Hiftorie. Es waren Pairs von Sranckreich 
gervefen , aber nicht folche , wie fie der Erzbi⸗ 
ſchof Turpin befchreibt , auch find Die Thaten, 
fo er von ihnen erzehlet , apoeryphifh. Daß 
wuͤrcklich ein Eid und ein Bernhard Earpio ges 
weſen, daran laſſen ung die Spanifchen Ger 
fchichtfchreiber nicht zweifeln ; daß fie aber alles 
follten gethan haben , was in Spanien das 
Gerüchte von ihnen meldet , ſolches muß man 


3. 


billig in Zweifel ziehen. Dieſes wenige Wah⸗ 


re war indeſſen ſchon genug dem Falſchen, ſo 
damit vermiſchet wird, by Don Quiroten 
Glauben zu erwerben ; melches denjenigen gar 
nicht fremd vorfommen wird , welche bey fich bes 
denken ‚ daß die hiſtoriſche Wahrheit felber nichts 
anders ift , als Wahrſcheinlichkeit, die auf zus 
fammenftimmenden und vereinigten Zeugniffen 
ſolcher Seribenten beruhet, die wir vor treu 
und aufrichtia halten. Die abentheurlichen 
Stücke , fb Don Quixote darinnen fand , was 
gen nicht ſchlechterdings unmoͤglich, daß fie 
unter vorausgefesten ſchweren — 
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hätten gefchehen können. Daß wir fie nidhe 
Hlauben , rühret auch nicht daher , daß wir fie 
vor unmöglich hielten , fondern daß Diefe Bes 
dingungen mit bündigern Zeugniffen ‚, die wir 
davon haben , und welche Don Quixote nicht 
mußte , fireiten. Es iſt auch nicht aus der 
Acht zu laflen, Daß das Anfehen und der Glaube, 
tvelchen der Ritter den Romanzen zuleget, von 
dem lebendigen Zeugnifie deren vornehmen , 
ernfihaften und angefehnen Leute mächtig unters 
flüget toird , welche fich auf feine Narrenspoſ⸗ 
fen etwas zu gute thaten, und fich nicht nur ans 
fielleten , als ob fie mit ihm einerley Glauben 
von den Wundern der irrenden Ritter hätten, 
fondern aud) nad) diefen Begriffen ganze Sces 
nen und Aufzüge mit ihm fpieleten. Der geifte 
liche Herr , der aus einem Ammts, Eifer dem 
Herzogen verwiefen, daß er Diefes armen Jun⸗ 
fers alio fpottete „ und vermeint hat , er waͤre 
nicht fo närrifch , als man glaubte , oder wuͤr⸗ 
de e8 nicht fepn , wenn man ihn nicht in feiner 
Narrheit ftärcfete , hatte nicht unrecht , und 
Daher flieffen wahrhaftig der Quixotiſchen Ge, 
(dichte etliche neue Grade der Wahrfcheins 
lichkeit zu. 

Cervantes war feiner Kunſt fo gewiß , und 
arbeitete mit einer folchen Nichtigkeit des Vers 
Hands, daß er felber bequeme Perfonen in feis 
ner Gefchichte einführt , welche die Einwuͤrffe 
Dagegen vortragen muͤſſen, die er. dann von 
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Don Duirote gehoͤrigermaſſen auflöfen läßt, 
und dadurch feinem Wercke alle erfoderliche 
Wahrſcheinlichkeit mittheilet. Zu eben diefem 
Ende hat er den Eharacter des Schildtragers 
erfunden , damit er die Ausfchweifungen des 
Ritters ducch wahrfcheinliche Gründe auch in 
ihren fehlechteften Umftänden glaubwürdig mas 
chete. Das war eine Perfon von gefunden Sins 
nen und Verſtand, die aber gang roh und uns 
gepußet bey ihr lagen , und alleine von einigen 
bäurifchen Lebensregeln und ſolchen Erfahrun⸗ 
gen , welche das Leben auf dem Dorffe hervor⸗ 
giebt, unterftüßet wurden. Doch wär dieſes 
fehon genug , daß fie die Thorheiten des Rit⸗ 
ters und ihren Streit mit dem gemeinen Welt⸗ 
lauf und der wahren Geftalt der Dinge erfeno 
nete. Uber es war zu wenig , dem Anfehen, 
der Beredtſamkeit, der Gelahrtheit , der fals 
fehen Logick, des Don Quixote zu widerſtehn, 
der alle ihre Zweifel auf das ſorgfaͤltigſte beant⸗ 
wortete. Dadurch ward ihr Verſtand unters 
drücke. Es entftuhnden Zweifel bey ihr über 
dasjenige ſelbſt, was fie beffer willen Eonnte ; 
fie verwirrete fich bald , bald faflete fie fich wies 
der , je nachdem fie Zeit und Ruhe bekam ih—⸗ 
ren Berftand zu erholen. Der erfte Theil dies 
fes Eharacters giebt nun dem Cervantes Gele 
genheit die natürlichften Einwendungen gegen 
die phantaftiichen Abentheuer des Ritters ans 
zubringen;, da denn die forgfaltige —— ſo 
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derfelbe allemahl darauf thut , lauter Gründe 
des Wahrſcheinlichen in fich enthält , und eine 
beſtaͤndige Vertheidiguna der Erfindungen des 
Berfaffers ift. Auf diefe Weiſe ſtellet Cervan⸗ 
tes Dun Quixotens Kranckheit und die Art, 

wie fein Verſtand betrogen worden , in den 
fehlechteften Stücken vor Augen , welches eben 
die Glaubwürdigkeit der Erjehlung in Das ers 
foderliche Licht ſetze. Der andere Theil bes 
fagten Characters mußte dienen, die Gefchichte 
auf eine kurtzweilige Weiſe fortzuführen. Sau 
ſcho wäre bald müde worden , Don Quixoten 
in feinen närrıfchen Unternehmungen Geſell⸗ 
ſchaft zu halten , und dieſer hatte bald Stali⸗ 
meiſters gnug an ilym gehabt , wenn er feinen 
Phantafien nicht Glauben zugeftellt hatte. Die 
Gefchichte hatte eine Perſon nöthig , welche ein 
beftändiger Gefährte,, Zeuge, Zubürer , und 
Rertrauter von Don Quixoten Derrichtun 
gen , Reden und geheimften Gedancken wäre, 
damit fie deffen Character in den abfonderlichs 
ften Dingen vor Augen legete, das ihrein gang 
hiftorifches Ausfehen giebt. Zugleich ward fie 
eben dadurch gangluftig. Die einfaͤltige Leicht⸗ 
glaͤubigkeit des Schildtraͤgers mit denen Fun⸗ 
ken des natürlichen Lichtes, fo damit ſtritten, 
machte feine Thorheiten angenehm und kurtzwei⸗ 
lig ; zumahl da fie mit den Thorbeiten des Kits 
ters fo artig abfegeten. Man fan nichts ans 
Ders gedencken ‚ als was Cervantes > - 
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Mund des Pfarrers , im zweyten Cap. des 
andern Theils felber zu verfichen gegeben hat, 
der Nitter und der Stallmeifter waren ufams 
men verfehen , daß einer des andern Ruhm ers 
böhen follte, denn die Tihorbeiten des Heren 
wurden ohne die Narrheiten des Stallmeifters 
nicht fo luſtig feyn. Vemlich der Verfaſſer, 
als der Urheber und Schoͤpfer derſelben, hat 
ſie und ihr gantzes Schickſal auf dieſe Reife 
beftimmt und verordnet 5 nicht ohne einen ge⸗ 
wiſſen Plan von zufammenhangenden Abfichten, 
welche ſein Werck zu ſeinem Hauptzwecke fort⸗ 
fuhren ſollten, als der darinnen beſteht, daß er 
die tollen und wunderlichen Erfindungen der Rit⸗ 
terbuͤcher zum Gelaͤchter machte, und das An⸗ 
ſehen, ſo ſie in Spanien echaiten hatten, zu 
Grund richtete. 

Aber aller diefer Streit der Weisheit und 
Thorheit, welcher mit ſolcher Geſchicklichkeit 
und Annehmlichkeit gefuͤhrt wird, dieſes Ges 
menge der Wahrheit, des Irrthums, und der 
Wahrſcheinlichkeit, des guten Geſchmacks und 
der verderbten Einbildung, der Einfalt und des 
Anſehens, giebt uns den biegſamen, fcharffine 
nigen und verftändigen Geift des Berfaflere iu 
erkennen , der fich dieſe fo ſchwere Arbeit auflas 
den durfte ; ; denn je weiter er feine Perfonen 
in ausführliche und kleine Umftände verfegete , 
je mehr er fie in einem abfonderlichen Lichte zei⸗ 
gete, defto mehr Kunft, Verſtand und _ 

mußte 


544 Bon dem Character 


mußte er haben. In feinem Kopfe mußte er 
finden, was Don Quirote Wahres, Kluges, 
und Artiges fagt , und eben fo toohl , was er 
vor fcheinbare Säke und Schluffe der Affecte 
und der Phantafie vorbringt , feine Einbiiduns 
gen zu verfechten , und mit der Wahrheit, die 
ibm vorgeftellet ward , zu reimen. Alſo leuch⸗ 
tet fein Beritand und fein Witz in dem Per» 
ftand und Witz, und in den Thorheiten des 
irrenden Ritters felber hervor, weil dieſe Tihors 
heiten in dem Gebrauche, den Cervantes Davon 
macht , ihren. verftändig vorbedachten —* 
haben. Er laßt uns in der That den Kopfund 
das Her Diefer beyden Perſonen in allen ihren 
Gründen und Winckeln fehen , welches nur ein 
Were der vortrefflichſten Meifter ift. Er ſcheut 
ſich nicht , fie in die muͤſſigſten Umftände , in 
die unfruchtbarften Zeiten und Derter, zu verſe⸗ 
zen , weil er in feinem Geiſt allegeit einen reichen 
Vorrath findet , fie und mit ihnen die Lefer zu 
unterhalten , maflen er uns alsdaun vornehms 
lich ihre Gemüithes; Gedancken in einer lang n 
Folge zu vernehmen giebt. Darum ift fich auch 
nicht zu verwundern, daß ihm dieſe Arbeit zus 
teilen etwas fauer toorden , wie er felbft in 
dem 44ften Cap. des aten Theils befemt, 
wenn er von Eid Hamet Benengeli, der ihm 
feinen Nahmen leihen müflen , ſagt, „ eriey 
„» auf ſich felbft unwillig worden , daß er ſich 


vorgenommen, , eine jo eingefchränckte und abs 
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gejogene Geſchichte ohne Einmiſchung einiger 
„Nebenſtuͤcke und Zwiſchengeſchichte zu verfaſ⸗ 
„ fen. Denn e8 wäre eine faure und muͤhſa— 
„ Me Arbeit ,„ welche dem Derfaffer leicht feh— 
fen koͤnnte, wenn er die Gedancken immers 
» fort auf eine einzige Sache richten müßte, 
„ und nur wenige Perſonen vor fich hatte, 
„Solches zu vermeiden , hatte er im erften 
„ Theile die Gefchichte des unnoͤthiger Weiſe 
„Fuͤrwitzigen, und die von dem Sclaven eins 
> Hefchalter , welche von der Hiftorie des Don 
„ QDuigote abgefondert find, und ihn nichts 
„weiter angehen, als daß er bey der Erzeh⸗ 
s> lung derfelben gegenwärtig gemwefen. „ Weil 
man ihm aber vorgeworffen hatte, daß es ihm an 
Erfindungen gefehlet hatte, die aus feiner Mas 
terie hervorgefloffen waren, hat er fich in dem 
zweyten Theil fo ftarck angegriffen , daß er Feis 
ne Gefchichte mit beygefuget hat , welche nicht 
mit der Hauptfacheverfnupft war, Er hat dem 
Math gefolget , den er indem dritten Cap, des 
zweyten Th. Durch Don Duiroten bey Gelegens 
beit eben diefer Eritick feinem Gefchichtichreiber 
ertheilen läßt : „, Er hätte ja nur Fünnen von meis 
„ nem Vorhaben Thraͤnen und Seufjern rer 
„ den, ja wenn er auch fonft nichts als meine 
„Gedancken erzehlet hatte, fo wären davon 
„ viele Folianten zu machen gemwefen. „ Ge 
mehr es ihm aber Muͤh gemacht, die Gefchichte 
des Don Duiroten ohne Einmengung fremder 
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dazu nicht gehoͤrigen Sachen fo ausführlich zu 
machen , deito mehr find wir ihm davor ver» 
bunden. Kr hatte fonft auch in dem erften Theis 
fe die Aufmerckfamteit feiner Lefer fo voͤllig auf 
die Thaten des Don Quixoten zu richten ges 
wußt, daß mandie Drebendgefchichten nur oben 
bin gelefen hatte , ohne darauf Acht zu baben, 

wie angenehm und Funftreich fie gefchrieben mas 

ren. Daber er im andern Theil jolche auch 
aus dieſer Urfache zuruckbehalttn. Jur ein Wort 
von feinem Nachahmer Avellaneida zu fagen, 
der zu feinem erften Th. einen zweyten gemacht 
hatte, bevor er mit dem feinigen an den Tag 
Hefommen war, fo Eonnen die ungelehrten Les 
fer die Ungleichheit zroifchen deffelben und Cer⸗ 
vantes Arbeit an der Verfchiedenheit des Eins 

druches abnehmen ‚. Die Kenner aber werden 
die Urſachen deflen in dem Mangel eben desje⸗ 
nigen leicht finden , was ich bisdahin von Cer⸗ 
vantes Gefchicklichkeit angemercket habe , und 
ich mercfe davon nur überhaupt an, daß es 
Asellaneida an Witz und Geilt gemangelt hat, 
feine Abentheuer und feinen Ritter fo gefchickt 
auf den Schlag der Borftellungen in den Nits 

terbüichern einzurichten, daß die Wahrſchein⸗ 

lichFeit mit der Aehnlichkeit auf einen gleich ho⸗ 

ben Grad fteiget ; daher denn ſchon Eervantes 

im soften Cap. des aten Tıheils dem Don Yuan 
die Eriticf in den Mund giebt » daß der Don 
Quixote des Avellaneida in feine Dulcinea von 

Ä Toboſo 
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Tobofo nicht mehr fo verliebt fey , maſſen die 
Beftändigkeit ein Hauptkennzeichen der vollkom⸗ 
menen irrenden Nitter war. Sie hielten vor 
unmöglich „ ihre Princeflinnen aus den Gedan⸗ 
ken zu laffen, u. meinten Daß folches ihnen zu im⸗ 
mermwährender Schande gereichen würde. Ber 
ftändig ſeyn, war ihr Wahlſpruch, u. ihre Pflicht 
erfoderte wie ſie dachten, daß ſie daruͤber bis 
in den Tod feſt hielten. Ich ſage nichts von 
der unzierlichen und elenden Art, mit welcher 
Avellaneiden Ritter redet und erschlet , noch von 
den fchlechten,, unverftandigen » und lächerlich» 
tollen Einfällen deffelben , welche weder was 

Scharfſinniges, noch Luſtiges noch Lehrrei⸗ 
ches in ſich faffen. Denn wie Cervantes im 
zweyten ap. des zweyten Theils durch den 
Mund des Don Quixoten felber anmercket, 
es ift Feine Schreibart ſchwerer vorzuftellen, 
als die Iuftige , wer fie recht treffen und ans 
nehmlich fchergen will , der muß überaus vers 
ftandig feyn. 
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NEE EAUSEMN EA AG EHES, 
Der neunzehnte Abſchnitt. 


Von den Charactern in dem profaifchen Gebichte 
von der Syrifchen Aramena. 


Woe das Unwahrſcheinliche in den Erdich⸗ 
tungen den Leſer nur durch einen ploͤtz⸗ 
lichen Ueberfall einnimmt, und ſolcher ſich des 
Eindrucks ſchaͤmt, ſo bald er die Fehler in der 
Uebereinſtimmung der Sachen wahrnimmt, fo 
veritarcket hingegen Die Wahrnehmung des vers 
knuͤpften Zufammenhanges derfelben mit bekann⸗ 
ten Dingen den Eindruck um fo viel mehr , als 
er darinnen auf einem höhern Grade bemercket 
wird. Dadurch erhebet fich das Gedichte und 
der Roman nach und nach bis zu der Würde 
der Hiftorie , toelche in dem hoͤchſten und Auffers 
Ken Grade der Wahrſcheinlichkeit befteher 5 
maſſen die fo gerühmte hiftorifche Wahrheit 
nichts anders ift, als Wahrſcheinlichkeit, die 
durch zufammenftimmende und vereimgte Zeugs 
niffe bewiefen wird. Eines andern Ermeifes 
iſt fie nicht fähig , weil fie Feine Nothwendig⸗ 
Feit hat, welche die mögliche Zufammenflieffung 
der Umftände auf irgend eine andere Weiſe, 
ausfchliefie » fo daß etwas nothwendig nur auf 
dieſe Art habe gefchehen müffen , und nicht eben 
(0 wohl auf manche verſchiedene Weiſe — 
geſche⸗ 
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gefchehen fünnen. Nur alleine die mathematis 
fehen Wahrheiten leiden dergleichen Erweis, 
indem fie fehlechtweg der Unmöglichkeit und dem‘ 
Wiliderſprechenden entgegen gefeget find. Alſo 
find Gedicht, Zabel, und Roman einestheils, 
und Hiftorie anderntheils, nicht — von ein⸗ 
ander unterſchieden, als dag die leztete mehr 
Grade der Wahrfcheinlichkeit hat , indem fie 
mehr und berährtere Zeugen hat , deren Aus; 
fage beſſer zufammenftimmet , und vollftändis 
Her ift. Die richtigfte hiſtoriſche Wahrheit fteis 
get zwar bis an die Graͤnzen/ der mathematifchen 
hinauf , aber fie Fan diefelbe dennoch niemahls 
erreichen ; und die poetifche Wahrheit bleibee 
allegeit einige Grade unter der hiftorifchen ; ja 
fie entfernet fich öfters mit Fleiſſe von derſelben, 
Damit fie fi) durch den Schein des Falſchen 
wunderbar mache. Hieraus fan man mithin 
abnehmen , Daß es der Babel und dem Roman 
ihrer Natur nach nicht an GefchicklichFeit fehr 
fet , daß fie mit der Hiflorie in der Untermeis 
fung des menfchlichen Lebens eifern, fo ferne 
fie von einem gefchicften Kopf behandelt wer⸗ 
den , welcher die Grade des Wahrccheinlichen 
Fennet , und es in der Logik der Wermuthuns 
gen hoch gebracht hat. Denn da aller Nutzen 
der Hiſtorie aus der Gleichfoͤrmigkeit ähnlicher 
Fälle entſpringet, indem man fehlieffit , was 
in geroiffen Umftänden einmahl geſchehen ill » 
werde in gleihmäffigen Umſtaͤnden wieder ge⸗ 
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fchehen , fo kan ein Mann von Wis und Were 
fand wohl folche befondere Faͤlle erdichten, vie 
den allgemeinen Grund , den er lehren will, im 
fich entkalten , und hat nody den DBortheil, 
daß er die Achnlichfeit auf einen Grad treiben 
fan , der ihn gefällt ; und Daß er fich in dies 
fer Arbeit eine gewiſſe Abſicht feiner Lehre vors 
ſetzen kan , Die fic) vor fein Vorhaben und feis 
ne Leier fchickt , anftatt Daß der Gefchichtfchreis 
ber ohne eine befondere Abficht auf irgend cine 
fondirbare Lehre, diejenige , Die für fich felber 
in feiner Gefchichte liegt, zu einem allgemeinen 
Gebrauche darleget, und Dem Leſer überläßt , 
fie Darinnen feiner Einſicht und feiner Beduͤrf⸗ 
niß nach zu finden, In beyden wird font nur 
von der MöglichFeit auf die Wuͤrcklichkeit ges 
€ ze weldyes mit Gewißheit nicht gefches 

en Fan; alleine Diejes ift das Los der Menfchen; 
das gegenwärtige Leben muß fich mit der Wahr⸗ 
fcheinlichFfeit zufrieden geben , ee koͤmmt in den 
menfchlihen Sefchäften meiftentheils darauf anı 
und es bedarf nichts weiters als Diefes , Daß 
man in der Welt fortfomme , man hat es fo 
weit gebracht , als es unfer Zuftand mit ſich 
bringt, wenn man das Wahrſcheinlichſte zu er 
mehlen weiß. Darum Fan ich nicht gutheiffen , 
daß man fo wenig Fleiß auf die Kunſt der 
wahefcheinlichen Dinge wendet , melcher «6 
nicht nur an einem tieffinnigen Mann fehlet , 
der fie in einer dogmatiſchen Lehrart abhandle , 
/ wie 
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wie ſchon der Herr von Leibnitz vielfältig darauf 
gedrungen hat , fondern welche auch an denen 
Orten , wo fie fi) in der Ausübung und Aus; 
führung zeigen follte , ziemlich mangelhaft erfcheis 
net , woruͤber ich mich gegenwärtig nur auf 
die Schriften beruffen will , die bey unferer 
ration in der romantifchen Art find gefchries 
ben worden. 

Man hat die beyden Romanen zweyer durch⸗ 
lauchter Berfaffer , Die fprifche Arantena und 
Die römische Octavia, vor Erempelvon einer Ges 
fchichte aus irgend einer möglichen Welt ange 
führt ‚ welches mir zu fagen feheint , daß in 
diefen Wercken alle erforderliche Wahrſchein⸗ 
fichkeit enthalten fey. Ich habe das erftere mit 
einem ziemlichen Ernſt gelefen , und in der That 
gefunden , daß e8 überhaupt betrachtet andere 
Schriften, fo Deurfchland in dieſer Art hers 
vorgebracht hat, weit Übertrift. Ich habe ind, 
befondere Die Menge und Vielfältigkeit der Um⸗ 
fände bewundert , welche ſich fehr tief in die 
kleinen Zufähigfeiten Des gemeinen Umgangs 
ausbreiten; den Kunftgriff der Aufführung oder 
Handlung , indem der Dichter das mwenigfte in 
feiner eigenen Perfon redet , fondern die Leute 
für ſich felber reden läßt , wodurch ihre Erzehs 
lungen felber zu Handlungen merden ; die reis 
ne und gleiche Schreibart , die durch den Ges 
brauch der Machtwoͤrter und der eigenften Re 
densarten angenehm , lebhaft und nachdrücklich 
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wird; Das angenehm , Icbhafte Licht, in wel⸗ 
chem die Afferte manchmahl hervorbrechen ; den 
Reichthum und die Seltfamkeit der Begegn ſſe, 
die wunderbare und doch unbeſchwerliche Ver⸗ 
wickelung derſelben; welche Stuͤcke ſo Ausges 
führet find, daß ſie dem Epifchen Gedichte, die 
Bortheile ausgenommen , fo e8 wegen der Ein: 
heit feiner Handlung , der Gröffe und Erhas 
benheit feiner Character und anderer befanten 
Stoͤcke feiner Verfaſſungsart mit- Recht von 
fich ruͤhmet, von weitem nachahmen, Mithin 
iſt mir um fo viel weniger verborgen geblieben, 
dag Darinnen gewaltig wider Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit angeſtoſſen wird, welche von der Beh⸗ 
behaltung des Characters entſteht. Ich koͤnnte 
hier die Ungleichheit ausfeßen , melche fich zwi⸗ 
fhen der Liebe , die in der Natur des Mens 
fhen ift , und derjenigen wahrnehmen läßt , 
welche den Perfonen diefeg Gedichtes zugefchries 
ben wird, Marfius wird zum Erempel fo vor 
geſtellt, daß feine Liebe ohne Eigennugen , und 
von allem Zweck entfernt ſey, daß er die Schön 
beit um der Schönheit willen , nicht in Abficht 
auf fich und ihren Genuß liebe; Es ift fo ferne, 
Daß er fie als eine von den niederträchtigften 
Schwachheiten anfehe , daß er fie vielmehr vor 
eine xuhmwuͤrdi ge Tugend hält , und fich damit 
groffe Dinge einbildet. Und was alleine betveis 
fet , daß er nicht wahrhaftig verliebte ift, iſt Dies 
ſes, daß er die Liebe mit der Vernunft zuſam⸗ 

| mens 
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menreimen will , zwo Sachen , welche ſich ſo 
wenig mit einander vertragen koͤnnen, als das 
Fieber und die Geſundheit. 


- - Qux res in fe neque confilium neque modum 
Habet ullum, eam confilio regere non potes. 7 
— Incerta hæc ſi tu poſtules 

Ratione certä facere, nihilo plus agas 

Quam fi des operam ut cum ratione infanias; 


koͤnnte weiter die Ungleichheit bemercken , 

ie fich zroifihen der Sprache, den Sitten und 
Gemohnheiten der aufgeführten Berfonen in 
Entgegenhaltung mit der Sprache und den Ges 
bräuchen der erften und alten Welt befindet , 
aus welcher fie hergenommen find. Anſtatt 
Daß wir aus unfern Zeiten und Ländern zu ihs 
nen in ihre Jängfivergangenen Jahre und Keiche 
gefeßet werden follten , werden fie vielmehr zu 
ung gebracht , und müflen unfre Sprache , Sits 
fen und Gewohnheiten erlernen. . Ich koͤnnte 
endlich unterfuchen , ob alle Handlungen , die 
einer Perfon zugefchrieben werden , mit der 
KHauptfumme des Characters übrreintreffen , 
oder bloß und alleine mit einer abfonderlichen 
Eigenfhaft deffelben zufammenflimmen, fo daß 
die übrigen Stücke deffelben damit ſtreiten. 
Ich will aber dieſes alles beyfeits feßen und nur 
alleine die Handlungen und Reden nach denen 
Grundfägen erwegen, welche der gemeine Vers 
ſtand aus der allgemeins befannten Moralitet 
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jedermann beybringt, und welche der Affect 
ferner feiner Natur nach auf einen gewiſſen 
Grad der Klarheit führer , fo daß ein jeder 
Menſch, , der von einer gewiſſen Neigung oder 
Feidenfchaft eingenommen iſt, ungeachtet der 
Unruhe , fo damit verfnäpft ift , die Sachen, 
die ihm -Dienen , fo tief und genau einſiehet, 
als ein andrer , der ihn doch in andern Dins 
gen an Scharflinnigfeit übertrift. Die Ders 
ftoffungen , diein dieſem Wercke dawider ge 
ſchehen, gereichen der Erdichtung um fo vie 
mehr zur Laft , weil der Knote der Verwir⸗ 
rung darauf berubet. Ich gedende Durch die 
Entdecfung dieſes Mangels nicht alleine den 
gehrfag von der Beybehaltung der Character 
was Diefen abfonderlichen Punet betrift , in das 
gehörige Licht zu feßen , fondern beyläuftig das 
Gedaͤchtniß Diefes profaifchen Gedichtes, aus 
welchen ich meine Erempel nehme , Durch meis 
nen Tadel felber wieder zu erneuren. 

Der Haupt» Knnote , der Die Zabel vornehms 
(ich in den leztern Theilen zuſammenknuͤpft, ents 
ftehet von denen Umſtaͤnden, die den wahren 
Nahmen und Zuftand des Marfius der Aras 
mena verbergen ‚ ihn hingegen in dem Wahne 
laffen , daß fie ihn Fennete, und auch feine Lies 
be wüßte. Sie kannte feine Perfon , gber ire 
tete in dem Nahmen und Stande, Er hatte 
fich für Cimber und für einen bloffen Fuͤrſten 
ausgegeben. Sie hielte ihn für Den ur 
Sica⸗ 
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Sicanus. Dafür hatte fie folgnden Haupt⸗ 
rund. ie hatte unter feinen Sachen das 
Bildniß eines Kinds mit diefes Königs Nah⸗ 
men gefunden. Eine ſchwache Muthmaſſung! 
weil Diefes Bildniß fo leicht einen jeden, als den» 
jenigen, der es bey fich führete, vorſtellen konn⸗ 
te. IV, Th. Bl. 186. Warum fiel fie nicht 
vielmehr auf Die Gedancken, daß dieſer Eims 
ber Marfius wäre , von welchem fie vernoms 
men( ib. 355. daß erfie mit ver groͤſten Heftig⸗ 
Feitliebete , und ihr Bildniß von dem wahren 
Eimber , deffen Nahmen er trug, —— hätte + 
welches fie auch unter obigem Seräthe gefunden 
hatte ? Timna muthmaffete dieſes in der That 
(ib.377.) was gilt es; fagte fie ‚ob nicht der Koͤ⸗ 
nig von Bafan diefer Eimber ift ? Die bloſſe 
Neugier follte fie vermocht haben , ſich von die⸗ 
ſem Zweifel zu befreyen , wenn gleich die gegen 
ihn aufglimmende Liebe nicht geroefen märe ; 
zumahl da fie fich deſſen fo feicht vergewiſſern 
Fonnte. Sie durfte diefen Cimber nur der Ro⸗ 
ma , der vermeinten Gemahlin des Tuſcus Si⸗ 
canus, zeigen. (ib. 404.) Die Gefchichte fagt , 
fie habe es Darum nicht gethan , weil fie befürch» 
tet , daß auf feine Entdeckung fogleich die Er» 
öffnung feiner Liebe folgen würde. Aber was 
vor Urfache hatte fie diefes zu fürchten , da fie 
jego wegen Abimelechs vermeinter Untreue uns 
verpflichtet war, und der Liebe , fo fie gegen 
| aͤdn 
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ihn bey fich empfand, ohne Gewiffens » Unruhe 
Platz geben durfte? | 
Als Marfius fie zu Damafeus von dem euer 
errettet hatte,(ib. 812.) fieht man Feine Urfache, 
warum fie aufihrem Irrthum geblieben. Man 
fagte ihr , daß Diefer König fie befreyet hätte; 
Seſai beglückwünfchte ſie deßwegen; fein Nah⸗ 
me erſcholl bis zum Himmel; man verſicherte 
ſie, daß Tufeus Sicanus keinen Theil an die⸗ 
fer Erloͤſung hätte. Der geringſte Affect ſollte 
fie auſgewecket haben, die Wahrheit davon zu 
unterfuchen , wenn fie noch daran zweifelte. 
Und Baalis Fonnte ihr mit einem Wort aus 
dem Ziveifel helfen C ib. 517.) Bey dem Bes 
fuch ‚ den fie bey dem Marſius bey diefem Anlaß 
abitattet , follte die Stimme ihr den Cimber 
verrathen haben. Die Worte in ihrer Rede 
Th. IV. Bl. 848 : Ich weiß alles, wie mein 
Bildniß eine fo edle Ruhe ſtoͤren müffen , und 
wie Marfius fich unter verdecftem Nahmen und 
Stand in Syrien bey mir aufgehalten ; find 
von deffen Perſon nicht wahr , welche fie für 
den Marfius hielt , nemlih Tufeus Sicanus. 
Diefer hatte ſich niche gleichermaffen , wie Cim⸗ 
ber , verborgen bey Aramena aufgehalten. Sie 
hatte ihn nie gefehen. Was den Marfius anbe 
langt ‚ hatte die Erflirung der Aramena, „, daß 
„ Qufeus GSicanus ihre Gewogenheit durch 
„ Bermittelung des Abimelech erhalten , und 
„ daß diefer ihr gebothen , fie follte forthin den 
2) Tufeus 


der Syrifihen Aramena. 5757 


„ Zufeus Sicanus lieben , weilder fein ander 
„ich wäre ‚und daß fie ihm dieſes zuſchwoͤren 
„ müffen , „ fo viel dunckles und ihm unbes 
greifliches in fich , als ihr die Treulofigfeit des 
Abimelech und des Tufeus Sicanus feyn mußs 
ten. Seine Hochachtung gegen diefe follte ihm 
die Sache verdächtig gemacht , und zu vielen 
Fragen Anlaß gegeben haben , damit er fich ſol⸗ 
cher feltfamen Nachrichten befler vergewifferte, 
ber er fallt von einer wohlgegründeten Hoff- 
nung plößlich auf die aͤuſſerſte Verzweifelung. 
„Ich habe genug gehört , es ift nun nichts 
„ mehr übrig als der Tod. „ In den Augen 
der Königin Aramena , die ihn für einen Mer, 
liebten anfah , der bisher feiner felbft fo maͤch⸗ 
tig geweſen, daß er feine Geliebte nicht einmahl 
zu fehen begehrt hätte , mußte Diefes ein ftats 
fer Sprung fepn, der fie gleichermaffen viele 
Fragen zu thun bewegen follte. Der Werfaffer 
fcheint zwar diefem Einwurff vorbiegen zu wol⸗ 
fen , wenn er fagt , Marfius habe feife geredet, 
und die Königin fey vol Verwirrung gewefen. 
Aber dieſem wiederfpricht Die Stärcke , die er 
bey feinem Darauf erfolgeten Aufbruch zeiget, 
(ib. 854.) wo er Diejenigen, die ihm Troft eine 
fprechen wollen , mit harten Worten abgefertis. 
get, und Die vergweifeltften Dieden ausgeſtoſ⸗ 
fen , die Baalıg fich nicht getrauet zu wiederho⸗ 
ln. Das Schwanenlied , das Marfius ihr 
durch Abdaflartus fendet, (ib. 862.) Fonnee je 
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unmöglich auf denjenigen deuten , der fie vom 
dem Scheiterhaufen losgemacht , indem fie mit 
demfelben Fein Wort gewechſelt, und der fie 
feither mit Wiſſen nicht mehr gefehen hatte. 
Brauchte e8 hier viel Scharffſinnigkeit inıhrer 
jüngften Ausführung gegen Marfius Die Pers 
fon zu finden , für die fich dieſer Geſang ſchickete? 
Und als fie fich felber gefraget , womit fie ihn 
getödet , womit fie ihre Strengigfeit ertoiefen 
hätte , da fie ja ihre Liebe aller Welt entdecket 
hatte, ( ib. 866. ) bildete fie ſich fehr unvorfichtig 
ein, daß die bey Marfius abgelegte Befuchung 
ſolches müßte verurfacht haben. Sie fonnte von 
dem befcheidenen Eimber nicht urtheilen , Daß 
er wegen eines Beſuchs, den feine Geliebte , die 
ihm aber noch nicht verfprochen war , bey einem 
Mitbuhler abgeleget , der ihr Das Leben gercts 
tet hatte , ohne anders verzweifeln follte ; zus 
mahl da ihm der Erfolg dieſes Beſuches, dir 
Aramena Ablegung der Kron , und Die Abreife 
der Bafanifchen Böldker ‚eben fo wohl bekannt 
eyn mußten. Der Verfaſſer hat zwar der 
ramena Irrthum Dadurch rechtfertigen vollen, 
daß er in Die legten Meden (ib. 854. ), Die Abs 
daftartus ihr von Marfius überbringen muß: die 
Worte eingerragen: „Saget ihr, Daß id, 
„ Ihe getreufter Liebhaber , ſterbe, und daß fie 
„ nimmermehr an Dem Tufcus C ’icanus - - - 
und dabey gedichter , Daß eıne Ohnmacht hier 
den Faden Der. Rede abgebrochen habe, Arame⸗ 
ng 
D 
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na mußte diefe Worte dergeftalt forefegen , wenn 
fie für ihren Irrthum dienen follten ; „ einen 
„ ihr verhaßten Liebhaber fehen wird. „ ls 
leine man fichet , tie hart dieſes iſt; und wie 
viel natürlicher fie diefelben ergänger hätte: „ei⸗ 
„ nen fo getreuen Liebhaber finden werde. „ 
Marfius hatte diefen Irrthum der Aramena 
wenigſt nachgehends errathen follen , als Tuſ⸗ 
cus Sicanus fich gegen ihm auf dem riphatifchen 
Gebirge offenhersig erklaͤret, indem er ihm nicht 
fagen Fonnen , was Aramena folte bewogen 
baben , ihn ihres Bruders andern Ich zu nen» 
nen (V. T. 371.) ,maffen fie ihn nie gefehen ‚und 
er mit ihrem ‘Bruder Feine andere Rundfchaft 
gehabt , als daß er ihn einsmahls bey Edrei 
in der Nacht gefprochen. Woher denn follte 
ihre Liebe gegen einen Unbekannten entftanden 
feyn , welche nach diefer beyden Koͤnige Einbils 
dung fo heftig war , daß fie fich ihm felber zur 
Eh angetragen ? Wenn man es dem Tufceus Sie 
canus verzephen will , daß er nicht fo viel Neu⸗ 
gier gehabt hat, innen zu werden, was vor ein 
Verdienſt ihm die Liebe der fehönften Koͤnigin 
auf dem höchften Grade zugewandt , fo Fünnen 
wir es Marfiug nicht vergeben, daß er Feine 
Begierde gehabt , fich zu erkundigen , was für 
eine Webelthat ihn aus der Freundfchaft derſel⸗ 
ben gefeßet , und daß er nicht nad) Damafcus ge⸗ 
gangen , in eigener Perfon Gewißheit in einer 
Sache zu holen , die ihn fo naheangieng : * 
ma 
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mahl da ihm des Tuſeus Sicanus anderwaͤrtige 
Liebe die Hoffnung zu Aramenen Beſitz nicht 
abſchnitt? Der Marſius in dem Gedichte ſchei⸗ 
net ‚die tugendhafte Guͤtigkeit der Aramena 
gaͤntzlich vergeſſen zu haben, und ihr cin Hectz 
zuzuſchreiben, das kaltſinniger Weiſe ohne 
Grund und Urſach haſſete, oder liebete, ins 
dem er glaubt ( V. Th. 371.) „ Daß niemandin 
„der Welt ihr fo zuwider fey , als er, und 
„ daß fie lieber einen Unbekannten und Fremden 
„erkieſen wollen zu ehlichen , als ihn, der ihr 
„ doch fo viele und groſſe Dienfte erwiefen hatte. „ 
Nach langem koͤmmt ihm, tie von ungefehr, 
in die Gedancfen , daß Aramenes in Erinne⸗ 
zung ihrer alten Freundfchaft für ihn Iprechen , 
und ibm , wann er alle Umftande feiner Liebe 
erfuͤhre, bey der ſchoͤnen Schwofter dienen wuͤr⸗ 
de. Dennoch) ift er, ungeachtet feiner heftis 
gen Flammen , fo trage, daß er. nicht perfons 
lich zu diefem alten Freunde eilet , diefem Wars 
haben durch feine Stimme, Mine, und Ges 
behrdung den Nachdruck zu geben ; er fchickt 
den Daces an feine Statt, der von Aramenes 
mit fo harten Worten empfangen wird , daß 
er daraus alleine feinen Irrthum hatte vermus 
then, und folchem auf den Grund zu Fommen 
begierig werden follen. Der Verdruß, den 
Daces daran empfängt , iſt ganß ungeitig und 
feinem Gewerbe nachtheilig. Marfius fertiget 


gleich den Suevus an Aramenen ab, Bl. 374 
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dem er aber das nöthigfte Stück , das er wife 
fen mußte, wenn er etivas ausrichten follte , 
ohne Urſache verfchtveiget , nemfich ‚ "a8 beys 
de Könige auf dem riphatifchen Gebuͤrge mit 
einander geredet, und wie fih Tufeus Sicanug 
gegen Marfius , deffen Liebe, betreffend, erkiäs 
vet hatte. Der Verfaſſer hätte feine Geſchick, 
lichkeit bey mir ſchlecht angepriefen , wenn er 
nicht den Marfius ſelbſt der Aramena vor dag Ge⸗ 
ficht gebracht hatte , damit er fich gegen ihr era 
Flärete. Er führet fie endlich indem Tempel deg 
Zeraphimzufammen, wo Marfius als ein Ente 
ehrer defjelben , gefangen genommen wird, Das 
ſelbſt fagt Diefer folgende Worte, BI.64o, „Ein 
„verzweifelter, der den Tod verlanget, fürchs 
„tet fich nicht vor demfeiben , um deswegen zu 
„ unterlaffen, wozu ihn feine verzweifelte Lie⸗ 
» be reißet. „ ch fehe nicht, wie Aramena 
Diefe Neden mißverftehen Fonnte. Sie ſchicken 
fich gar nicht vor die Gedancken , die fie vondes 
Tuſcus Sicanus, für welchen fie den Marfius 
hielt , Untreue hatte, Der Wahn, auf dem 
fie ſtuhnd, daß er die ihm angetragene Heu⸗ 
rath ihrer Perſon abgefchlagen hätte , follre fie 
natürlich vermocht haben zu erwiedern: Bon mag 
bor einer verzweifelten Liebe redet Tukcus Eis 
canus? Hat derjenige Urfach in Verʒweifelung 
zu fallen, dem das Geliebte angebothen wird? 
Kan Liebe bey demjeniaen feyn , der den Beſitʒ 
des Geliebten von ſich ſtoͤßt? Andere Fragen zů 
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geſchweigen welche ihr die Beſtuͤrtzung uͤber 
die unvermuthete Gegenwart dieſes Koͤnigs an 
dieſem unerlaubten Ort ſollte in den Mund ge⸗ 
leget haben. Das angenommene Stillſchwei⸗ 
gen , mit welchem Aramena obige Erklärung 
Des P arfius vorbengehet , ſtimmet mit der hef⸗ 
tigen Bewegung gar nicht tberein , in welche 
fie der Bericht von des vermeinten Cimbers Abs 
ſchlage ihrer Heurath gefeg:t hatte, (Bl. 618.) 
„ da fie verftummete , und ihr die Thraͤnen 
„» häufig aus den Augen fehoffen , fie auch fic) 
„ nicht fo viel regieren Fonnte , daß fie dem 
„ Mitreus diefe Schmwachheit nicht mitanfehen 
„ lieffe. „ Wir wollen indeflen fegen, daß 
diefe "Begebenheit den Geift der Aramena feiner 
Freyheit zu würcken beraubet habe , fie wird 
fich vermuthlich bald wieder faflen , und natürs 
licher urtheilen. Sn der That, als fie allein 
war ‚und betrachtete (Bl. 645.) „was den Mars 
Mr fius doch mügte bewogen haben , nicht nur 
„ in den Tempel fo alleine zu kommen, fondern 
„ auch auf des Dberpriefters dreymahlige War⸗ 
„numg darinnen zu bleiben , Eonnte fie nicht 
„ anderft urtheilen , als daß er fie noch lieben 
„ müßte, zumahl da feine mit ihr gewechſelte 
„Reden folches beftätigten. Es war ihr aber 
„ unmoglich , diefe feine Liebe mit feiner Wei⸗ 
„gerung fie zu ehligen , zu vereinigen ; und 
„ wollte fie, um ihrem Gemüthe Feine zweb⸗ 
„fache Unruhe zu erwecken, nicht wieder auf 
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> Die Gedancfen Eommen , ob auch hieran ein 
» andrer, alsder Cimber ſchuldig feyn mögte, . 
Das will fagen , fie wollte lieber in der gegen⸗ 
waͤrtigen Unruh und Ungewißheit verhaͤrten 
als einer andern in ihrem Gemuͤthe Piag ge, 
ben , ob diefe fie gleich aus aller Verwirrung 
herausziehen konnte. ie konnte fich darum 
lange nicht entſchlieſſen, ihn nochmahis für ſich 
kommen zu laſſen, und von ihm feiber die Wahr⸗ 
heit zu erfahren; Bl. 664. „ Doch fprach die 
»» Liebeserbarmung fo nachdrücklich für ihn , 
» Daß fie allmahlig bereder ward, ibn noch⸗ 
„» mabls zu ſehen, meil folches wenigſt dazu 
„ dienen Eonnte , ihm die guoffe Leichtſinnigkeit, 
„ Die er begangen, vorruͤcken zu Fonnen auch 
„ feine Entſchuldigung darüber anzuhören, „ 
Ein Entfhluß , auf welchen fie die Natur aller 
Umftände bey dem flüchtigften Gebrauch) der 
Bernunft faſt auf eine machinalifche Weiſe folls 
te geführt haben. Cimber nimmt in der Uns 
serredung das ort, BI. 676. „ Was darf 
» Ich hoffen, fagt er, von diefer Gnade, die 
» Mir jet gegoͤnnet wird, meine Königinn zu 
» fehen? Sollte es wohl eine Anzeige feyn , 
„ daß man dem unerfenntlichen Könia Tuſcus 
„Sicanus die ehmahls angebotene Gluͤckſelig⸗ 
„» Feit zu entwenden , und einen erfenntlichern 
„ Damit anzufehen gedencket , der ‚ weiler ge⸗ 
»wußt, us Lieben iff, die unvergleichliche A— 
„Famenn ‚perehre 7, Man muß in diefen 
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orten eine von den harteften und unzeitigften 
Figuren finden, wenn man fie mißverftehen will, 
fie muͤſſen dann fo viel fügen: „ Die Gnade die 
„ mir jezt gegunnet wird , feheint mir eine Ans 
„ jeige, daß fie mir, dem ehmahls unerfennts 
„ lichen Tuſcus Sicanus, die durch den Wis 
„ treus angebotene Gluckfeligkeit zu entwenden, 
„ und daß fie hingegen mich, eben denfelben, 
„ aber jezo erfenntlichern Tufeus Sicanus, das 
„ Anit anzufehen gedencken, ungeachtet meine thus 
„rigte Ausfchlagung derfelben eine Strafe von 
„» Ihr mehr als zu wohl verdienet hatte. „ Den⸗ 
noch ift es unmöglich, das lezte Stucfe von 
Eimbers Rede mit diefen Gedancken zu reimen ? 
Solches mußte ihr ein alberes Geſchwaͤtze ohne 
Zufammenhang feyn ; und fie follte Cimbern 
gefraget haben , ob er wiſſe, was er ſage, und 
wen er durch diefen erfenntlichern verjtehe, ver 
die unvergleichliche Aramena verehrer , weil 
er gewußt , was Kieben iſt. Es fcheint der 
Verfaſſer habe diefe Ungereimtheit wohl gefes 
ben , und folcher zu helffen, gedichtet, Aras 
mens babe Das leste von obigen Worten nicht 
eigentlich in Acht genommen. Welches aber 
fehr unwahrſcheinlich ift , inmaffen fie in einem 
ſolchen Umftand begriffen war , der alle ihre 
Sinnen follte aufgewecket haben. Die Ant 
wort, fo fie dem Cimber ertheilet iſt voller 
Leichtfinnigkeit. Sie fraget nicht einmahl, was 
ihn bewogen habe, die ihm angebothene ri 
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feligfeit auszufchlagen , noch was ihn zu feiner 
übrigen ihr’ fo unbegreifflichen Aufführung ver 
mocht habe , fie versißt auf einmahl alles Un⸗ 
recht , dag fie ihrer Meinung noch fo gewiß von 
ihm erlitten hatte , fodert nur Feine Nechtfertis 
gung von ihm , und wiedmet mit einem hefti⸗ 
en Sprung demjenigen ihre Liebe, von dem 
fie den gröften Schimpf empfangen hatte. 
„ Wenn ich mich von dem reuenden Tuſcus Sis 
>. ans dergleichen Bezeigungen nicht mehr bes 
» fahren darf, daß er ferner ein befferer Freund 
„ als Liebhaber feyn wolle , fo foll ihm das 
„ Nie enttvendet werden, was ihm einmahl ift 
‚ zugedacht gervefen. Syingegen betheure ich hier⸗ 
„mit vor dem allfehenden Gott, daß ich alles 
„ empfangene Unrecht vergeffen will, und daß 
„ ich es an mir nie will erwinden taffen , des 
„Tuſcus GSicanus Liebe mit treuer Gegenlies 
„be anzufehen. „ Aber allediefe unvorfichtige 
Guͤtigkeit der Aramena ift fir den Cimber vers 
ohren. Der Nahme Tuſcus Sicanus , den 
fie ihm beyleget, den er aber auf den König 
der Aborigener deuren muß, verderbt alles, 
Er hatte damit das legte Endurtheil feines Todes 
vernommen , alle feine Kräfte verlieffen ihn, 
und er fanck , wie tode , zur Erden. Es bleis 
ben ihm nur nicht fo viel Gedanıcken übrig, daß 
er gefraget hätte , ‚woher Aramena doc) eine fo 
ftandhafte Liebe zu einer Perſon, die fich fo 
wenig Darum bemuͤhet hatte , gefaffet „, ſo daß, 
Nnu3 ſie 
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fie diefelbe wider ihren Willen ehligen will, 
er ift fo fehr Daniedergefchlagen , daß er nicht 
einmabl feine Berwunderung, gefchweige feinen 
Zorn uͤber Tuſcus Sicanus Falfchheit, der 
ihm fo nachdrücklich bezeuget hatte, daß er Ara⸗ 
menen nicht licbete noch lieben Fünnte , an ders 
Tag zu legen vermag. , ‘Daß Aramena diele 
Entfräftung Cimbers für die Wuͤrckung einer 
unvermutheten Freude anſiehet, wäre ſchon 
Hut , wenn nicht eine Sprache der Gebehrden 
wäre , welche in dergleichen Fällen den inwen⸗ 
digen Zuftand des Gemüthes zu erfennen giebt. 
Tuſcus Sicanus hätte dem Marſius das 
befte Labfal geben Fünnen , -wenn er ihm dasje⸗ 
nige Fund gethan hatte , was er aus dem Ge⸗ 
fpräche der Aramena und der Abalibanca , die 
er zu Samoſata heimlich behorchet , abnehmen 
koͤnnen, nemlich, (BL 413. und 722.) „ daß 
„ die Königin den Tufeus Sicanus liebend in 
„ dem Nahmen irren , und nicht ihn, fondern 
„ den König von Bafan,den Marfius, verftes 
» hen müßte, „ Allein er ift fo unbefonnen nies 
dertraͤchtig, (DI. gas. ) daß er jego „ ungeachtet 
„ der Hercinde Zuredens fchlüflig worden war, 
die Huld der fehönften Königin der Welt ane 
„ zunehmen. „ Glaubte er etwan, daß Aras 
mena nur feinen Nahmen liebete, und ihn 
um deffelben Willen, wenn fie gleich den Irr⸗ 
thum in der Perſon erfennete , zum Gemahl 
annehmen wurde ? Die gange Dolle , fo = 
er 
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fer König in dem gegenwärtigen Gedichte auf 
fich nehmen muß, it nichts anders , als ein 
verwirrtes Gewebe von unbefonnenen Reden 
und Handlungen, mit welchen er ſich ſelber, 
ſeiner Liebe, und dem geſunden Verſtand, im 
Wiederſpiel liegt; damit er den Knoten des 
Gedichtes je mehr und mehr verwickelte. Als 
er in der Kraͤuterlade aus Beors Gewalt ent⸗ 
ronnen, giebt er der Ahalibama von ſeinem 
Leben nicht die geringſte Nachricht, wiewohl 
er wußte, daß fein vermeinter Tod fie auf den 
Tod betruͤbete. Als ihn das Verlangen fich 
ihr lebendig zu jeigen nad) Damaſcus gebracht 
hatte, unterläßt er dennoch fie anzufprechen,, 
„weil ihn duncfte , fie ware über feinen Tod 
„nicht betrübt genug. „ Seine Eiferfucht ger 
gen Efau , der fih um Ahalibama bemühete, 
muntert ibn nicht auf , Die ie £iebe, fo Sich durch 
feinen von ihr geglaubten Tod bey ihr einfchleis 
chen konnte, mittelft Entdeckung feines Lebens 
in ihrem Urſprung zu ftören. Er überläßt feis 
nen Mebenbuhler die Wahlſtatt, und begiebt 
fich weit von feiner Geliebten in ein abgelegenes 
Land. Dach einer langen Abmwefenheit hatte 
er Ahalibama bey der Eroberung der Stadt 
Damafcus leicht fprechen , und ihr alles das 
vorruͤcken fünnen , was er * ihr unrechtes ver⸗ 
meinte erlitten zu haben. Kein Wunder, — 

ein ſo leichtſinniger Kopf von Midafpes , 
nem Fursfehenden aber vorwitzigen und nafee 
%n4 weiſen 
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weiſen Staatsmann einmahl uͤber das andere 
getaͤuſchet und betrogen wird! 

Damahls als er zu Samoſata feine Ahali⸗ 
bama behorchet , und aus ihrem Munde ins 
nen geworden , daß fie ihn nach feinem vers 
meinten Tode noch immer liebete , unterläßt er 
ihr zu eröffnen, Daß er noch liebete, (Bil. 418.) 

„ weil er ihre Ruhe dem Eurgen Vergnuͤgen 
„ſie zu fehen vorziehen wollte, nachdem fie jego 
„ alle ihre Liebe dem Eſau junvenden. müßte. .. 
Es fallt ſchwer dergleichen Maͤſſigung bey einer 
ſo haͤftigen Liebe, wie des Tuſeus Sicanus 
beſchrieben wird, zu begreiffen. Daneben fra⸗ 
get ſich, ob die jezige Unruhe der Ahalibama, 
da ſie den Geliebten todt glaubte, nicht ſchmertz⸗ 
hafter geweſen, als die erfolgende wuͤrde ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn ſie das Leben deſſelben innen 
geworden haͤtte, da ſie nicht mehr ſein Kſeyn 
konnte. Der erſte Schmertze iſt ohne Troſt 
und ohne Hoffnung * der andere konnte durch 
viele Betrachtungen und Zufälle befänftiget wer⸗ 
den. 

Es gehoͤret nicht viel Kunft dazu , die Bege⸗ 
benheiten eines Romans in einander zu verwi⸗ 
keln, wenn man feine Perſonen nach plößlis 
chen Einfallen , die mit ihrem Character , der 

ratur ihrer Affecte, und der allgemein bekann— 
ten Moralitet ſtreitig ſind, reden und handeln 
läßt ; Aber das Bergnügen ‚ fo das Gemüthe 
des Leſers daher ag fan, muß auch iehe 
gering 
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fonen , die fo ungeſchickt und unbefonnen find. 
Bir nehmen fchlechten Antheil an der Noth 
derer , welche fich folche Durch ihre Nachlaͤſſig⸗ 
Feit oder UngefcbieflichFeit zuaegogen haben. Der 
verwickelte Knote eines Romans iſt nur dann 


preiswuͤrdig, wenn er der Natur der Umſtaͤn⸗ 


de gemaͤß gemachet wird. Aber wenn die Mas 
terie dergleichen Verknuͤpfung nicht leider iſt 
es genug, wenn die Geſchichte mit einem wahr, 
ſcheinlichen Kreisumlaufe , der zwar wunder, 
lich , jedoch nur ein wenig verwickelt ift , nach) 
dem Leben vorgeftellet wird. Die griechifchen 
und lateinischen Comoͤdien und Tragödien find 
von einem verwunderfamen Gewebe , das fehr 
bequem ift , die Affecte aufzuwecken, und das 
Leben der Menfchen vor Augen zu ftellen , mit 
dem allen haben fie Feine Knoten, welche denjes 
nigen ,, der fie auflöfen will, zur Verzweife⸗ 
ung t brächten. 

So wenig ich aber die Mittel loben Fan, 
womit der Knote in diefem Roman gefnüpfet 
roorden , um fo vielmehr muß ich die Kunft ans 
preifen ,. mit welcher er am Ende aufgelöfet 
worden. Diefes geſchiehet Durch einen vecht bes 
weglichen Xeg , da Aramena durch eben daſ⸗ 
felbe Mittel, weiches fie aufdem hoͤchſten Grade 
fürchtete, und floh, zur Ruhe gebracht wird, 
nemlich daß fie dem König Marfius , den fie 
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nicht fürden Eimber erkannte, die ehlihe Hand 
geben muß ; imgleichen da Ahalibama fich fels 
ber und,den Qufeus Sicanus mit Eröffnung 
eines Geheimniflee , Das fie ihm zu einem gang 
andern Ende offenbarete , von ungefehr und ihr 
ſelbſt allerdings unwiflend , aus aller Noth 
herauszieht. Ich muß endlich zum Ruhm des 
Dichters anmercken, daß der Vorſchlag, den 
Hercinde gemachet , die Aramena bis zu ‚dem 
Tage , da ihre ihe fo widrige Trauung mit 
Marfius gefchehen ſollte, in der Irrung zulafs 
fen, ein Ranck deflelben geweſen, damit er 
Anlaß hätte, derfelden in alle die Bewegungen 
zu folgen , in welche ihr Gemuͤthe nach und nach 
gefegt werden mußte, wenn fie die Irrung nicht 
durch eine bioffe Erzehlung vernaͤhme, fondern 
der Betrug fich durch den Fortgang der Ges 


fhichte felber auflöfen fähe. 


Der 
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Von den Gemaͤhlden der Dinge aus der unſichtbaren 


4 


Welt der Geiſter. 


Nabdem wir bißdahin zwo gantze Welten 

durchwandert haben, den Stof, welcher 
ſich darinnen zu poetiſchen Gemaͤhlden befindet, 
aufzuſuchen, ſo bleibet uns jezo noch die dritte, 
welche die entlegenſte und verborgenſte iſt, zu 
beſehen uͤbrig. Solches iſt die himmliſche Welt 
der Geiſter, und aller derer Weſen, welche 
die Unſichtbarkeit zu ihrem Vorrechte bekom— 
men haben dadurch fie ſich und ihre Geſchaͤfte 
und Handlungen dem vorw'gigen Auge Des 
Coͤrpers entziehen. Man follte zwar daher meis 
nen , daß dem poetifhen Mahler verweigert 
wäre, fie zu fehilvern ; fie find auch in der 
That ihrem wahren Weſen nach nicht zu mahs 
len, als welches nicht in die Sinnen fällt: Als 
leine da fie den Coͤrper nicht fo fehr verabfcheuen, 
daß fie fich nicht mit Demfelben auf gewiſſe Weis 
fe verbinden koͤnnen, fo macht fie * dem 
Pinſel eines geſchickten poetiſchen Mahlers auf 
gewiſſe Weiſe unterwuͤrfig. 

Wir wiſſen, daß einige von der erſten Wuͤr⸗ 
de der unſichtbaren Geiſter vormahls die Mens 
fhen ihrer Bekanntſchaft nicht unmürdig ge 
halten haben , und daß fie zu Befoͤderung und 
Unterhaltung derfelben cörperliche — 
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ſich genommen, mittelſt derer ſie ſich in die 
materialiſche Welt, in welcher der Menſch ein⸗ 
geſpaͤrret iſt, begeben, ihre Gedancken dem⸗ 
ſelben beygebracht, und ihre Anſchlaͤge gegen 
ihn ausgefuͤhret haben. Eine Erſcheinung, 
welche uns deſtoweniger befremdet, weil der 
Menſch einen vornehmen Gaſt in ſeinem Coͤr⸗ 
per bey ſich traͤgt, welcher zu den Einwohnern 
des Reiches der Geiſter gehoͤret, mit ihnen in 
Verwandtſchaft ſtehet, und an ihrer Unſicht⸗ 
barkeit, Unſterblichkeit, gedenckenden Kraft, 
Antheil nimmt. Was nun die geiſtlichen We⸗ 
fen des Himmels nur einigemahl gethan, da 
fie ſich aus eigenen Urfachen in fichtbaren Seftals 
ten gezeiget haben , Das nimmt der Poet mit 
ihnen fo vielmahl vor, als er e8 nach feiner Abs 
ficht vor nöthig achtet , er giebt dem Satz von 
ihrer fichtbaren Erfcheinung feine weiteſte Aus⸗ 
daͤhnung, fo daß er fie nicht nur in unfre mas 
terialifche Welt hinunter bringet , fondern öfs 
ters auch uns zu ihnen in ihre ewigen , uns 
fichtbaren , und geiftlichen Wohnungen führe, 
und fie ung in ihrem Heimath felbft auf eine 
fichtbare Weiſe zu fehen giebt, | 
Dieſes ift eine Verrichtung, welche dem Poe⸗ 
ten vergoͤnnet wäre, wenn fie gleich Durch Die 
mürckliche Erfeheinung der Engel nicht gerecht 
fertiget würde , nachdem fie nichts widerfpre, 
chendes in fich hat; es war moͤglich, Daß der 
ewige Schöpfer den Geiſtern die Sichtbarkeit 
mit⸗ 
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mittheilete, Daß er ihnen einen folchen Coͤrper ges 
geben hätte, moslcher in das Auge des Mens 
fchen fallen mogte , oder daß er dem menfchlis 
chen Augeeine geiftliche Schärffe zugeleger hätte, 
nach melcher e8 die Iuftigfien Geftalten und Geis 
ſtigkeiten felber hätte wahrnehmen fönnen. Die 
Art Erfchaffung , da das Mögliche durd) die 
Kraft der Phantafie vollführet wird , koͤmmt 
dem Poeten Fraft feines Amtes vornehmlich 
zu , nach welchem er ein Schöpfer ‚zaunrns , ift. 
ezo koͤmmt ung dieſe poetifche Verrichtung der 
ichtbaren Vorſtellung geiſtlicher Weſen deſto 
leichter zu glauben an, nachdem die Moͤglich— 
keit derſelben uns einigermaſſen in der wuͤrckli⸗ 
chen Vollſtreckung ſelbſt beglaubt worden, nem⸗ 
lich da die Engel des Himmels in irdiſchen Ge⸗ 
ſtalten auf Erden erſchienen ſind, oder die Aus 
gen heiliger Männer durch die Berührung eis 
ner göttlichen Kraft fo fehr geſchaͤrffet worden, 
* ſie etwann gantze Heere Engel erblicket ha⸗ 


en. 
Ich erklaͤre mich noch weiter, und ſage, daß 
die Kuͤhnheit, womit der Poet den Geiſtern ei⸗ 
“nen Eörper und eine irdiſche Geſtalt mittheilet, 
fo gering ſey, daß fie in den gemöhnlichen 
Nedensarten gebraucht wird , wenn man von 
den Handlungen der geiftlichen Weſen redet , 
und die Grundwiſſenſchaft ſelbſt, welche ung 


von ihrer Natur nach der fchärfeften Wahrheit 


Unterricht giebt, ift voll von eben -— 
| rdi⸗ 
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‚ frdifchen Ausdrücken; alfo daß man es mehr 
eine Nothwendigkeit, als eine Kühnheit heifs 
fen fan. Niemand wird ſich hierüber weiter ci» 
nige Schwierigfeit machen , wer betrachter , 
daß in der Poeſie das Wahrfcheinliche über 
Das Wahre herrfchet , und daß der Probierftein 
des Wahrſcheinlichen die Phantafft iſt. Dun 
ift e8 der Natur der Phanrafıe gemäß , daß 
fie die Geifter mit Coͤrpern befleider begreift , 
und da fie fich nicht zu ihnen erheben mag , fie 
in ihrem innerlihen Weſen zu fallen , welches 
nur dem Verſtande, als einem höhern Vermoͤ⸗ 
gen der Seele , gegeben ift , Diefelben zu ſich 
hinunterziehet , und ihnen eine aüflerliche Ge⸗ 
ftalt und Weſen formiert, das mit ihrer eiges 
nen Bähigkeit , die Sachen zu faffen , übereus, 

ſtimmet. 
Wenn demnach die Einwohner der oberſten 
Melt , des Reichs der Geifter , mit einem 
Coͤrper umgeben werden, der in die. Sinnen 
fällt , fo ift offenbar , wie fie Dadurd) den poe⸗ 
tifchen Farben ein Recht auf fih geben. Die 
cörperliche Geftalt ift dann das Mittel, durch 
welches fie uns den Zuftand , die Entſchluͤſſe, 
die Meinungen und Gedanken , ihrer geiftl:chen 
Naturen zu verftehen geben koͤnnen, nicht am 
derft , als wie die Serle des Menſchen mutelſt 
ihres Cörpers mit den Seelen anderer Mens 
fehen eine enge Gemernfchaft unterhält , und 
ihnen aud) von ihren innerjien Affıeten und abs 
9500 
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gezogenſten Gedancken Wiſſenſchaft ertheilet. 
Wir⸗haben in etlichen Abſchn. betrachtet, Durch 
was vor abſonderliche Merckmahle und Zeichen 
die menſchliche Seele dieſes zuwegebringt, nem⸗ 
lich mittelſt der Lineamente, der Minen, der 
Gebehrdungen, der abſonderlichen Sprache der 
Figuren, der Handlungen, und der Reden 
und Spruͤche. Eben ſolche Merckmahle macht 
der Poet denn auch denen geiſtlichen Weſen, 
die er in eoͤrperlichen Geſtalten vorſtellet, gerecht, 
Damit fie fich mittelft derfelben über ihren Zus 
ftand erklären. Alle feine Kunft koͤmmt dies, 
falls darauf an, daß er fo gefchickte Merckmahle 
ihres Zuſtandes erfinde , welche denfelben deuts 
ih zu erkennen geben ; und diefes wird ihm 
nicht zu ſchwer fallen , wenn er zuerft ihren 
Character , wodurd) die Kräfte, Macht, Tus 
genden » Staat , Derfelben beflimmet werden, 
feftgefeget hat. Denn darnad) muß ihre Ge⸗ 
ftale und alles, was fie cörperliches an ſich has 
ben, zugerichtet werden, weil eg eben denfelben 
bezeichnen und andeuten muß. Mein Borhas 
ben erfodert nicht , daß ich hier eıne Lehre oder 
Geſchichte von den Geiftern ſchreibe, ich feße 
Diefe bey meinen Lefern voraus , und was ich 
in dem Verfolge diefes Abfchn. da ich einige 
Erempel unterfuchen werde , davon zu erinnern 
habe , wird faft insgemeine angenommen ſeyn. 
‚Der gefchickte Jeſuit Thomas Ceva hat in 
feinem Gedichte von dem Knaben Jeſus ” he 
gluͤck⸗ 
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gluͤckſeligen Geiſter, die ihres Abfalls wegen 
aus dem Himmel geſtuͤrtzet worden, eingefuͤh⸗ 
ret, wie fie wider das Höttlihe Kind hundert 
Anfchläge gemachet , ob fie es auf irgend eine 
Weiſe verlegen , oder um das Leben bringen 
koͤnnten, und wie endlich die höllifchen Legios 
nen zu einem offenen Kriege wider Daffelbe aus 
gezogen. Dafelbft befchreibet er im Dritten D. 
ihre Geftalten und cörperlichen Geſchaͤfte und 
Gebehrdungen folgendermafien ; 


. . - . - - Aere toto 
Plena avium ftygiis roftris, plena omnia gryphis, 
Atque ipfo emergunt orcæ, atque acherufia cete, 
Attolluntque caput fluvio , & vada turbida verrunt. 
Tercentum in leucas latis exercitus horrens 
Porrigitur campis; quantumve interjacet arvi 
Harpyix, Scylieque tenent , nigrique elephanti, 
Phantux, Onofcelides, Phonique , Jevefque Paredri; 
Vexillumque Erebi ferrata € cufpide pendet 
Dæmonis hirfuti pellis, quam ventilat Aufter, 

Ipfe etiam ex Erebo perflans. Quid murmura circum, 
Quid raucos fremitus, caftrorumque otia cantem? 
Pars piceos infrenat equos , pars zrea ftipat 
Tormenta , ingeftis lemurum in cava vifcera turmis, 
Atque alius bombo horrifono difplodit in auras. 

Hic Centaurorum fubmiffo poplite calces, 

Atro præcinctus corio , convitia jactans, 

Aratis foleis ferruminat : ille retufos 

Exacuit mercede ungues , & cornua pallim, 

Cum ftridore rota circum adta , quamı pede verfat, 
Doliolo & nigro in filicem ftillante eremore, 

Tum diræ facies, quales € marmore fummis 


Delubris Gothicis proftant „ cœlove cadentes 
| Exci. 
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Exeipiunt pluvios imbres ; vel qualia in hortis 
Romuleis Tiburtino fpirantia faxo 

Ora labris bifidis, magnoque patentia ridtu 
Albuneæ jaculantur aquas. - 
Ich Fan dieſe verächtlichen Geſtalten, in welchen 
ſich Die gefallenen Geiſter hier dem Geſichte ofı 
fenbaren , und Die lieverlichen Gefchäfte , fo 
fie Datinnen vornehmen , weder mit dem Hochs 
muth derfelben, welcher fie erftlich aus dem Him⸗ 
mel geflürget hat , noch mit der Stärcke, der 
Scharffinnigkeit , und andern folhen Eigen— 
fchaften , fo fie nach ihrem Falle in die Hoͤlle 
auf einem hohen Stade behulten haben , zufaıns 
menreimen. hr Stol& war durch ihre Stärs 
jung aus dem Himmel nicht gedämpfet worden; 
wie ließ ihnen nun derfelbe , und Das Angedens 
Een ihrer vormahligen Würde zu, fich in folche 
häßliche und garflige Thiere zu verwandeln ? 
Sie zeigen ſich unfren Augen in der armfeligen 
Niedrigkeit und dem häßlichen Ausfehen der 
Huffchmiede, der Scheerenfchleifer ; der Schor⸗ 


fteinfeger; 

— Fumoſoque pre caminis 

Aflueti furvis pannofa in vefte Banaufi, 
Der Poet will ung zwar „Diefe Häßlichfeit wahr⸗ 
feheinlich zu machen , die Urfache derfelben bey» 
bringen , wenn er ſagt: | 


ae -  . » Heu vindicis ira 
Numinis! heu quantum pulcherrima Sydera Olympi 
Deformare fcelus quondam potuit ! - R 


ol Poet. Sem, ] Do Alleine 
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Alleine dieſes ſtimmet damit nicht uͤberein, daß 
die Verwandlung der Geiſter, auch der boͤ⸗ 
fen Geiſter, in coͤrperliche Geſtalten von ihs 
ver freyen Wahl herruͤhret; wenn fie eine Abs 
fiht auf den Menfchen haben , Die fie vermag 
eine ſichtbare Geftalt anzunehmen , fo Fönnen 
fie eine folche annehmen , welche ihnen am meis 
ften beliebet , und am bequemften iſt, daß fie 
ihre Anfchläge Darinnen ausführen. Dieſes gläus 
bet man insgemein von ihnen. Der Poet ſelbſt 
hat auf diejen Satz gedichtet , daß ein böfer 
Engel in der Geftalt einer alten häßlichen Yes 
tel mitten unter die Mütter von Nazareth ges 
gangen fey , und mit ihnen ihre von Herodes 
ermordeten Kinder betrauret habe. Die Haͤß⸗ 
lichkeit , die er ihr zuſchreibet, but ihre ausneh⸗ 
menden Merckmahle : 


0. ... Nam federat herba 
Ipſe etiam in viridi lugens, fpiffoque nigroque 
Se abdiderat panno, viduæ ore, habituque Phenennzz 
Ereptosque fibi geminos ululare nepotes 
Conabatur : eratque adeo fine more modoque 
Expreflo in luctu deformis , ut ipfa modeſtum, 
Quamguam diflimulet vultu, vix, credo, teneret 
(Confeia quippe doli) Virgo pulcherrima rifum. 
Namque utraque manu fcompledtens tempora, labris, 
Barbula queis inerat, mifere hinc atque inde redudis, 
Singultufque trahens crebros, velut antlıa ficca ; 
Hos, frontem caperans, vultu lugentis amarum, 
Pertida turpis anus queftus dbt: - - 


Sür diefe Verwandelung hat der Port zwar 
| | dieſem 
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dieſem böfen Geift einen zulänglichen Grund 
gegeben , nemlich Daß er unter dieſer Geſtalt 
alles am beften ausfpähen , und er felber am ' 
wenigften entdecfit werden mögte. Aber mas 
das Heer der böfen Engel bervogen die viehi⸗ 
ſchen Geftalten an ſich zu nehmen , welche ihs 
nen Durchgehends von dem Poeten bepgeleget 
werden ‚ Fan ich nicht fehen. Sie waren zu 
ihren feindfeligen und Friegerifchen Abfichten in 
keinen Weg bequemer als menfchlichere und ans 
fehntichere geroefen wären. Und wann man, 
vergebens , fegen wollte , Daß fie ſolche zu ih⸗ 
ver beffeen Befchügung ‚ zu fertigern Bewe⸗ 
gungen , zu höherer Stärde , angenommen 
hätten , fo gienge Diefes von den wenigften an. 
Die meilten von Diefen Geftalten find nichts ans 
ders als ungeftaltet , und find bequemer. den 
Abſcheu als das Schreifen zu erwecken ; Die 
Staͤrcke und Wehrhaftigkeit fehlet ihnen bey 
ihrem garftigen Ausfehen. Der Port hat vers 
gefien , daß diefe Geiſter Engel waren, und 
daß fie Durch ihren Abfall und die Straffe deſ— 
felben nur diejenigen Vorrechte verlohren hats 
ten , welche ihren Grund indem gereshten ZBils 
fen haben , als der Quelle der wahren Glücks 
eligkeit. Er weicht dießfalld von den beften 
uslegern der Heil. Schrift ab , welche ihnen 
die Vorrechte, fo nicht von ihrem Willen hers 
rühreten , fondern in ihrer angebohrnen Natur 
beftuhnden , als die Staͤrcke, Gefchrindigs 
Oo 2 eit, 
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keit, Unſterblichkeit, Subtilheit, Gabe der 
Verwandlung, ungekraͤncket gelaſſen haben. 
Von ihrem aͤuſſerſt verderbten Willen war zwar 
auch ihr Verſtand auf eme unerhoͤrte Weiſe 
angeſtecket worden; lauter Falſchheit und elen⸗ 
der Betrug verwirrete denſelben, wenn man 
feine Schlüffe nach dem Licht der ewigen Wahr⸗ 
heit beurtheilet ; aber zu ihren befondern boss 
haften und vermefjenen Abfihten , die in ihrem 
hartnäckigten und gotelofen Willen entfprungen, 
hatte er die Scharfſinnigkeit auf dem höchiten 
Grade ; derjenige Menfch , bey welchem Boß⸗ 
heit und Wig auf der oberften Staffel ftehen, 
ift bey weiten nicht fo fehlau und fo verſchla⸗ 
gen , als der Verftand der böfen Engel. Ce 
va ftellet fie ung in einem folchen Verſtandes⸗ 
Character vor , welcher mit denen Beflalten | 
die er ihnen zugeleget ‚, übereinftimme , fie find 
dumm und poffenreifferifch : 


Atque hie, intento rictu dum Gngula luftrant, 
Calceus in ripa niger & vetus Ifmaelitx 
Inventus, ſoleis longo jam tempore adefis; 
Quem circeumfurfis roftris dum Dæmones atri 
Naribus olfaciunt, & morfum dentibus inter 
Se rapiuntque trahımtque, BavumPhegor ore momordit: 
Grunniit ille, nigroque armo Babuelis inhzfit, 
Atque is refituit morfum Zabulo, ifte Molorcho. 
Hinc iterum furor, & rabies, & ftridor ad aftra 
Excitus horribilis, veluti cum exorta canum lis 
In trivio , aut ftridens nexo pede protrahitur fus. 
Cornibus infefis concurritur undique , fumum, 

In 
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In faciem , piceosque ignes fibi mutuo inhalant: 

Hic ruit ex alto preceps, hunc ille veruto 
Traje&um ‚impofitumque humeris — * reluctans 
Infoditur penitus ſabulo. 


Sie werden in dieſem Gemaͤhlde bis zu dem 
duͤmmſten Vieh hinuntergefeget , und flatt Daß 
der Poet ihren Verſtand als in dem Grund vers 
kehret vorſtellen ſollen, hat er ihnen denſelben 
voͤllig genommen. Sein Vorhaben war zwar, 
dadurch ihre unſinnige Wuth vorzubilden, von 
Pan er gefagt hatte : 


-  .- Inter fe ineant afperrima bella; 
Tanta animos rabies, furor atque infania verfat. 


Wie er denn glei im Werfolge eine wilde 
Aufruhr unter ihnen felbit befchreiber : Alleine 
dieſes freitet mit der Einficht , fo fie in ihren 
eigenen Nutzen haben mußten, und mit dem 
Ausſpruch, daß Satans Reich nicht wider fich 
ſelbſt zertheilet ſey. Die Einigkeit , welche ih 
nen Milton zum Nerderben des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes zuſchreibet, ift Daher ihrem Charac⸗ 
ter viel gemäffer , und macht zugleich den graͤß⸗ 
lichſten Abſatz, mit der Aufführung der Mens 
ſchen verglichen , welche in ihren eigenen Ange 
legenheiten , wenn ihr Heil und Wohlfeyn auf 
der Spige ſtehet, einander felber am meiften 
roiderwärtig find. Unſer Poet hat die rechten 
Bilder erwehlet, wenn feine Abficht geweſen 
war, luſtig zu ar ‚, aber in diefem Fall 

Oo 3 | heget 
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lieget ihm noch ob , dieſe Abficht felber zu rechte 
fertigen , und zu zeigen, daß fie in einem fo 
ernftlihen Vornehmen anftändig fey. Eben fo 
luſtig ift die -Befchreibung im zweyten B. wie 
ein himmliſcher Engel einem höllifchen Die Geige 
auf den Kopf fehmeißt : 


At circum erranti, & per ramıos cuncta tuenti, 
A tergo alatus fidieen, cornu inter utrumque 
Barbiton infregit medium, quod forte grebat. 

- Ille fuga pedibus quatit arva bifulcis, 
Tuta petens; fummi fcandentemque ardua montis 
Cernere erat pavidum, celfa de rupe tuentem, 
Atque utraque manu plagam cervice tegentem, 


Diefer legte Umftand ift allerdings bequem , 
das Gelaͤchter zu erwecken , und Diefes zwar 
eben mittelft der Betrachtung , auf welche fie 
ung führer , Daß zwiſchen dieſer blöden und Fındis 
fhen Aufführung und dem befannten Stoltz 
und der Unbändigkeit eınes höllifchen Geiftes 
eine folche geringe Uebereinſtimmung befindlich 
e 


Dergleichen Vorſtellungen koͤnnten einen un⸗ 
befeſtigten Geſchmack verleiten, zu gedencken, 
daß die Hoͤlle nach dem Begriffe der Chriſten 
etwas abgeſchmacktes an ſich habe, das ſich 
vor die Hoheit der Poeſie nicht ſchickete, ſo 
daß darum vonnoͤthen waͤre, ſie durch fremde 
Pracht zu erheben, wie einige mittelſt der Idee 
von der heidniſchen Hoͤlle zu thun BE has 

| en, 
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ben , ald ob diefe Hölle von mehrerer Würde 
wäre , als die chriftliche , zum menigiien ein 
älteres Ausfehen hätte. Herr Voltarre fcheis 
net in der That zu glauben , daß die mytholos 


giſche Hölle Homers und Virgils für die Porfe 


darum bequemer fey, als unfre, weil die Nah⸗ 
men Pluto und Zifiphone fehöner in den Oh⸗ 
ren Hängen , ald Lucıfer und Beelzebub. Meis 
nes Beduͤnckens koͤmmt es allegeit Darauf an, 
daß man die Würde der chriftlichen Hölle da, 
rinnen fege , worinnen fie eigentlich) liegt, nems 
lich indem hohen Character von gottlofem Hoch» 
muth , verhärteter Verſtockung, verfluchter 
Degierdedem Höchften zu widerfireben, welhe 
fi) bey den gefallenen Engeln in allen ihren Ge⸗ 
danck en, ur Handlungen und Res 
den erzeigen. Diefes hat Milton beobachtet], 
und eben dadurch dem höllifchen Staate in ſo 
fürchterliches Anſehen zumegegebracht , das 
der heidnifchen Hölle weder ihr Alterthum noch 
der angenehme Klang ihrer Nahmen mittheis 
len Fan, Als diefer Poet im neunten ‘PB. den 
Satan vorgeftellet » wie er in eine Schlange 
gefrochen war , fo war Diefe Verkleidung noth⸗ 
wendig, Damit derfelbe fich vor der cherubifchen 
Wache des Paradiefes verborgen hielte ; und 
Milton hat dennoch nicht unterlaffen ihm vors 
her in den Mund zu legen , tie weh diefe Er⸗ 
niedrigung feinem Stolße thäte : „, Sch fürchte 
„ mich vor ihrer Wachſamkeit, und habe mich, 

Oo 4 ſie 
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» fie zu hintergehen, in diefen Nebel und Mit⸗ 
„ ternachtss Dunft eingeflochten , in welchen 
» ich fo dunckel fortſchleiche, und in allen Buͤ⸗ 
„ſchen und Plägen nachfuche, ob ich die Schlan⸗ 
„ge irgendwo fehlaffe d finden Fönne , damit 
„ich mich , und das fchwarge Vorhaben, das 
» ich bey mir hege , in ihren fehlancken Selen» 
„» fen verberge. D fehändliche Erniedrigung! 
„ich, der noch Fürzlich mıt Gott um den hoͤch⸗ 
„ fen Gig flreiten durfte , fehe mich jego ges 
„noͤthiget, in ein Vieh einzufchrumpfen,, und 
„dieſes Weſen, das nach dem göttlichen hoͤch⸗ 
„ſten Anfehn geftanden war, nun eingefleifche , 
„ und viehifch , mit Thierfchleim zu vermifchen ! „, 
Und in dem zehnten B. hat dieſer Poet fehr ges 
ſchickt und nach der Meinung einiger alten Leh⸗ 
ver gedichtet , daß Satan mit feinen Engeln 
durch Die Macht des Richters, der ihn Durch 
Die Geſtalt, in welcher er gefündiger hatte ‚ ftrafs 
fen wollte , in ziſchende Schlangen , Scorpio⸗ 
nen , und Vipern verwandelt worden. „Dies 
» fer Demüthigung , fagt er muͤſſen fie fich 
» Jährlich eine geroiffe Anzahl Tage unterwerf⸗ 
„ fen, damit ihr Hochmuth und ihre ‚Treude 
„ über den betrogenen Menfchen gedämmer 
„ erde, „ Und mas vor eine furchtbare Groͤſſe 
und unglückfelge Majertät haben nicht die Les 
bungen , welche cr feine hoͤlliſchen Engel im 
zweyten B. während einer Art von fliller Muffe 
vornehmen läpt 4 .„ Einige fochten wit u. 
. . » er 
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>, der auf der Ebne, oder in der Luft auf ihren 
„ Blügeln , oder renneten mir einem fchnellen 
»» Laufe, wie in den olympifchen Spielen , oder 
„ den Seldern Pythons; andre legten den feu. 
„ rigen Pferden mit Gewalt ein Gebiß in den 
„ Mund , oder huͤteten fich mit ihrem fchnel, 
„ fen Wagen an. dem Pflocke anzuftoflen, oder 
„ ;goen fich in lange Reihen Squadronen ; 
„ fie wenn in der umzognen Luft, hochmüs 
thige Städte zu warnen, ein Krieg erfcheint , 
„ und die Voͤlcker in den Wolcken auf einander 
„ losgehen da vor jeder Truppe die aus Luft ges 
„ ftalteten Dberften heroortreten , u. Die Speere 
„ und Langen fällen , bis die Regionen handge, 
„ mein werden; dann ſchimmert das Himmels, 
„> Feld von einem Endezum andern von tapfern 
„. Thaten. Noch andre , von einem wilden 
Naturel, veiffen mit einer ungehaltenen ty» 
„ pböifhen Wuth Klippen und Berge zugleich 
„ aus , und reiten in XBirbelminden durch Die 
„ Luft. ꝛc. 26. » Diefes find Sefchäfte, fo der⸗ 
feichen Goeiftern, die in ihrer Nerftoffung eine 
Übermnfhliche Stärcke und in ihrer Verderb⸗ 
niß einen überfteigenden Witz behalten haben , 
anftändig find. Ich muß dennoch) Ceva zum 
Glimpfe anmercken, daß die eigene Abſicht ſei⸗ 
nes Gedichtes ſeine comiſche Vorſtellung der boͤ⸗ 
ſen Geiſter einigermaſſen entſchuldiget. Daſſel⸗ 
Be handelt von einem Knaben, obgleich einem 
görtlichen Knaben, feine menfchlichen Perſo— 
| Do 5 nen 
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nen ſind groͤſtentheils geringe Leute aus dem 
Dorfe und er bat für Kinder und Knaben ges 
fehrieben. Darum hat er fid) auch überhaupt 
nad) der Gähigfeit derfelben gerichtet. Er giebt 
Daher fein Gedicht vor Fein volfommentlich herois 
ſches, fondern vor ein gemifchtes , halb comie 
ſches, halb heroifches ; er fagt in feiner Dors 
rede , a perfonis partim illuftribus , partim hu- 
milibus , a quibus res geritur, poema fuuın co- 
mico - heroici naturam fumere. Yun haben die 
böfen Engel in der Einbildung junger ungelehr⸗ 
ter Leute die Form und Geſtalt, welche ihnen 
Ceva zugeeignet hat , und diefe find durch den 
Fleiß der Mahler und der Saͤugammen langft 
in die Phantaſie derfelben eingepräget worden. 
Der Poet felbft weifet und auf einen Mahler 
zuruͤcke, deſſen Phantaſie zu groteßfen Siguren 
por andern gefchickt geweſen: 


-  - -  Callotti quisquis eremum, 
Infernafque acies pictas, portentaque vidit, 
Totque illic Erebi formas, Antonius olim 
Numine confifus quæ difpulit omnia in auras; 
Ile fatis nondum fibi ſpectra hæe horrida fingat. 


Hingegen fcheinen mir Dantes und Taffo , feio 
ne beyden fonft gefchicften Landsleute deſtowe⸗ 
niger, entfchuldige zu ſeyn, daß fie, da fie für 
gelehrtere und ernftlichere Leute aefchrieben,, den» 
noch ihre boͤſen Geifter eben fo garftig an Ges 
ftalt vorgeftellet haben. Der ae 

| | vet 
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Poet hat im 34ſten Eapitel den Königder Hoͤl⸗ 
le dergeftalt gefchildert: „ Der Kaifer des 
„Schmertzenvollen Dieiches ranet bis mitten 


>> 


„> 


zur Bruſt aus dem Eife hervor , eine mehr 
als tiefenmäflige Geſtalt, denn ‘die Rieſen 
kommen in Feine Bergleichung mit ihm; man 
konnte aus diefer Helfte abnehmen , wie groß 
das Gantze ſeyn mußte, das zu einem ſo be⸗ 
ſchaffenen Theile gehoͤrete. Wenn er ſo 
ſchoͤn geweſen iſt, als er jetzo haͤßlich iſt, 

und als hoch er die Stirn gegen ſeinen Ship 
fer erhoben hat, fo muß nothwendig alle 
Trauer von ihm entftehen. O welch ein groß 
ſes Wunder dauchte es mir » als ich an feis 
nem Haupt drey Angefichter wahmahm ; eis 
nes war vorne , und. das war roͤthligt, die 
beyden andern ftuhnden auf beyden Schultern ‚ 
und ftieffen auf dem Kamme zufammen. Das 
sur rechten fehien zwiſchen weiß und gelb, das 
zur lincken war anzufehen , wie es dorten 
giebt , wo der Nil herunterftirget. Unter 


‚ jedem ftiegen zween groffe Fluͤgel hervor, wie 


ſie ſich vor einen ſo groſſen Vogel fchicketen, 
Niemahls hab ich auf dem Meere Seegel 
von folcher Groͤſſe gefehen. Sie hatten feis 
ne Federn , fondern waren von einer Art, 
wie der Fledermäufe , und dieſe erſchuͤtterte 
er ſo ſtarck, Daß drey Winde davon entſtuhn⸗ 
den , wovon der Cocytus ganslich uͤberfrohr. 


„ Er weineie mit ſechs Augen , und = drey 


chlun⸗ 
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„Schlunden ſtieß er Seufzer und blutigen Geis 
„ fer ans. In jedem Mund zermalmete er 
„ mit den Zähnen einen Sünder , wie zwiſchen 
„ jiveen Milefteinen , alfo da er drey auf Dies 
„fe Weife peinigte. Bey dem Foͤrdern mar 
„ das Beiffen nicht einmahl mit dem Nagen 
„ zu vergleichen , indem manchınahl das Zahns 
„ Neifch von der daran Flebenden Haut brands 
„ſcwartz ward. „ Häßlich und ecfelhaft! 
Mich duͤncket, daß Longins Urtheil von dem 
Verſe eines alten Poeten, | 


Ein eiternder Geſtanck floß ihr zur Nas heraus ; 


mit eben fo vielem Mecht von diefer Vorſtel⸗ 
‚Jung koͤnne gefället werden. Das Eckelhafte 
und Abfcheuliche hindern den Begriff von dem 
Groflen und Erfchrecklichen anftatt denfelben 
zu befüdern , oder zu erhöhen. Daneben ift 
auch diefe Handlung des Teufels , da er mit 
drey Mäulern an drenen Sindern kaͤuet, an 
ſich ſelbſt klein, und vor einen Geiſt von fols 
cher Staͤrcke, und folchem Stoltz, vor ſolchen 
Widerfächer und Affen des Höchften zu ge⸗ 
ring. Doch der verſtaͤndige und erhabene Taſ⸗ 
ſo iſt in eben dieſen Fehler verfallen, wenn er 
im vierten B. der befreyten Stadt Serufalem 
ſagt: „ D mas vor feltfame, was vor erfehrecks 
„ liche Geftalten , was vor ein Schrecken , 
„ welcher Tod figt in ihren Augen! Cinige 
ſtampfen auf dem ‘Boden mit thieriſchen Dus 

„fen, 


, 


„” 
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fen , und Haarlocken von zuſammengeſchlun⸗ 
genen Schlangen bangen aufeine menfchliche 
Stirne herunter , und binten ringelt fich ein 
unendlich langer Schwans , der fich gleichs 
ſam felber peitichet , und in einander Entipfet 
und wieder auflofet. Kin Theil feget fich zur 
Rechten, , ein andrer zur Lincken neben den 
tollen König. Pluto fist in der Mitten, 
und hält in der Mechten dasrojtige und fchwes 
ve Zepter. Keine Klippen im Meere, noch 
ein Felſen auf den Alpen , noch Ealpe , noch 
Atlas, fteigen fo hoch empor , daß fie nicht 
gegen "ihm Eleine Hügel feheinen , fo fehr bes 
bet er die groſſe Stirn und die groflen Hoͤr⸗ 
ner empor. Eine graͤßliche Majeſtaͤt von eis 
nem wilden Ausfehen vermehrt das Schres 
fen , und macht ihn noch ftolser ; die Augen 
find blutrotly und der mit Gift angeſteckte 
Blick glimmet, wie ein Ungluͤcks⸗Comete. 
Der groſſe Baͤrth verbirgt ihm das Kinn, 
und faͤllt in rauchen und dichten Locken auf 

die haarigte Bruſt hinunter. Und der Mund, 
von ſchwartzem Blut beſchmutzt, ſpaͤrrt fich 
auf, tie eine tiefe Kluft. Wie aus dem 
Veſuvius ein Rauch von Schwefel und 
Feuer, Geſtanck und Donner, hervorſteigt, 
alſo kommen aus dem grimmigen Munde 


ſchwartzer Dampf, ſtinckender Qualm, und 


wirbelnde Funcken hervor. „ Man darf den 


Eindrug , den dieſe Befchreibung macht , nur 


mit 


°, 
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mit demjenigen vergleichen, welchen Miltons 
in dem andern B. erwecket, wo er den Satan 
ebenfalls in einem hoͤlliſchen Divan auf ſeinem 
Throne vorſtellet, ſo wird man bald erkennen, 
wie ſehr einige ecfelhafte Umſtaͤnde in des Taſ⸗ 
fo Beſchreibung andern, die in der That erfchrt» 
lich find, an ihrer Maieftat Abbruch thım. 
ch muß aber auch zum Ruhme dieſes groflen 
Poeten nicht verfchtveigen , Daß er in der Is 
de Satans , die nachft auf diefe Beſchreibung 
folget , den Character des boͤſen Feindes in den 
vermeffenen und mitten in der Hölle ruhmraͤthi⸗ 
gen Gedancken und Sprüchen vollkommen ers 
reichet hat ; wer feinen Milton auswendig Fan, 
wird darinnen mit Vergnügen folche Züge ans 
mercfen koͤnnen, welche Anzeige geben , daß er 
auf diefe Rede gefehen , und feine Einbildunass 
Kraft mit derfelben angefeuret hat. Bon dies 
fer Art find: | 


Hor colui regge a fuo voler le ftelle 
E noi fiam giudicate alme ribelle, 
* 
Ne’ bei feggi celefti ha ’uom chiamato, 
L’uom vile e di vil fango in terra nato. 
* 
Fummo , io non nego , in quel conflitto vinti, 
Pur non mancd virtute al gran penfiero, 
Diede cheche fi foffea lui vittoria 
Rimafe A noi d’invitto ardir la gloria. 


Dergleis 
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Dergleichen Gedancken haben gewißlich nicht 
vonnothen , Daß fie durch die Pracht und den 
Wohlklang der heidnifchen Nahmen , Pluto, 
Tiſiphone Cerberus, „aufgeftüget werden, 
wie Here Voltaire dem Taflo vorwirfft , daß 
er Damit vorgehabt habe. Vielmehr haben 
eben diefe und dergleichen Stellen Addiſon, eis 
nen eben fo verftandigen Kunftrichter , bervos 
gen zu fagen , daß er viele ähnliche Stellen aus 
Taſſo und Milton anführen Eunnte , wenn 
Miltons Ruhm dadurch vollfommener würde, 
Es giebt in der Welt der Geifter ,„ welche 
wir bisdahin nach dem Grunde ihrer Wuͤrcklich⸗ 
keit betrachtet haben, den ſie von dem Anſehen 
wahrhafter und heiliger Gcribenten, fo uns das 
von Nachrichten mitgetheilet, befommen,, übers 
diejes eine Menge gang verfchiedener Arten, als 
fo vielee Nationen, derer Wurcklichkeit auf 
keinem andern Grunde beruhet, als den betrie⸗ 
geriſchen Vorgebungen der Stifter und Erfins . 
der falfcher Religionen und Secten , welche fie 
in ihrem Hirn formiert, und den blöden und leicht, 
gläubigen weisgemacht haben , fie wären ihnen 
in vertraulichen Unterredungen mit himmlifchen 
Geiftern geoffenbaret worden. Der Poet wen⸗ 
det auch dieſe zu feinem Gebrauche an, es ift 
ihm gleichgültig , wie viel Wahrheit fie haben, 
und er fraget nichts darnach, wenn fie gleich 
aller Wahrheit beraubet find. Denn fie ms 
gen fo phantaftifch feyn , als fie wollen , ſo koͤn⸗ 
nen 
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nen fie doch den Erfindungen , fo darauf ges 
bauet find , die gehoͤrige Wahrſcheinlichkeit mits 
theilen. Dieſe iſt zwar bey denen Lefern , die 
keinen Glauben an die Ausfage derer haben, 
worauf fie fufien , weit geringer , als beu de⸗ 
nen , fo folche vor wahrhaftig halten , Doc) ge 
het fie auch bey ihnen niemahle vollig zu grund, 
und das wenige, was an Wahrſcheinlichem 
uͤbrig bieibet , iſt fchon genug eine Phantaſie, 
die fich Dazu bequemet, zu ihrer Beluftigung 
zu betriegen. Alſo hat der Mahometanifche 
Traum von den Houris und andern Arten von 
geiftlichen fo wohl gütigen als übelthätigen We⸗ 
fen den Poeten derfelben Religion ein weites und 
Neuheitreiches Feld zu wunderbaren Ersebluns 
gen eröffnet, wovon wir inden Arabifchen Maähr⸗ 
gen der Scheherezade anmuthige Exempel les 
fen Eönnen. Und diefe moͤgen einigen Erfins 
dunssreichen franzöfiichen Koͤpſen Anlaß geges 
ben haben , Die Erjehlungen von den Feen zu 
fehreiben , welche bey dieler gefchmacfreicher 
Nation fo begierig gelefen und mit fo allgemeis 
nem Bevfall aufgenommen worden. Deßgleis 
chen hat die Kehre der fogenannten Roſencreuzer 
oder Cabaliften von den Silphen, Gnomen, 
und Salamandern , ( welche Yer franzöfifche 
Abe von Villiers in dem Fleinen Buche , der 
Graf von Gabalis genannt , auf eine jo anges 
nehme Weiſe befchrieben bat , daß viele Pers 


fonen von dem ſchoͤnen Gefchlechte es vor einen 
Roman 
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Roman gelefen haben , ) dem Hrn. Pope die 
fo genannte Machine geliehen , auf welcher er 
Die Handlung in feinem Gedichte von dem Raus 
be der Haarlocke , eine an fich felbft fo fchlech» 
te Sache in die Höhe geführet , und ihr das 
Anfehen und den Schein von der gröften ichs 
tigfeit mitgetheilet hat. Unter den Engelläns 
dern hat Gafper den Ruhm, daß er in der 
Borftellung folcher Geifter und Pyantafi ie» des 
fen , derer Urfprung auf den Aberglauben und 
die Feichtglaubigkeit gegründet iſt, etwas befons 
deres gehabt habe, und fie pflegen fich von ihm 
ans;udrucfen , daß feinem andern vergoͤnnet 
fey , den Fuß in den von ihm gezogenen Baus 
berfreis zu fegen. Addiſon hat von diefer Ges 
fchicklichFeit und Kunft defielben ein Urtheil ges 
fällt, das mir Anlaß giebt , mich darüber nas 
her und eigentlicher zu erklären. Er faget , die 
edelmuͤthige Ungebundenheit feiner Phantaſie, 
die er in einenwfo hohen Grade der Vollkom⸗ 
menbeit befeflen , habe ihn allerdings tüchtig 
gemachet , Die ſchwachen und aberglaͤubigen 
Theile in der Phantaſie ſeiner Engliſchen Leſer, 
die von Natur phantaſiereich und durch ihr mes 
Ianchotifches Naturel zu wilden Gefihtern ges 
neigt feyn , zu kreffen 5 es fey etwas fo wildes 
und doch fo feyrlich:s in den Reden feiner Geis 
fer und Phantaſie⸗Weſen, , daß man fie vor 
natürlich halten muffe , ob man gleich Feine Nies 
gel habe , nad) welcher man fich ın dem Ur 

[Poet. Gem. ] Pp theij⸗ 
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theif von ihnen richten Fonnte. Er sieht den 
Grafen von Rochefter an , der unter dem Tis 
tel der Wiederholung der theatralifchen Rol⸗ 
len, eine ſtachligte Satyre wider die Englis 
fchen Poeten gefchrieben , darinn er Dryden 
eingeführet , der behaupten muß , die Geifter, 
wenn man fi fi ein einem Gedichte vorftellet , mufs 
fen niemahls fo enge eingethan merden , baß ſie 
mit Vernunft reden; und Addiſon felbft raumt 
eindaß ihre Bernunft ein wenig verftellt ausfes 
ben muffe , damit fie der Perfon und dem Cha⸗ 
racter der Nedenden recht eigen werde, Nach 
meinen Begriffen von diefen Sachen hätte ich 
gefagt : Wenn die Reden, Schlüfle, und 
das gantze Betragen diefer Phantafı e⸗Weſen 
in allen ihren Theilen und Umſtaͤnden mit dem 
wunderbaren Character derſelben uͤbereinſtim⸗ 
men, und daraus in ſehr abſonderliche Aeſte 
ausgebreitet erſcheinen, fo muͤſſen F nothwendig 
von den gemeinen und gewühnfkkhen Begriffen 
der Leute weit entfernet feyn , welches fie aber 
nicht weiter unvernünftig machen wird, als in 
fo ferne die erſten Glaubensſaͤtze worauf fie 
ftehen , und welche fie in der Ausführung dar⸗ 
ſtellen, unvernuͤnftig ſeyn werden. Cine Uns 
bernunft, welche dem Poeten, der Hypothetiſch 
ſchreibet, noch niemahls beygemeſſen worden! 
Mithin hat diefe Schreibart ihre gewiſſen Res 
geln , nach welchen man ſich in der Beurthei⸗ 
lung der. Reden folcher Phantaſi a zu 

richten 
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richten hat 5 und welche zuerft den Verfaſſern 
in ihren Dorftellungen zur Nichtfchnur und zum 
Reittadengedienet haben. Diele kommen darauf 
an, daf die Theile mit den Charactern, und 
die Character felbft mit denjenigen Glaubens⸗ 
fügen , welche in einer gewiflen Secte ange 
nommen worden, oder wenigſt an fich ſelbſt 
nichts widerſprechendes i in ſich enthalten, uͤber⸗ 
einſtimmen muͤſſen. Wir ſind in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Welt gewohnet, diejenige Ordnung und 
Einrichtung, die wir wuͤrckich darinnen finden, 
wahr und vernuͤnftig zu heiſſen: Aber da dieſe 
wuͤrckliche Welt nicht lediglich nothwendig war, 
fo geſchieht eigentlich einem andern Welt⸗GSy⸗ 
ftema , wo die Dinge in einer gang andern 
Drdnung fiehen,ob es gleich nur erdichtet iſt, zu 
viel , wenn e8 vor unvernuͤnftig ausgeruffen wird, 
allermaflen ein folches allezeit etwas mögliches 
iſt, und inſoweit Ordnung in ſich begreift , folg⸗ 
lich vernuͤnftig iſt. Es iſt genug, wenn die 
Reden der Geiſter auf ſolche Grundſaͤtze bauen, 
in — dieſe moͤgliche Ordnung gefunden 
wir 
Ich erinnere mich nicht, daß unſre deutſchen 
Poeten in wichtigen Wercken die Phantaſie bis 
in die Welt der Geiſter haben hinauffliegen lafs 
ſen, ich will die Urſache davon nicht unterſu⸗ 
chen , ob ihre Geilt von dem ſchwerern Coͤrper 
su ſtarck nach dem irdifchen Mittelpunct gezogen 
werde , oder ob fie zu allem demjenigen , was 
Pp 2 nicht 
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nicht in die Sinnen faͤllt, eine ſolche Abneigung 
bey ſich empfinden, wie der Herr Voltaire der 
franzoͤſiſchen Nation zuſchreibet, in fo weit daß 
er ſich nicht getrauet haͤtte, aus der Geſchicht, 

aus welcher Milton ſein himmliſches Gedichte 

herausgezogen hat, etwas mehrers als ein Ma⸗ 

rotiſches Maͤhrgen oder ein Gaſſenſtaͤndgen zu 
verfertigen, von der Art ohne Zweifel, wieer 
uns in dem Gedichte der Mann nach der Welt 
betitelt, eine Probe vor Augen geleget hat, wo 
es heißt: 


Mon cher Adam, mon gourmand, mon bon pere, 
Que faifois tu dans les jardins d’Eden? 
Travaillois tu pour ce fot genre humain? 
Careflois-tu Madame Eve, ına mere? 
Avouez - moi que vous aviez tous deux 
Les ongles longs , un peu noirs & crafleux, 
La chevelure aflez mal ordonnde, 
Le teint bruni, la peau bize & tannde. 

x 
Bien -töt laffez de leur belle avanture, 
Deffous un chefne ils foüpent galamment, 
Avec de l’eau, du millet & du gland , 
Le Repas fait ils dorment fur la dure. 


So ſchoͤn diefe Verſe in ihrer Verknüpfung 
an dem Drte , wo fie ftehen , beiflen moͤgen, 
zu zeigen , daß die glucklichite Liebe ohne Meins 
lichkeit nicht Liebe fondern vielmehr eine ſchimpfli⸗ 
che Nothwendigkeit ift , welche in dem Stande 
der. biofien Natur Platz gehabt hatte ; fo kom⸗ 

men 
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men fie doch gegen den Befchreibungen gang 
platt uud baurifch heraus , womit Milton unfre 
erften Stamm » eltern in dem unfchuldigen 
Stande abgefchildert , in welchem fie über das 
verderbte Sefchlecht der Menfchen , ihrer Nach⸗ 
kommen, fo hoch erhaben waren. Wer dies 
fes nicht einräumen wollte, müßte in feinem 
Verſtande Narren, Engel und Teufel, fo oe» 
ſchickt in eine Claſſe zufammenfegen koͤnnen, 
wie eben diefer franzofifche Poete gethan hat, 
wenn er ſagt: 


Milton plus fublime qu’eux tous 
A des Beautes moins agreables; 
Il femble chanter pour les fous, 
Pour les Anges, & pour les Diables. 


Mit einem gleich fo harten Gegenſatz hat der 
Verfaſſer der Neutoniſchen Philoſophie für 
die Frauensperſonen das verlohrne Paradies 
rieſenmaͤſſig, zugleich erhaben und ausſchwei⸗ 
fend geſcholten. Nun iſt wahr / daß das Wun⸗ 
derbare, das aus den Spatiis Imaginariis herge⸗ 
holet wird, gantz nahe an das Abentheurliche 
graͤnzet, nicht anderſt als die Wolluſt und der 
Schmertze, die Ehre und die Schande, der 
Oſt und der Weſt, in ihren aͤuſſerſten Graͤn⸗ 
zen zuſammenſtoſſen. Nur ein Schritt uͤber 
das Wunderbare hinaus, ſo verfaͤllt man ins 
Poſſierliche; aber wie etwas zugleich und an 
einem Orte erhaben und uͤberſpannt, für die 
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ren und die Engel, zugerichtet ſeyn könne, daß 
- bleibt mir eine unverftändliche Dunfelyeit ; und 
ich zweifele, daß der Herr Voltaire felbft ders 
gleichen Gegenſatz ſo widerwaͤrtiger Eigenſchaf⸗ 

ten mit einem tuͤchtigern Grund werde retten 

koͤnnen, als mit dem fanatiſchen, innerlichen 

Lichte des Gottes des Geſchmackes, welchem 
er einen Tempel aufgerichtet, und deſſen Altar 
dem Altar der unterſuchenden Critick entgegen 
geſetzet hat. Bon demſelben Orakel hat er obs 
ne Zweifel auch folgenden gleich raͤthſelhaften 
Ausipruch über Homer erhalten; 


Il et comme tous fes Heros, 
Babillard , dutrè, mais fublime, 


Die Beſchuldigungen, die in folhe Dunckels 
heit eingehuliet werden , kommen mir. vor , wie 
die feindfeligen Anfälle , die in der Fias von 
den geringern Helden aus dem Hinterhalt einer 
Wolcken oder eines Nebels geichahen , hinter 
welche fie von ihren Schu utzgoͤttern fobald vers 
zuͤcket wurden, alsfieihre ABurfpfeile verfchofs 
fen, oder ihren Streich angebracht hatten, 
Wer von einem ſolchen unfichtbaren Gegner ge 
troffen wird , hat denn wahrhaftig Urſache mit 
den homerifchen Ajax zu bethen : 


Grand Dieu,, rends-moi le jour & combats contre nous, 


Berfafler von hohem Verſtand und großmuͤthi⸗ 
gem 
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gern Hergen, die zu der phantafiereichen Dichs 
tung ein Gefchicfe empfangen-haben , werden 
ſich von dergleichen übelbedachten Ausiprüchen 
nicht abfchrecfen laflen , ihren Talent auszus 
üben , und meine wenigen Lehrfäge davon in 
Der Ausführung gu befraftigen, 
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Ch meine nicht fo gar übel zu fehlen, wenn 
I ich in das Reich der Geifter auch diejenigen 
Phantaſie/Weſen vermweife, welche ihr gantzes 
Weſen, , oder befler zu fagen , den Schein ih» 
rer Würcklichkeit einzig von dem Poeten haben, 
und nichts anders find , als abgezogene Eigen» - 
fchaften des Menfchen , Affecte, Tugenden , 
Sitten, Meinungen , und andere Zufälligkeis 
ten ; geiftliche , metaphpficalifhe Dinge , En- 
tia Rationis , Die fi) dem Auge und den übris 
gen Äufferlihen Sinnen entziehen ; abgezogene 
Stäcke , Die nur gedacht , und mit keinen Aufs 
ferlihen Sinnen erreicht werden innen. Ed 
find an fich felber nur Mittels Urfachen , oder 
Wuͤrckungen, woraus andere Wuͤrckungen 
entſtehen, die ihr Triebrad in dem Vermoͤgen 
der Seele oder der Einrichtung des Coͤrpers 
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haben ‚, und vor fich felbft nicht beftehen ; aber 
der Poet verwandelt fie in re Ver 
fen , machet ihnen einen Eörper , fchreibt ihnen 
eine Geſtalt, Handlungen, Sitten und Res 
den zu, ale ob es fo viele Agenten wären , Die 
mit Abfichten , Wiffen und Vorſatz dasjenige 
vornehmen ‚, was aus ihnen nothtwendiger und 
natürlicher Weiſe erfolget, ohne daß fie fich 
felber etwas davon bewußt feyn , fo wenig als 
fie fich feiber bewußt find. ‘Die Freyheit, die 
er dießfalls nimmt, und mag ihn folche zu neh⸗ 
men berechtiget, beruhet auf gemeinen und ges 
ſchickten Metaphern , Die öfters in der täglis 
chen Rede vorkommen, da wir den Mittel /Ur⸗ 
ſachen und blinden Triebrädern , die von höhern 
und verftändigen Agenten in Bewegung gefe, 
zet werden , die Veränderungen zufchreiben , 
welche Durch ihre Zwiſchenkunft gefchehen. Al⸗ 
fo fagen wir nicht felten : „ Es gebühret ſich, 
„ daf die Vernunft über die Begierden herr, 
» fche ; daß diefe dem Weiſen gehorfamen ; 
„» wir nehmen wahr , daß die Leidenfchaften 
„ mit dem Menfchen wachfen, daß der Menfch 
„ fi) von ihrem Gift nehret , Daß eine viele 
„, andere gebiehrt. „ Je geſchickter eine ſolche 
Metapher ift , und je deutlicher die Aehnlich⸗ 
Feit derſelben hervorleuchtet , defto mehr Schein 
der Wahrheit befümme das Weſen, Das der 
Po:t auf den Grund derfelben erſchaffet. Das 
ber find nun Die allegorifchen Fabeln — 
we 
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welche nichts anders find , als Erzehlungen eis 
ner oder mehrerer Handlungen folcher metaphy⸗ 
ficalifchen Phantafie- ABefen , wenn etliche ders 
ſelben mit einander verbunden werden, und aus 
ihren Gefchäften und Anfchlägen eine gange 
Geſchichte in einem ordentlichen Zufammenhans 
ge formiert wird. Wie nun ein jeder Umſtand, 
der von ihnen erjehlet wird , eine Metapher 
zum Grund hat, und jede von Diefen Metas 
phern mit der andern zufammenftimme , fo ift 
eine allegorifche Babel eine fortgefeste Reihe 
von metaphorifchen Bildern , welche nicht nur 
das fagen , was fie zu fagen ſcheinen, fondern 
noch etwas verborgenes andeuten. 

Die Allegorie ift Demnach eine dDoppelfinnige 
Schreibart, welche auf einmahl zween Sinne 
mit fich führer , einer ift geheim, verborgen , 
allegorifch , der andere ift bloß Aufferlich und 
hiſtoriſch. Fuͤr beyde muß der Allegorift auf 
einmahl beforgt feyn , wenn er in einem fehlt , 
ift das gantze Werck verdorben. Zu dem Ende 
muß er für die Nichtigkeit einer ieden Metapher 
forgen , fo in das Gewebe feiner Allegorie hins 
einkoͤmmt, damit jegliche gefchickt und bequem 
ſey, eine gewifle Sache ohne Zweydeutigkeit 
vorzuftellen , er muß aber auch für den geſchick⸗ 
ten Zufammenhang aller derer Metaphern , die 
er in eine Reihe zufammenfeget , beforget feyn, 
damit die Bilder „ fo eine jede vor Augen le⸗ 
get , ſich ordentlich zufammenfchicken , und an 
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einander hangen. Wuͤrden die Metaphoren 
nicht auf eine gewiſſe Weiſe beybehalten wer⸗ 
den; würde man Sprünge. auf Bilder von uns 
gleicher und entfernter Art machen , fo müßte 
in der Erzehlung nothwendig eine. abentheurlis 
che Verwirrung entitehen. Wenn hingegen 
ein jedes metaphorifches Bild mit der Sache ‚ 
und alle sufammen unter einander , übereinftims 
men, fo fan es nicht fehlen , die Erzehlung 
muß beydes in ihrem geheimen Sinne, und in 
dem Aufferlichen hiftorifchen geſchickt heraus kom⸗ 
men. Verfaſſer, , die für dieſe doppelſinnige 
Shreibart nicht genug Scharffinnigkeit; und 
Erfindungskraft befigen, verrathen fich leichtlich 
in einem oder dem andern von diefen beyden 
Stücken, indem fie bald folche Bilder zu ihren 
Metaphern brauchen , die vielleicht an fich ſelbſt 
und abgefondert gefchickt genug find , aber in 
der Zufammenfeßung mit andern , mit welchen 
fie ein Sanges ausmachen follten , darinnen fehr 
len, daß fie allzumeit von einander entfernet find; 
bald ſolche Umſtaͤnde in die hiftorifche Etzeh⸗ 
lung hineinbringen , welche zwar darinnen in 
der Ordnung find , und die Geſchichte fortfühs 
ren , aber nichts tieferes und geheimeres bedeus 
ten , weil fie nicht auf den Grund einer Mer 
tapher in die Erzehlung hineingefommen find 
fondernfich als müffige Umſtaͤnde in Die Allegorie 
eingefchlichen haben. Durch dergleichen fähre 
und nichts bedeutende Umftände verliehret im 
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Gedicht den Nahmen einer allegorifchen Hiftos 
rie , und wird zu einem bloß biltorifchen Ges 
Dichte. Wer Diefe beyden Fehler vermeiden 
will, muß das Werck alfo angreiffen , daß er 
vor allen Dingen die Wahrheiten und Lehrfäge, 
Die er vorjtellen will , auf die abgesogene Weiſe 
verfaſſet, wie fie von einem ftrengen Dogınas 
tico verfaffet würden, und erft, nachdem dieſes 
gethan ft , metaphorifche Bilder und Figuren 
aufſucht, welche eben denfelben Vortrag alfo 
vorftellen , Daß eine zufammenhangende Geſchich⸗ 
te Daraus entfieht , worinn alles allegorifc) ift, 
alles feine geheime Bedeutung neben derjenigen 
hat ‚ die der erfte Anblick vorſtellet. WUeuflers 
lich ift es Die Gefchichte von einer freinden Na—⸗ 
tion , Die öfters wunderlich, feltfam und phans 
taſtiſch genug iſt, öfters auch gering und ſchlecht 
ift , und in dieſer rohen. Seftalt|betrachtet nur. 


der Aufmerckfamfeit eines Kindes würdig ift 5 


aber innerlich ift es eine Theorie von dem We⸗ 
fen ‚, der Natur , dem Urfprung , den Wuͤr⸗ 
ungen, der Leidenfchaften, der Tugenden und 
der Sitten , welche uns im Widerſchein gezeis 
get werden. In andern Babeln oder Erdich, 
tungen , die alleine hiftorifch find , iſt ed genug, 
wenn in einer ganken Handlung eine moralifche 
Lehre enthalten iff, und 28 giebt da eine Menge 
Umftände , Die nichts geheimes zu bedeuten has 


ben , fondern alleine dienen, die Gefchichte ans 
zuführen , oder auszuzieren. Wenn man bey. 


allen 
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alten Eleinen Umftänden einer ordentlichen His 
fiorie eine Alufion auf etwas mefentlicheres , 
als die bloffe Begebenheit ift , fuchen wollte , 
fo wäre dieſes fo viel, als ob man fagte , der 
Urheber des Schickfals hätte bey einer Geſchich⸗ 
te aus einer abfonderlichen Abſicht alle Umfläns 
de derfelben fo verordnet und verfnüpfer , daß 
fie gefchickte und bedeutende Bilder vor eine 
ganze Reihe metaphpficalifcher oder moralifcher 
Wahrheiten abgeben Fönnten. Nun ift Feine 
Urfache vorhanden , warum ihm in dem gemeis 
nen Laufe der Weltgefchichten eine foldye Abs 
ficht follte zugefchrieben werden, Diefen Ends 
zweck haben ſich auch die epifchen und andere 
Gedichte nicht vorgefezet , als die bloß eine Nach⸗ 
ahmung des gemeinen und Aufferlihen Welt⸗ 
faufes find, Aber mit demfelben twerden vie 
altegorifchen Gefchichten verfertiger ; mo die 
Umftände und Fleinfte Stücke der Begegniſſen 
von dem poetifchen Schöpfer alfo erfunden und 
verfnüpfet werden ‚, daß fie bequem find , einen 
Zufammenhang von Wahrheiten vorzubilden , 
die man in den Gedancken hat, und die Ge— 
ſchichte aus denfelben ‚, als den Urbildern, hers 
auszieht , alfo daß jeder Umſtand in der Allegos 
rie ein ähnliches Bild iſt, Das uns auf fein 
Vorbild führer. 

Aus demjenigen , was ich von dem Grund 
und dem Urfprung der Allegorien gefagt habe, 
erhellet ohne mein forgfältiges Erinnern , y- 

ie 
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ſie nur dienen zu lehren und zu erklaͤren, keines⸗ 
wegs aber zu beweiſen, maſſen fie Feine mehrere 
Kraft haben koͤnnen, als. die Metaphern eins 
zein haben , von melchen fie zufammengefeget 
find. Man nimme Die moralifhe Wahrheit , 
als ſchon bewieſen an , und will nur ein Exem⸗ 
pel vor Augen legen , Das fie in ihrem vechten 
Lichte vorſtellig mach. 

Die aliegoriſche Schreibart iſt nicht fuͤr die 
tieſſinnigen Geiſter erfunden, welche abſtractè 
gedencken koͤnnen, ſondern fuͤr die Leute, die 
gewohnt ſind mit der Einbildung zu arbeiten. 
Die Verfaſſer in derſelben ſetzen allemahl vor⸗ 
aus, daß die Lehrſaͤtze, fo fie in Bildern vors 
ftellen wollen , feſtgeſezte Wahrheiten feyn , und 
wir müffen fie als ihre Meinungen betrachten, 
die von ihnen vor. Wahrheiten gehalten , und 
ung vor folche verkauft werden. Aber daß «8 
wuͤrcklich folche ſeyn, Fönnen wir aus der Alles 
gorie nicht erlernen. Die allegorifhe Einkleis 
dung kan dem Lehrfage , der Darunter verhuͤllt 
ift , Feine Kraft geben , den er nicht in ſich ſelbſt 
hat , noch etwas von feiner Wahrheit beneh⸗ 
men. Er wird Durch das neue Kleid, das ihm 
angezogen wird, weder wahr noch falfch, mes 
der gut noch) fhlimm. Sind die Metaphoren 
und die gange Allegorie gefchickt erfunden , fo 
fiellen fie die Meinung vor , wie fie zuvor war; 
find fie ungereimt „ fo verderben fie felbige Das 
vum nicht , weil fie folche nicht vorftellen um 

ern 
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dern verftellen. Die fehwachen Lefer haben es 
fich felbft zugufchreiben , wenn fie den Lehrſaͤtzen, 
fo in der Allegorie verkleidet find , eine Kraft 
sufchreiben , welche fie auffer Derfelben nicht 
haben. Wenn der Alegorit eine andere Abs 
ficht hätte , als zu erklären , wenn er nicht Ich» 
ren , fondern verführen wollte, fo müßte ſolche 
auf die fehimpfliche Hoffnung gegründet feyn , 
daß er mit fehr tummen Lefern zu thun haben 


werde. 
Ich habe nöthig gefunden, dieſe Anmercfung 
zu machen , weil man gemeiniglich einen andern 
Begriff von der Kraft der Allegorien zu haben 
ſcheinet; wie ich denn vor wenig Jahren Anlaß 

gehabt habe , wahrzunehmen , daß viele Leute 
in dem Wahn geitanden , die Irrthuͤmer, fo 
in dem allegorifchen Wercke von den Malebas 
rifchen Prinzeſſen verhuͤllet worden, hätten durch 
den allegoriichen Vortrag einen Erweis erhals 
ten ‚ welchen fie ihnen niemahls zugeftanden häte 
ten , wenn fie unverftellet wären vorgeleget wor⸗ 
den. ch ergreiffe darum dieſe Gelegenheit ı 
fie zu erinnern , daß die Lehrfäge in dieſem vers 
twerfflichen Buche Durch ihre Verkleidung nicht 
mehr Bündigkeit erlanget haben , als fie in ib» 
rer nafeten Geftalt haben würden. Sie haben 
dadurch Fein verderblicher Gift empfangen, nur 
ift dasjenige , das fie ſchon zuvor in fich führten, 

berzogen worden. Im übrigen hindert Dies 
fes nicht, Daß nicht Die Metaphern, wovon y’ 
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fe lange Allegorie zuſammengeflochten iſt, fo 
wohl einzeln , als in ihrem Zuſammenhange, 
ſcharffſinnig, gefickt und Funftreich feyn koͤn⸗ 
nen. Die Befchuldigung derer Irrthuͤmer 
feibft , welche unfre Gottesgelehrten ohne viele 
Muͤh und fo offenbar darinnen entdecket haben, 
faget uns auch nichts anders, als daß Die Bilder , 
fo der unfelige Verfaſſer fie vorftellig zu machen 
erwehlet hat , nicht ungefchickt oder undeutlich 
gerathen feyn. Und Diejenigen moralifchen und 
andere Lehrfäge , in melchen fich der Derfaffer 
wohlgefinnet und rechtglaubig zeige , laſſen ung 
daran nicht zweifeln , Daß er nicht ein treffliches 
Geſchicke zu der allegorifchen Schreibart gehabt 
habe. Man betrachte zum Erempel , mas er 
von Raſonibals Palaft ſaget: „ Zu gewiflen 
„ Zeiten heiffet mich Raſoni Kopfichmergen , 
„ oder einen Anfloß vonder Hypochondria vors 
„ wenden, Damit ich ungeflört bey ihr bleiben , 
„ und mir ihren angenehmen Unterhalt deſto befs 
„ fer zu Nusgen machen koͤnne. Alſobald fleis 
„ gen wir auf den höchften Drt des ‘Palaftes ; 
„ das ift eine groffe Rotonda, gank helle, und 
„ mit alle demjenfgen ausgegiert „ was in der 
„Natur vortreffliches zu finden if. Wir koͤn⸗ 
„, nen von da Das gange Gebäude , inwendig 
„ und auswendig ‚, betrachten ; was vor eine 
„ twunvderbare Baufunft! Das ift eine wohl 
„ policierte Stadt. Was fage ich ? es iſt ein 
» Königreich „ eine kleine Welt, ein a 

„ 63 
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„ Bemweisthum des Perpettii mobilis. Wohin 
„ fi) Die Augen wenden , fehen fie Wunder, „ 
Alleine ich will, mir Die Arbeit zu erleichtern , das 
übrige in der Grundſprache herfegen: !.es pavil- 
lons bien percez, les logemens de la plus belle 
diftribution , les cafcades fuperbes, non d’eau 
feule, mais de Liquides en mille couleurs. Tout 
y eft entendu juſqu'aux Offices & aux Cuilines. 

On voit dans l’Univers des Chäteaux plus 
hauts de beaucoup que le mien, & plus vaftes: . 
mais la Science de PArchimede y brille difförem- 
ment. Ces Batimens d'une mafle &norıne, quel- 
ques-uns fur pilotis & dans l'eau, ne préſen- 
tent point de Bibliotheques , telles que la mien- 
ne ;. on nꝰy compte pas une quantit& prodigieu- 
fe de Volumes , dont perfonne ma of£ faire le 
Catalogue. Ce ne font que des Maviniagites , 
grands falons, remplis de Machines de Mecani- 
que, de peintures a fresque „ & de figures en 
hierogliphes. 

Jadmirerai fans cefle la riche &tendue de ma 
Momerie , fa ftrudture magnifique „ la delicate 
Economie des compartimens. Ceci a toujours 
pour mıoi quelque chofe de nouveau ; j'en ferai 
Eternellement furpris. Tout le monde le fgait, 
& nul homme ne congoit comment cela fe fait. 
Les Livres fe rangent avec tel art, qu'ils me 
viennent fous la ınain au moindre fignal , en fe 
detachant de leurs Tablettes , fans que je me 
deplace du fiege ou Rafoni m'a mis. Qui pour- 
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roit m’expliquer ce Phenomene ? Elle me dit : 
„ Ce Palais enchant€ n’elt pas ton ouvrage, 
s Prince infortune. Il falloit &tre Jovia, & 
„ Einpereur tel que ton Ayeul, pour confom- 
„ mer une pareille entreprife: c’eft auſſi le pre. 
„ cis de fa Grandeur, Adore fes Portraits, ils 
„ Eclatent par tout. „ 

Wer fi) der metaphorifchen YBefchreibuns 
gen erinnert , Die ich im fünften Abfehn. BI 99. 
aus Plato und Zenophon von dem Haupt des 
Menfchen angegogen habe , wird in gegenwaͤr⸗ 
tiger eben diefelbe Geſchicklichkeit und Deut lich⸗ 
Feit wahrnehmen. as der Allegorift von 
den Sultaninnen Raſonibals erzehlet , ift eben 
fo gefehickt, und fo deutlih. „ Die Poffnas, 
„ſagt er , find zugleich mit mir groß worden, 
„» fie nehren mich mit ihrem Gift, fie liebfos 
„ fen mir, als ihrem Schooßfinde. Sie find 
„» rauen worden, und zur unglücklichen Stuns 
„ de Mütter , alfo daß meine Ketten alle Aus 
„genblicke meines Lebens gröffer und ſchwerer 
„ werden. „ Ces Reines de mon car , heißt 
es im Franzoͤſiſchen, m’inlpirent d’enlever A mes 
Voifins leurs files & leurs troupeaux : de les 
attaquer au moment qu'ils y penfent le moins : 
de rompre pour cela les Traits folemnels que 
je viens de jurer: d’accabler d’impöts & de cor- 
vees mes triltes Sujets. Celle-ci, dont les va- 
peurs tiennent de la frön‘fie, voudra me per- 
fuader que tout m'eſt permis , que tout a re 
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fait pour moi. _ Mid) duͤnckt, daß man dieſes 

ohne einen Schlüffel verſtehen werde. 
Diejenigen , welche von der allegorifchen 
Kunſt diefer Zabel ein gründliches Urtheil fällen 
wollten , würden nach meinem Bedüncken am 
ficherften gehen , wenn fie vor allen Dingen die 
Allegorie in ihre erften Elemente , dag iſt, in 
einzele Metaphoren , auflöfıten , wenn fie jede 
Metapher dann in ihrem Grund, , und die Folge 
derfelben , wie fie zufammengeftellet worden , in 
ihrem Zufammenhang betrachteten. Dadurch 
würden fie bald innen werden , ob der geheime 
Sinn der Allegorie geſchickt in Diefelbe einges 
tragen worden , und wuͤrcklich vorhanden fey , 
ingleichem , ob Umftände in die Erzehlung eine 
geflochten worden , welche in Abficht auf die 
Allegorie muͤſſig da ftehen , und ung nicht wei⸗ 
ter ihren. Der berühmte Mann , der in etlie 
chen Bogen eine Wiederlegung diefes Buchs 
geſchrieben, wo er am meilten mit den Irrthuͤ⸗ 
mern ze hat , welche in den verborgenen 
Lehrfägen diefer Allegorie verfteckt liegen, hat 
alleine einen Theil deffen gethan , was ich vers 
langete , indem er Die Metaphoren der Allegos 
rie nicht betrachtet hat, wie fie an fich felbit und 
in ihrer Abficht auf Das vorzuflellende Bild bes 
haften find , fondern fie alleine nah dem Zus 
ammenhange gegen einander gehalten hat , in 
welchem fie eine bloffe Sefchichts , Erschlung fors 
mieren; und in Diefer hiftorifchen nn er 
- folgen» 
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folgendes Urtheil davon gefaͤllet: „In der 


» 


> 


gangen Erzehlung ift nichts ernfthaftes , nichts 
fcheinbares , nichts uncrhörtes ; hingegen 
viel findifches ‚ laͤcherliches, ungereimtes Zeug, 
dag mit der Kunft gefchickt und zierlich zu ers 
dichten flreitet. Die Haupt» Sabel felbft ift 
ein neues Gefchöpfe , und von Sachen gang 
ungleicher Art zufammengefeßet. Wer ift 
fo thörigt , daß er in den Gedancken einen 
Schänder vieler Töchter , und einen getreuen 
Ehmann eines Ehreibes , Der nichtsdeflomes 


niger von Feiner Heurath was wiſſen will , 


sufammenreimen koͤnne? Der Verfaſſer 
hat wohl gemercfet, daß ein ſolch abentheur, 
liches Wunder feinem Werck bey allen vers 
nünftigen Menfchen fehaden würde , daher 
hat er vorgegeben , man müfle die Sitten 
der Indianer nicht nad) den unfern beurtheis 
fen , es Fönne einer bey dieſer Nation mitten 
in dem Schooß der Wolluft leben , und den» 
noch Feufch bleiben. Alleine wer begreiffet 
nicht , Daß diefes abgefchmackt ift. ? Denn 
ein Indianiſcher Weibermann, Dem ein Ges 
folge von den fehönften Srauensperfonen auf 
den Dienft wartet , welcher zugleich süchtig, 
ſittſam, Faltfinnig , frey und unverheurathet 
ſey, ift etwas von alem Scheine des Wah— 
ren fo weit entferntes , ald ein Wolf von 


— der Geſtalt und Natur eines Schafes. Ich 
fuͤge noch dieſes or ‚ das theils zu mehree 
12 _ 


„rer 
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„ rer Befteiffung obiger Befchuldigung dienet, 
„theils Die Unwiſſenheit diefeg verwegenin Ecris 
„benten verräth.. Don einer Sultanin, wel—⸗ 
„ he unter feinen Kebsweibern beynahe die vorz 
„ nehmite iſt, wrd gefagt, Daß fie zwo Toͤch⸗ 
„ tern habe , und diefe beyde werden eingefühs 
„ tet , daß jede von ihnen den Indianiſchen 
„ Prinzen zu heurathen wuͤnſchet. Dieſem⸗ 
„ nach) ift der Mater gegen feine Töchter in 
„Liebe entbrandt , und die Töchter wollen in 
„ das Ehbette ihres Waters fteigen ? In der 
„» That feheint es anfänglich fo, aber der ſchlaue 
„ Derfaffer hat ſich bemüher , diefe Schande 
„ mit einer Erdichtung zu heben , die doc) , fo 
„ ungercimt fie ift , felbige nicht völlig wegge⸗ 
» hoben hat. Er hat gedichtet , daß Diefe 
„ Gultanin viel andere Männer habe. Sit 
„ diefes von gutem Geſchmack, und ſtimmt 
„ 68 mit den Sitten der Indianer überein ? „ 
Kenn wir ung den Zorn , den der Verfaſſer 
diefer Allegorie mit denen ruchlofen Lehrſaͤtzen 
verdienet , fo er bier und da verſtecket hat, 
nicht zuweit wollen führen laffen , fo werden 
wir Die Erzehlungen in ıhrem bloffen hiftorifchen 
Sinne nicht zugleich in Die Berdammung ders 
felben einfchlieffen Fonnen. Weberhaupt koͤnn⸗ 
ten wir zwar zugeben , daß in einer Fabel nichts 
ernſthaftes, prachtiges und unerhörtes enthals 
ten ſeyn Fönne , ohne daß ihr Dadurd) viel von ih⸗ 
vem Werth abgienge, denn dieſe Sachen an 

nicht 
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niche nothwendig in eine Erzehlung kommen, 
es iſt genug , wenn fie fo geſchickt zugerichtet 
ift daß fie den Lefer an fich zieht , und auf eis 
ne angenehme Weiſe aufhält ; wenn fie gleich 
übrigens von dem gemeinen Laufe der Weltſa⸗ 
chen nicht abweicht ; in der Allegorie werden 
ungemeine und aufferordentliche Umſtaͤnde deſto⸗ 
weniger erfodert , weil man da Die "Belehrung 
zur Äbſicht hat , Daher man, wie in den einfas 
chen Metaphern , die Bilder lieber von denen 
Eaden entlehnet, die am naͤchſten zur Hand 
liegen , und uns am allerbefannteften find : 
Penn wir dennoch in Diefer Malabarifchen Fa⸗ 
bei hier und da ein Capitel nachfehen , fo koͤn⸗ 
nen wir ung nicht entbrechen , anzumercken, daß 
es ihr weder an ernfthaftem noch an ſcheinbarem 
noch an unerhörtem mangelt. Die gange Fa⸗ 
bei enthält zwar nichts anders in ſich, ale die 
Geſchichte des Haufes , der Hofhaltung und 
vornehmlich des Serrals eines Indiſchen Prins 
zen, wir werden da in die innerflen Zimmer 
deffelben eingelaffen , und er giebt ſich ung in 
ſeinem alltäglichen und heimlichften Leben zu 
fehen ; keine ungemeffene Land und Leute vers 
heerende Unternehmungen , Feine abentheurlis 
che in einander gefchlungene Begebenheiten, 
feine hochgetriebenen und die gemeine Natur 
überiteigende Entfchlüffe ; aber ift denn Dir 
Ernft , die Pracht , die Hoheit, aus dem haus⸗ 
hältlichen Leben verbannet , und Fan ein Held, 
QDg3 ein 
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ein Scipio , ein Caͤſar, nicht eben fo groß , 
eben jo ernſthaft in feinem Haufe , bey feinem 
Gefind , und Kindern feyn , ald im Rathzim⸗ 
mer oder im Felde ? Darauf wird es ankom⸗ 
men. Diefer Drientalifche Fuͤrſt erzehlet ung 
die Regierung in feinem Haufe, — Bedien⸗ 
tin, feine Freunde und Feinde, fein Herkom⸗ 
men er führer uns in fein innerſtes Hertz, ins 
fonderheit ift er ausführlih in Befchreibung 
feines Serrals. Die Eonterfaite und Characs 
ter feiner Sultaninnen , ihre Händel unter eins 
ander, und vornehmlich ihre Anfchläge auf fein 
Hertze, und die Kunftgriffe und Beredungen , 
womit fie daſſelbe angreifen , machen feine 
Hauptgefchichte aus. Diefelben find fo be⸗ 
ſchaffen, daß fie das Gemuͤthe mit ihrer Sels 
tenheit , mit ihrer Umftändlichkeit , mit ihrem 
Eifer, mit ihrem Getümmel , begierig machen, 
und felbft in ihre Affecte mit fich fchleppen, wir 
empfinden ettvan felber die Bangigkeiten , fo fie 
bey dem Prinzen verurfachen. Gleichwie fich 
Diefes dem Wunderbaren ſtarck nähert , fo fins 
den wir Diefes andremahl auf einem hohen Gras 
de, zum Exempel, da erzehlet wird, dab Ema 
den geheimnißreichen Ming des Königs Gyges 
befige , mittelft deſſen fie fich gerne gantz unſicht⸗ 
bar machet , mit ihn redet, und ihn anrühret, 
ohne Daß er fie wahrnehme , oder einen Coͤr— 
per an ihr entdecke. Berner, daß fie ein Der, 
mögen empfangen , fich fo vielmahi zu — 

Dein — 
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Dein, als es ihr beliebete ; daß fie fich unter der 
Geſtalt der Kafoni des Verftandes Kafonibals, 
und unter der Figur der Bertile feines Hertzens, 

bemeiftert habe ; daß dieſe beyden Brauengpers 
fonen nur zwo Schattenperfonen geweſen, in 
voelche ſich Ema verftellet hatte. Ja daß fie 
in Der Abficht ihn zu belufligen , oder zu beleh⸗ 
ren , fich erniedriget habe, alle die Rollen feiner 
verderbteften Sultaninnen zu fpielen , daß fie 
den grünen Rock Der ausfchmeifenden Iſallie 
angeleget, und den Stab derfelben in Die Hand 
genommen habe, 

Das andere Hauptftück der Anklage hat kei⸗ 
nen richtigern Fuß , daß in der Erzehlung Sas 
chen von gang ungleicher Art zufammengefeget 
werden. Die Erempel , fo der Antagonift das 
von angezogen hat , erklären diefes , daß erfols 
che Sachen verftehe , welche mit dem Charac⸗ 
ter der Perſonen, mit ſich ſelbſt und unter ein⸗ 
ander ſtreiten. Von dieſer Art iſt nach ſeiner 
Meinung erſtlich, daß Raſonibal auf einmahl 
als ein Schänder vieler Töchter , und als ein 
getreuer Ehmann feine Ehweibes, der nichts 
deſtoweniger unverheurathet ſey, vorgeſtellet 
werde. Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt hieruͤber 
folgendermaſſen verantwortet. „ Die Falten 
„ nordlichen Nationen werden fich verwundern, 
„daß fie mich fo feyrlich behaupten hüren, 
„ daß ich unverheurathet leben will , wenn fie 
„ſich erinnern werden, daß ich meine Tage 

244 „in 
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„ in einem prächtigen. Serral zubringe , dem 
vornehmſten Wundergebaͤude auf — 
„das mit alle dem jenigen ausgezieret iſt, was 
bey dem weiblichen Geſchlechte reizendes zu 
„ finden iſt; ich, ein Menſch der fo viel Suls 
„ tanninen bat ‚ und der fich nicht ſchaͤmet zu 
„ bekennen, daß er eine Gemahlin hat. Das 
„ mact, daß unſre Sitten mit denen Gebraͤu⸗ 
„chen, Die im Norden herrichen ‚ nichts ges 
„ meines haben. Bey mir find die Keufchheit 
und mebr als ein Weib zu feinem ‘Dienfte zu 
„haben, Feine Sache, Die fi ch nicht bey eins 
„ ander finden : Je weniger ein Ding verbothen 
„ It, deſtoweniger verlanget man e8, und daß 
» GSerral ift nicht alemahl das , was man in 
„Europa davon erzehlet. „ An Diefe Perants 
wortung will fein Gegner nicht Eommen , und 
Fan eben fo leicht , alg Diefe Enthaltſamkeit im 
Scrral, einen Wolf in der Geſtalt und von 
der Natur eines Schafes begreifen. Mic) 
duͤncket, daß er das Wort unverheurathet zu 
genau und wieder den Haren Sinn des Dichs 
ters treibe, 

Diefer hat e8 in einem Verſtand gebraucht, 
den cs in Abſicht auf Die Volker , bey denen 
die Vielweiberey eingeführt iſt, gar wohl has 
ben fan , eben nicht eine völlige Enthaltung, 
jedoch cine folche , anzudeuten , da das Herb 
nicht eingenommen wird, noch den Sertian 
mit fich in die Unterthänigkeit zieht. Mau en 

| 
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fich im Drient der Vielheit der Weiber vor 
längft gebraucht „ damit man den Frauen Die 
wundergroſſe Meifterfchaft nehme , fo fie über 
Die Männer haben. Man beuget mitteljt der 
zahlreichen Serrale der Liebe vor , man zerſtoͤrt 
die Liebe durch die Liebe. Man koͤmmt dadurch 
zuletzt in eine Unempfindlichkeit, welche alle Be⸗ 
gierden daͤmpfet. Die Maͤnner ſind allda in 
groſſer Anzahl, welche eine Menge Frauen in ih⸗ 
rem Serral haben, ohne daß ſie ſich an eine 
derſelben abſonderlich binden. Und eben dieſes, 
daß ſie an keine gebunden ſind, machet ſie öfters 
Feuicher und mäffiger , als die Männer in ans 
dern Ländern find, mo das Geſetze, das fie 
an eine Frau bindet, die Begierden defto mehr 
reißet. Daher iſt die Ottomaniſche Treue, die 
ein Muſelmann ſeinen Weibern ſchuldig iſt, 
von einer andern Art, als die ſo von ung ers 
fodert wird. Das iſt Feine Pflicht , in welche 
Die Männer gefeget werden , daß fie nur eine 
einzige fieben , dieſe würde ben ihnen mit dein 
Stande der Freyheit flreiten , den fie nicht vers 
geben wollen. Dergleichen Frepheit , die felbft 
in dem Stande der Che , wie fofche unter den 
Polygynis inden Öttomanifchen Serralen Plas 
hat, verftebet der Allegoriſt durch den ehlofen 
Stand. Und diefen Dttomanifchen Eelibat 
machten ihm diejenige Princeſſinnen ſchwer, 
welche mit dem hizigen Characker eingefuͤhrt 
werden, daß ſie Ehmaͤnner ohne Zahl haben 
Dis wollen, 
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rollen , daß fie folche erfaufen » und dabey als 
len denen Männern , fo fie befommen koͤnnen, 
vorfchreiben nur eine von ihnen zu lieben. Mit 
diefen hatte er zu ftreiten, damit fie ihn durch 
ihre Beredungen und Anlocfungen nicht aus der 
Freyheit des Detomanifchen ehlofen Stande fes 
zeten, welchen ihm die Geſetze ſeines Landes ver⸗ 
goͤnneten. Die Franzoſen haben eine gewoͤhn⸗ 
liche Metapher, Epouſer un ſentiment, un 
parti, welche dem Verfaſſer den erſten Einfall 
zu der gantzen Allegorie mag geliehen haben. 
Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Redensart beru⸗ 
het auf der genauen Vereinigung, welche Ehe⸗ 
leute zuſammenverbindet, und bey nahe unauf⸗ 
loͤßlich iſt, indem bey denen, die ſich einer Par⸗ 
tey oder Faction ergeben Sfters feine geringere 
gefunden wird ; man Eönnte fagen, daß die 
Leute von einer Faction mit ihren Meinungen, 
ihren Sägen , ein Stücke ausmachen , und daß 
fie ein Leib find, wie Mann und Weib. Amals 
ferverbindlichften ift dergleichen Zugethanheit une 
ter denen , die fich zu einer Meligion befennen, 
in Abficht auf die Glaubens, Artickel derfelben. 
Demnach verfteht der Dichter durch den philos 
fophifchen Stand der Freyen , und Ehloſen, 
den Abfchlag eins Menſchen ich auf diefe Wei⸗ 
fe an eine Secte zu hängen. 

Der Antagonift bringet noch ein Exempel, 
das die vorige Beſchuldigung beſtaͤrcken, und 
des Verfaſſers Ungeſchicklichkeit, womit F 

glei 


Bon der Allegorie, | 619 


gleiche Sachen zufammenreimet , an den Tag 
legen fol. Er findet feinen Gefchmacf dariti 
nen, und es ftreitet , wie er fagt, mit den Sit, 
ten der Indianer, daf erzehlt wird, eine Sulta⸗ 
nin aus ſeinem Serral und ihre zwo Toͤchter be⸗ 
ſtreben ſich, jede vor ſich, den Indianiſchen Prin⸗ 
zen zu ihrer Heurath zu bewegen. Und weil er vor⸗ 
ausſetzet, daß dieſer der Vater von dieſen beyden 
Töchtern fey , bezüchtiget er fie einer unnatürs 

lichen Blurfchande. Doch hebet er hernach dies 
fe Anklage felbft vwieder auf, indem er anmers 

ket, Daß der Verfaſſer von der Mutter Diefer bey⸗ 
den Tochter erjehle, daß fie viele andere Dans 
ner habe , alfo daßer nicht nothwendig ihr Das 
ter feyn mußte. Er hätte zum Behuf des Alle⸗ 
goriſten noch weiter anmercken koͤnnen, daß 
dieſer zwar fein Verftändniß mit der Princeffin 
Cheretine geftehet , und befennet daß fie mit 
einander in einer gewiſſen Vereinigung leben, 

aber dabey ſich auch erklaͤret, daß dieſes ihm 
nichts mehrers ertheile, als das Recht zu ſagen, er 

ſtehe in dem Berzeichnif der Ehmänner diefer 
Dame, und die Bedeutung des Titels eines Eh⸗ 

manng ‚wie folcher unter den Koliginen, aus deren 

Gefchlecht Eheretine war, genommen wird, et» 

ftrecfe fich nicht weiter, als ſo. Dergeftalt 

blicbe noch) unerwiefen,, daß Rafonibalmit Che⸗ 

retinen eine genauere DBertraulichkeit gepflogen 

babe, als zwifchen einem Freunde und einer 

Freundin ſtatt findet. Es thut aber obige Ads 

| lehnung 
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lehnung des Derdachtes einer Blutſchande deng 
Gegner nicht genug , fondern giebt ihm viel⸗ 
mehr Materie zu einer neuen Anklage , weil es 
wider die ‚Sitten der Indianer fey , Daß eine 
Sultanin viele Männer habe, Dennoch hats 
te der Allegorift angemercket, daß die Mala⸗ 
barifchen Weiber, damit fie fich der Tyrans 
nie der Gewohnheit entzugen, welche will, Daß 
eine Fran fich mit ihrem verftorbenen Mann vers 
brennen lafle, das Mittel erfundenhaben , Daß 
fie , fo oft es ihnen gefallt, ihre Männer wech⸗ 
fein, und in Vorrath annehmen, fo viel fie koͤn⸗ 
nen. Elles changent d’Epoux , & elles sen af- 
fürent autant quil leur plait. Bl. 40. Er vers 
weiſet uns über diefen Punct, der die Gewohn⸗ 
heit mehr als einen Mann zu nehmen anbetrifft, 
wenn wir mehrere Nachrichten davon einneh⸗ 
men wollen , auf die biftorifchen Lerica.und die 
Keife » Befchreibungen. Ich will inzwifchen noch 
die Anmercfung bey diefem Anlaß hinzufuͤgen, 
daß es nicht nothwendig war , daß ein Det in 
der Welt wäre , wo die Menfchen wurcflich 
die Gewohnheiten, oder das Naturel und die 
Eomplerion hätten , welche denen Perſonen in 
der Allegoriichen Erdichtung zugeſchrieben wers 
den. Daraus würde ſtatt der Allegorie eine 
Hiſtorie herausfommen. Genug wenndie Sits 
ten, Naturele und Character überhaupt mit 
den natürlichen und allgemeinen Eigenschaften 


der Menfchen übereinftimmen. Wenn einige 
| von 
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von diefen Sachen » obgleich nur zum Theil , 
über diefes an irgend einem Drte und unter ges 
wiffen Menfchen herrſchen, fo bekoͤmmt indef; 
fen dasjenige, was davon in der Erdichtung hits 
zugefuget wird , defto mehr Wahrſcheinlichkeit. 
Und nichts mehrers als dieſes hat der Verfaß 
fer dieſer malabarifchen Gefchichte mit der lleber⸗ 
einftimmung feiner Gefchichte mit gewiffen Mas 
kebarifchen Gebrauchen geſucht. Es war infeis 
ner andern Abficht vonnothen , daß er feinen ers 
dichteten Printzen an die Malabarifehen Küften 
fegete; er durffte denſelben inein Land und unter 
eine Nation fegen , von welchen wir nicht die 
geringften Nachrichten haben ; und in diefem 
Falle hätte er zu feinen Erdichtungen ein weit ges 
raumeres Feld bekommen, als er dDiesmahlen hate 
te. Alleine er wollte lieber feiner Einbildungs⸗ 
Fraft mehrere Arbeit aufladen , damit er deito 
mehr Wahrſcheinlichkeit in feine Dichtung hins 
einbrachte. Zugleich aber hat er ſich Doch für 
Die Zufäse, fo er in die Malebarifchen Sitten, 
die ung befannt find , hineinbrinaen wollte, fo 
zu fagen eine Hinterthür aufgefchloffen , indem 
daß er Fein befonderes Land , oder Reich, noch 
eine befondere Nation son den Malabaren auss 
gefeget hat , welches in der Geographie oder der 
Hiſtorie befannt wäre, alfo daß dasjenige, was 
mir zuvor davon fi cher wußten, feine erdichteten 
Nachrichten umftieffeund wiederlegete. Gleich⸗ 
wie der Malebarifche Nahme einen weitläuftis 

gen 
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gen Raum von feftem Land und von Inſeln bes 
greift, fo überlaßt er uns , die Gegend , wo 
fein erdichteter ‘Pring vegiert , darinnen zu fir 
chen ; bis daß wir fie gefunden und gewiffere 
Nachrichten davon eingenommen haben , iftbils 
lig, daß wir uns an denen begnügen , fo er 
uns davon mittheilet, gleichwie wir Diefes Recht 
allen denen wiederfahren laflen , die uns zum ers 
ften von den Nationen eins weitentlegenen Lans 


des Berichte bringen. 


Allein je beffer man diefe Allegorie in der bloſ⸗ 
fen Abficht auf ihre Kunft in den Metaphoren, 
woraus fie befteht „ und den biftorifchen Zufams 
menhang der Bilder, entichuldigen Fan , defto 


- verdammlicher ift fie in Abficht auf die Theore⸗ 


tifchen Lehren , fo darunter verhüllet worden. 
Denn da die Lafterungen des Verfaffers, wenn 
er fie ohne dergleichen Verkleidung vorgetrag n 
hätte ,, bey jedermann einen natürlichen Abs 
Scheu hatten erregen muͤſſen, fo haben fie dadurch 
einen verblendenden Weis befommen , wel⸗ 
cher die lufternen Menfchen dennoch becierig mas 
chet , und in dem Verſtand der Unwiffenden des 
fto mehr Schaden verurfachet , weil fie in dem 
irrigen Wahne ftehen , die Allegorie habe eis 
ne gewiſſe Kraft des Erweiſes. Darum fan 
man die Heild und Bahrheits  begierigen Ges 
muͤther von dem überzuferten, Gift m * 
ehre 
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lehrers nicht genug warnen, noch ihn fo ſchwartz 
anfchreiben , daß feine Lüfterungen nicht noch 
mehr Schandnahmen verdieneten. Nun übers 
laſſe ich diefes folchen , denen e8 Ammts und 
Berufs halber zukoͤmmt, und habe zu meinem 
Endzwecke genug gethan, wenn meine Leſer die 
anziehende Kraft diefer Allegorifchen Lehrart aus 
diefem Exempel felbft, wo fie auf eine fo vers 
derbliche Art mißbraucht worden, erfennenlers 
nen. Mit welchem Nachdruck und Nutzen 
Fünnte nicht eben diefe Lehrart von einem Nach» 
folger der Wahrheit und der Tugend zur Ers 
Jeuchtung und Berbefferung der Menfchen ges 
braucht werden ? Hätte ich bey den munternScrie 
benten meiner Nation Exempel in derfelben ges 


funden , fo hätte ich fie, wie anderemahl, lie⸗ 


ber Daher geholet. Alleine meine Landsleute has 
ben bisdahin wenig Veigung für folche blicken 
laſſen, ungeachtet e8 eine Schreibart ift , von 
welcher wir in den heiligen Büchern einige Exem⸗ 
pel antreffen , und die den Vortheil hat, daß 
die naturlichfte und bekanntefte Ausdrückung 
darinnen durch das NBunderbare ſo durch die 
zufammengeordneten Metaphern entftehet , ers 
hoben wird. Gewiſſe Werfuche in Gabeln und 
Erzehlungen, welche vor Furger Zeit an Das 
Licht gekommen find , laſſen mich hoffen, daß 
der Geſchmack an Diefer Schreibart , der zu 
‚allen Zeiten in den Morgenlandifchen = 

n 


’ 


* 


624 Bon der Allegorie, 


chen, als eine vornehme Duelle von der Ans 
nehmlichkeit, die durch das Wunderbare ers 
halten wird, geherrichet , und von da fich in 
Griechenland gesogen hat, aus Griechenland 
neulich in Franckreich hinubergegangen it, nachs 
ftens bis in unfer Faltes Elima bindurchdrins 


gen werde. 
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der angefuͤhrten Autoren und der 
vornehmſten Sachen. 
A 


Hl Sagsogene Nahmen vor Perfonen gefezt , find ein 
Mittel die Rede finnlich zu machen 114. ihr Ges 
brauch u 117. umd f. 
se = Wahrheiten werden von den wenigſten begtifs 
fen 139. 471. wie man fie in moralifchen Reden ges 
brauchen fol 470. 
Abficht der poetifchen Gemaͤhlde 125 = ı5r. Ungleiche 
Apfichten der Wohlredenbeit , der Hiftorie , und der 
Aoefie 126., Die Hauptabficht der Poeſie ift das finns 
liche Bergmügen 131. u. f. 144. Nach den befondern 
Arten Ergetzens entitehen befondere Abfichten 146. 
Abſonderliches Wahre 413. in dem Allgemeinen ent 


halten 419. 
Action der Nedenden , was fie ift, und mit was für 
Nachdende fie auf das Gemuthe wuͤrcket 290, 
Addiſon, 25. 78. 164. 171. 187. 215, } 3. 434 
440. 591. wie er feinen Cato charactermaͤſſig reden 
läßt 493,495. fein Urtheil von Safperd Vorftellung 
zauberifcher Weſen 393» 
Aehnlichkeit zwifchen den Begriffen , fo die Worte im 
uns bervorbringen, und den Empfindungen der gegen; 
wärtigen Sachen gebiehrt dad Ergegen der Poefie 


| 132: 135. 

Affecte , fiche Leidenfchaften. 
Albanus 48. 
m... angezogen 235. fein Urtheil von Miltons 
eri. Paradieft 597. 
Allegorie 103. Die allegorifche Schreibart beweifet 
“nicht , fondern erklärt alleine 6os. Regel von ihrer 
Richtigkeit zu urtheilen 610, 
Allgemeines Wahres 413. 
Rr Am⸗ 
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Amthor / 104. feine Ueberſetzung eines Sturms aus 


Virgil 245. 
Angelo , Michael 30. 36. 
Anſtaͤndigkeit in der Wahl der Umſtaͤnde 28. 


Araͤmena, Syriſche, worinn ſie andern Schriften die 
fer Art vorzuziehen 551. Fehler dariun wider die all, 
gemein : bekannte Moralttet der Handlungen 554. u. ff, 
der Knote des Romans wird glucklich aufgelöfet 569. 

Archimedes 

Ariftoteles 25. von der Maaßhaltung im Gebrauche = 


Metaphern 102, 
Arnold , Dan. Hein. angezogen 335 
Ashley ‚ feine Characteriftica 373. 
Aſper, fen gemahlter Tifch Er 
Avellaneida 


Auge » alle Leidenfchaften brechen Yale hervor 2 
Ausdrud 84: 124. wie durch die Art deffeiden germei- 
- Dingen ein wunderbares Anfehen ertheilet werden 
an 17% 


B 


Begriffe ‚ werden durch die Einbildungstraft wieder il 
geholet 

Beſchreibungen, koͤnnen die Gegenſtaͤnde eben ſo kan 
lich vorſtellen, als die Wercke dee Mablerey . 
Dogmatifche Befchreibungen 
effer 257. 303. 346. wird aegen Gottiched vertbei 
Diget 348. — — ſeines Klagegedichts — * 
nizens Ode auf Doris 

Beurtheilung der Grade der Aehnlichkeit des Bildes 
mit dem Urbild ift der Grund des Vergnuͤgens, das 
wir von einer Schilderey empfinden 134. ein Eis 
wurff beantwortet 136 : 142 

— ‚ dienen die geringern Umſtaͤnde ausude 
en 


Bildhauer» Kunft ı 28. 32. 4447. Wie die Silh. 
bauer die Gedancden auszudruͤcken willen 34. 37. wo⸗ 
rinn fie der Mablerey vorzuzichen ift 38, Macht der 
Bildhauerfunft an dem Menſchen 42. 

Boileau 24. 

Brand, 
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Brand, 93. war glüclich in Abfchilderung der Chas 
racter der Sitten 374. 
Brockes, 150, feine gefchichte Befchreibung des Unter 
gangs der Sonne 178. ded Abgrunds 221. des all 
gemeinen Weltbranded 221. Rechtfertigung feiner op⸗ 
tifchen Vorftelung der Planeten in der Geitalt von 
ſechszehn Erbfen , die im Meer ſchwimmen 224, 
wie ſich dad Groffe in feinem böchften Grade zeiget in 
verfchiedenen feiner Befchreibungen des grankenlofen 
Firmaments 226. Yild der Allgegenwart Gottes 232. 
Kunftveiche Befchreibung eined Ungewitterd 259. Dde 
von dem Feuer geiobt 274. feine Ueberſetzung des all: 
gemeinen Eharacters der Menfchen aus Rocheſter 527. 
La Brüyere , 384. feine Character der gegemvartigen 
Zeiten 371. 378. feine Beichreibung eines Kleider⸗ 


Narren en 377. 
Buchka , feine Beichreibung einer Muſterung 200. 
Buchner 93. 
Buckingham 380. 
Buhurs c . 92% 


Canitz , 23. feine Befchreibung eined Geitzigen 64. 
381. feine Dde auf die Doris mit Beſſers Klageges 


dicht verglichen 350. 
Charron | 437. 
Cartefius 39. 307. 
Catullus ‚, fein Brautlied auf Toranat 72. 


Ceva , Pater, 15. deflen Gedicht von dem Knabe 
Jeſus 61. 77. wie er die gefallenen Engel befchreibt 


576. u. ff. 

Character , wie der Poet feine Perſonen fich ihrem Chas 
racter gemäß foll_beiragen laffen 64. von der Wahl 
der perfönlichen Character in Trauerfpielen 362. von 
den moralifchen Charactern der Tugenden und Lafter 
63 2384. wie fie müffen in den Gomödien entworf 
{em werden 383. 381. vom den perfönlichen Charac⸗ 
teen 385 + 435. Unterfchied der moraliſchen und der 
hittorifchen Character 391. 412. mag der ideale Cha⸗ 
tacter ſeh 414 416. von — Wahrſcheinlichen in den 
r 2 poe⸗ 
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poetiſchen Charactern 416. von dem Charactern der 
Nationen 4353459. ihr Gebrauch in der Poeſie 438. 
u. f. was zu der Characterijierung einer Nation ert6» 
dert wird 458. was charactermäflige Reden find 460. 
drey Gattungen derfelben 461. u. f. moralifche Charac- 
ter find der erite Saame zu den Satyren und Comös> 
dien 475. von den charactermäffigen Reden der Ber: 
fonen 478 » 497. der Gebrauch diefer charactermäffie 
gen Reden in der Hiftorie wird vertheidiget 489 : 49 1 - 
von den charactermäjligen Reden der Nationen 4975 
5.7 derjelben Gebrauch in der Poeſie 512. 513. 515. 
u 


Cicero 24. 54. 285. 308. 
Collin 437. 
Comoͤdien, ihr eigentlicher Zweck 383. 433. der erſte 
Saame zu denſelben ſind die moraliſchen Character 475. 
Conti, wie er den Unterſchied wiſchen den moraliſchen 
und den hiſtoriſchen Charactern ausgedrüdet 392. 414; 
treibt den Vorzug der Character , in welchen der Grund 
biftorifch ift , zu boch 4116. 
Convexum und Concavum in der Architectur 217. 
Corneille, 24. 469. wie er den hiſtoriſchen Character 
auf das allgemeine Wahre erhoben 422. feine Geſchid. 
lichkeit die National: Cheracte auszudruden 515. 
Coſte, vertheidiget La Bruͤyere 379. 
Cruſoe, Robinſon, 309. 
Curtius/ feine charactermaͤſſige Rede der Scythen 04⸗ 


412. 

D 
Dacier 25. 
—— 43. 81. feine Beſchreibung des Königs dee 
oͤllen 587. 
David, feine Befchreibung eines Schiffes im Sturm 
25%. 
Demetrius Phalereus , angejogen 166, 176, 190, 


Demoſthenes 24. 
Dechamps 49%. 
Deſtouches 46. 


Deutlichkeit 87. 89. 
Dior 


RR EEn m 
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Dionyfius von Halicarnaffe 

Dogmatifche Beſchreibungen 149. Dogmatifche Sehr. 
art von dem Thun und Laſſen der Dienfchen, — 
ſie von der Hiſtoriſchen unterſchieden 

Dubos, 25. 180. was er fuͤr eine Urſache der Herbie, 
denheit der National» Character ausgiebtt . 448. 

Drollinger 121. 250, 


E 


sEinbildungs : Kraft , ſiehe Phantaſie. 

— ‚ werden oft durch Einbildungen be 
ſtritten 7— 

Entſetzen, deſſen Wuͤrckung und Grade 

Epiſches Gedicht, Unterſchied zwiſchen demſelben und 
der Allegorie en 

sefajas 

&t. sEvremond ı feine Betrachtung über den Charac. 
ter des Catilina 396. 397. 401. 403. 405. Anmer: 
kung über die Manier, mit welcher die Alten die Cha: 
racter der Perſonen abgefchildert 405. 

ne es F 24. 


abel, worinn fie von der Hiftorie umterfchieden 549. 
aliſcus, feine Befchreibung der Spürhunde 170. 
Seen ‚, Erzehlungen von denfelbigen 592. 
Kelir, Minutius, 88. 
Figuren der Rede 310: 363. Eitelkeit der Figuren: Se 
giter 311. 338. 347. Gottfcheds wichtiger Grund 
für die Baukunſt der Figuren 2 
Fiſchart, Yobann , 
Klemming, feine Befchreibung eines Schiffbruchs = 
feine Character der Tartarifchen Nationen 439. 


lorus , Julius, 19. 20, 
a Sontaine 25. 
Des Kontaines , widerlegt 456. 
Sontenel le 82:86. 212. 526. 
—2 Fi bung eines Schiffbruchs * 
reibung 255. 
des Geſchuͤtz 278. 


Rr3 Fuchs 
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Fuchs, Hand Chriſtoph, 93. 
Sugungs » Wörter ſchwaͤchen die Rede in dem Affect- 
vollen Styl 323. 


Beberden , wie fie das menschliche Gemüthe ausdrü⸗ 
fen er 235 : 309. 

Gedaͤchtniß,, hilſt der Einbildungs » Kraft 11. 

Seiſter⸗Welt, ſiehe Unſichtbare Welt. 

Sellius , feine Beurtheilung von Pindars und Virgils 
Beſchreibungen des Berges Etna wird unterſucht 26 3⸗ 


273. 
Gemuͤthe, von dem Ausdruck des menſchlichen Sen 
thes durch Minen und Geberden 281, 309. durch die 
Figuren der Rede 310363. die fchneleiten Ausdruͤ⸗ 
fe deffelben zeigen fich in dem Angeficht 285. bernach 
auf der Zunge 286. in den Geberden 287. in der 
Action der Redenden 290, 
Gemuͤthes - Bewegungen / ſiehe Leidenſchaften. 
Geſchichtſchreiber, wie und in was vor Abſicht ſie die 
Character der Perfonen und der Nationen befchreiben 
391. 44% 


eficht 8. 9. 

ottſched, eine Critick deffelben wird erg 48. 
ferne Ueberſetzung der Rede der Scythiſchen 4 
ten 505. haͤlt viel von der Baukunſt der Figuren 339. 

Groſſes, was es iſt 153. Von den Gemaͤhlden des 
Groſſen in der materialiſchen Welt zı1 »239. Uns 
terfchied der Eindrüte des Groſſen und des Schoͤ— 
nen 211. Es ift nichts groß oder klein, ausgenoms 
men in Abficht auf was anders 216. 234. u. f. Die 
Mannigfaltigkeit eine Hinderniß des Groffen 216. wie 

‚man an deffen Stelle das Schoͤne erhalten fan 220. 

worinn das Groffe in der Architecture eigentlich beites 
het 217: 222. wie fich der Poet der Groͤſſen bedienet, 
welche er durch die Einbildungstkraft wahrnimmt 220, 
wozu die Beichreibung des Groffen dem Poeten dies 
nen foll 222. 223. wie fich das Groffe ind Unendliche 

Pe 231. Das Groffe im Kleinen 236. 
uidi 


ra 
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Gunther , 309. feine Befihreibung einer ſchoͤnen Frau⸗ 


en 163. fihöner Augen 164. der Biolin 183. 

Gryph / feine Befchreibung des Gejchüßed 279. Ur: 

theil von feinen Trauerfpielen 361 
H 


Hagedorn, 623. feine Kunſt in dem Ausdruck der Ge» 
berden 307. 308. feine Gefchiclichkeit in wohlange: 
brachten re — a 465. 466. 

Zaller, 56. 443. feine Beichreibung eined Baurentans 
zes 203. fein Bild von der Unermeßlichkeit Gottes 
222. feine Character der Sitten beurtheilet 379. an— 
efiges fiehe Ungeſtuͤmes. — 

iges, ſiehe 

ge Aus , fein Bild von der Unermeßlichkeit Gottes 223. 
feine Befchreibung des Eharacterd der — = 
ermogenes 
— Reich 55. wie die Poeſie ſelbiges nn 


571. 
Hiftorie , wie fern ihe pergoͤnnet ift den Pinſel des poe⸗ 
ne Mahlers zu führen 129. — ſie von der 
Fabel und dem Roman unterſchiede 549% 
Hofmannswaldau / feine Metaphern 357. feine Mas 
ria Magdalena 358. er wird unbtllig hochgehalten 3 . 
fein Cato getadelt 
homerus, 17. 244 25. 50. 233. 309, er wird geret 
tet go. feine Befchreibung des Ulyſſes 171. des Saͤn⸗ 
gerd Demodocus 179. ded Tantzes 202. der Fallung 
des Bauholhes 208. in feinen Gedichten ift die Gröffe 
das Haupt: Dierdzeichen 221. feine Beſchreibung ei: 
ned Sturms in dem Meer mit Virgils verglichen 241. 
er verbindet ſehr gefchickt die erichredlichiten Umſtaͤn— 
de mit einander 253. feine Beichreibung des Zornd 
299. feine Borftellung der Andromacha bey Erblickung 
des gefchleiften Hectord 305. feine Gemaͤhlde der Sit: 
ten feines Weltalterd vertheidiget 517. Voltairen Ur: 


theil von ihm 598. 
— . 24 37. 78. 461. 468. 
yperbolifche Vergeöferngen . den moralifchen no 
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ractern 381- 
Hypothetifhes Wahres , woraus es beftchet 64 


— was fie ſeyn 39. Idealer Character, was er 
Jobnfon worinn feine Character fehlen 


K 


Rönig , 178. 309. fein Gedicht von der Einholunm; 
151. 178. feine Befchreibung der Pferde 168. Bars 
taleons Cimbals 181 185. des Lautenfchlagens 185. 
Beurtheilung ſeiner Beſchreibung einer Muſterung 
188. ſeine —— des Tantzes 204. der Be» 
muͤhung der Bauleute 205, 210, der Natur 233. Der 
Ziventracht 233. 244. 

Non Kufitein, Georg Adam , 91. 

Runftwerde , worinn fie von den Raturwercken untere 


fchieden | g 60. 
See, feine Sophonisbe getadelt | * * 
Leibni 


Seivenkhaften r worauf die Poeten bey Abmablung 
derfelben eigentlich fehen 301. von der befondern Spras 
che der Leidenfchaften 310. Es braucht mehr Muh 

ſie mit gefünftelten Zierrathen zu verderben , als bey 
ihrem wahren Ausdrude zu verbleiben 345. u. f. die 
Leidenfchaften find zahlreich und in ihrer Vermiſchung 
anendlich 314. fie verfegen fich in alle möglichen Um— 
ftände , umd betrachten fich darinnen mit ihrem Ge 
genſtand 336. die Zeit vermindert Die Leidenichaften 
mit Zerflöhrung der Worftellungen , die fie verurfa- 
chen 332. 335. die Symplomata der Leidenfchaften 
fieben in einer gewiſſen Harmonie , fie leiden Feine 
Sprünge 339. wie die Einbildungstraft ung Leiden: 
fchaften erwecken fan 341. eine jede hat ihre eigene 
Sittenlehre 464 

Liebe 307 +309. 316. 317. 334 

Lode , 388. 437. er ziehet die Mahlerkunſt der > 
bauerkunft vor 

goben 
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Cohenſtein, ſeine Schreibart getadeit 107. 108. 360. 
weicht von Opitzens reinem Geſchmack ab 162. feh⸗ 
lerhafte Beſchreibung einer ſchoͤnen Frauen 1601. fein 
Fehler in Vorſtellung der Farben 165. Character ſei⸗ 
ner Sophonisbe 425. ſeines Arminius 516. 

CLonginus, angezogen 24. 25. 71. 96. 97. 221. 267. 
277. 360. 588. fein Urtheil vom Gebrauche der Me: 
tapbhern 99 = 101. von Homerd Hefchreibung der Stuͤr⸗ 
me 254. feine Gedancken von dem Erhabenen und 
den Einbildumgen 127. 

Fucanus , warum Taffo ihn für keinen Poeten hält 68. 

Sucianus , feine tan N einer Schildertafel 48. 

% 

Macxobius , angezogen 241. 243. 254. 265. 

Maffei, 92. fein Urtheil von den Metaphern der Frans 
söfifchen Tragödienfchreiber 1o5. von Maggi 114. 472. 

Maggi , von Maffei beurtheilet 93. 472. feine abge« 
zogene Nahmen von eben demfelben getadelt 114. 115. 

Mahlerey, Gleichheit swifchen der eigentlichen und der 
. poetifchen 27 >52. 54. ihr Vorzug vor der Bildhauers 
funft 33. wie die Mahler die Gedancken auszudruͤcken 
wiffen 34. 48. 283. u. f. worinn fie der Bildhauerey 
weichen muß 38. wie ferne Die Dualitet eines Mab- 
lers einem jeden Scribenten sufomme 38:42. was 
ein poetifches Gemaͤhlde it 52. von der Kunſt der 
poetifchen Gemaͤhlde in Abficht auf Die Sachen 70:86. ., 
auf den Ausdrucd 86: 124. Wahl der Gegenftände in 
Derfertigung der poetifchen Schildereven 7ı. Abficht 
der voetifchen Gemaͤhlde 125 = ı5ı. warum ung die 
2 ickte Abbildung eines an fich felbft ar * 
aͤß ichen Dinges ergetzet 


Malabariſche Prinzeſſen, Mosheims urthen Daten 


611. ihre Lehrfäge werden verworffen 612. die allego- 


rifche Kunſt in den Vorſtellungen 613. — ® 
Malberbe 
—— ſeine Beſchreibung des Schwimmens — 2 
rivauxr 25. 476 —7— 
ige 


Materialifche Welt , von dem Schönen in derfelben 
152 5 211. dreyerley —— in derſelben 152. ob 
r5 in 
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in einem Stuͤcke der Materie mehr Schoͤnheit als in 
dem andern ſey 156. von dem Groſſen in derſelben 
211,:239. von dem Ungeſtuͤmen ’ 239 = 280. 
Mathematiſche Wahrheiten , führen ben den wenigſten 
ein Ergegen mit fich 139. fie find dem Unmöglichen 
entgegen geſetzet 549. 
Mattigkeit in der Schreibart 96. 


Menander 476. 
Menſchliches Rihb s6. 281. 
Metaphern , 89. 90. 162. machen den Vortrag deutlich 
und nachdrüdlich 98. u. f. wie fie eine Beichreibung 
verdunckeln können 102. find zu gebrauchen , wo efs 
was mit den eigentlichen Worten zu platt herauskoͤmmt 
103. in welchen Sprachen fie bäufiger fönnen ge: 
braucht werden 204. u. f. von den metamorphofierens 


den Metaphern on 108, 
Merapbyiiiöbe Grundwahrheiten müffen in finnliche 
Farben eingekleidet werden 140. 
Yrilton ı 25. 78. 79. 232. 233. 581. fein Contrefait 
Adams 165. feine Alegorie vom Gebete 110. feine 
Beywoͤrter 119. feine Worftellung_ der unglückfeligen 
Geifter 581. der. Hölle 583. 590. fein Verl. Par. von 
Algarotti und Voltairen beurtheilet 9. 
Minen, wie fie das menfchliche Gemüthe ausdrücken 
281:309, 


Mittlere Welt, fiehe Menſchliche Welt. 
he Welt 


Moͤgliche We = 13. 
ioliere , 25. 476. wie.er einen Geitzigen befchreibt 

381. 
Montagne 388. 495. 496. 


pair 445. 
Moraliſche Character der Tugenden 363 + 384. worinn 
die moralifchen Character von den perfünlichen unters 
fchieden 412. von den Reden und Sprüchen der mo⸗ 
talifchen Wefen 459 » 477. wie die moralifchen Reden 
geben und Wahrfcheinlichkeit befommen 466, 4757 
Moſes | E73. 262. 
Mosheim r fen Urtheil von den Malabariſchen Prin⸗ 
ort. 


zeſſen 
Joh. Samuel 7. 
ne > - mu 


-. 1). at gr 
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Murstori, 25. fein hohes Lob der Poeſie 420, 

Wiuralt , feine Briefe von den Engelländern und den 

— 454. wird gegen Des Fontaͤines verthei⸗ 
get 


456. 
N 


— 7. zwo Arten derſelben 67. Ergetzen 
der Nachahinung 127. 131. 

VNationen ‚, von ihren Charactern 435.459. Bellim: 
mung derfelben durch die Beſchreibung der Landesge⸗ 
genden 440, der Staatsverfaffung 445. der Auferzie 
bung 451. in was vor Abfichten fich die Gefchicht: 
fchreiber derfelben bedienen 444. von den charactermäf 
figen Reden der Nationen 447» 517. jede Nation hat 
ihre befondern Redend » Arten 499. ae 
Mundart 

Natur , eine Lehrerin der Mahlerkunſt, der Bildhauer, 
kunſt, umd der Poeſie 28. 3141. wie die Natur 
ihre Arbeit angreift 53. ihre Werde find vollkomm⸗ 
ner als die Werde der Kunft — 

VNemeſianus, angezogen 

Neues, hat feinen Grund nicht in der Materie, —* 
in dem Gemuͤthe 154 


Octavia ein Roman von derſelben 551. 
* iz 26. 38. 93. ſeine Beſchreibung des Haupts 101. 
Tantzes 203. Bild der Allgegenwart Gottes 232. 
ſein eine Geſchmack 162. Befchreivung der Natur 
233. des Berges Etna und Veſuvius 273. des Ge 
ſchuͤtzes 275. fein Lob eined Kunftmahlers ©: Be: 
fehreibung der Unruh eines Verliebten 307. Geſchick⸗ 
lichkeit in Einfuͤhrung des National⸗Characters „= 
in Befchreibang Der Landesgegenden 
Ovidius , feine Fabel von dem Bildhauer Bogmalton 
42. Beichreibung eines Becherd 44. eined Trundenen 
je der Philomele 74. des Mars in den Armen Der 
nus 75. der Broferpinen Entführuma 76. des Ans 
gefichtd 166. eines Centaurs 167. der Motgendämmes 
rung 173. 176. 177. eined Sturmd 257. der Sund⸗ 
Ruth 261, des Berges Etna 266. der unerlaubten Bi 
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be der Myrrha 291. der betrübten Ceres und Venus 
302. der Hecuba 305- 


ai , fein Character der Griechen 453. 
Bas Sanfcho ‚, von feinem Character sıg - 5“ 7 


aſc 
erfius , wie er den Geitz und die Wolluſt als Per 
fonen aufführt 462:465. 475. 476. 
erfifche Briefe 503. 504. 513. 
erjonliche Character » 385 435. ihr Unterfchied Deo 
pendiert nicht fo fehr von der Natur 385. ald von der 
Kunft 387. und dem Glüce 388. worinn fie von den 
ee unterfchieden 412, 


24 

Dana ie, Mittel fie mit Bildern zu bereichern 3 = 26. 
erftreckt fich weit über die Sinnen und bis auf alles was 
möglich ift 13. wie fie aufgebracht wird 19. 212. das 
Urtheil ift ihr Leitftern 14. 24. fie liebet groffe Gegen: 
ee 212. u. f. wie fie und Leidenfchaften erwecken 


341. 

* e⸗Weſen 7— 
hip, "ein — zwiſchen der Vocal⸗ und” * 
dr Muſik 186. 187. 


igmeen⸗Welt 235-237. 
jetſch / feine Beſchreibung der Morgendaͤmmerung 172. 
einer Muſterung 188. ausfuͤhrliche venen F 


ſelben 
Pindarus , 24. 233. feine Beſchreibung des Bauch 


* wird gerettet 265. 


Diamen. 10 neue, ihr Nuten in der Poeſie 18. 19. 


24. 100, 101. 192. 


lato 
Isttheit, Mittel fie zu vermeiden 86:96 
lautus , feine hyperbolifche Befthreibung eines Beiigen 


381. er 
Da , angezogen 
lutarch, 24. 495. feine Gefchicklichkeit die perfönli 


chen Character zu entwerffen 394. 
Poefie ‚ verfehrted Urtheil davon 23. fie begreift 
alle drey Reiche der Natur 57. ihr Endzweck = 
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ihr hoher Werth über andere Künfte — — 142. 
pr: 5. 148. 593. 
oſtel, feine Beſchreibung gewuͤrckter bifforifcher Bils 
der so. feine Metaphern 109. feine Befchreibung des 
Angefichts 256. blauer Augen 160. ded Planeten: 
Tanked 203. der Fällung des Bauholged 207. eis 
ned Sturms auf der See 246. Des Geſchüͤtzes 280. 
Popertius , angezogen 8 334 


Quintilianus, angezogen 
Quixote, Don, die Kunft in diefem Character ertlänt 
518:547. Endzweck dieſes Romans 518:523. 


Bacıine , 25. 469. > 

Reaumuͤr, von den Inſecten 

Rede , Action der Rede , 290. von den Fi ni * 

Rede 310-363. von den Reden der moraliſcheu We 
fen 459. Grund der charactermälfigen Reden 460. drey 
Gattungen derfelben 461 von den charactermäffigen 
Reden der Perfonen 478 : 497. von den charactermäß 
figen Reden der Nationen 497: ng 

Rochefoucault, feine Lebensregeln 

Rocheſter, 527. feine Meinung, dag die Geifter nicht 
mit Vernunft reden müffen 594, 

Roman , worinn er von der Hiftorie unterfchieden 549. 
wie fern ein Roman verwicdelt feyn muß 69, 


Sachen, von der Kunft der Boet. Gem, in Abficht auf 
die Sachen 70:86. 
Salluftius , 301, fein Character des Catilina 395. Der 
Sempronia 406, feine Reden des Caͤſars und des . 


Safper , feine — der Jagdhunde 170. ei 


ne Phantaſie⸗Weſen 594. 
Satyre , der eriie Saame zu derfelben 478 
Sceberezade , ihre Arabifche Mährgen 592, 


Schönes ‚ in der materialifchen Welt 152-211. was 
es ſey 153. nn ber Wuͤrckungen des Groffen 
und des Schönen u 
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Segrais 86. 
Seneca . 268. 285. 208. 
Sinnen ‚ von ihnen koͤmmt alle —S 4. ihr Ns 
jen , ihre Macht, und Verembarung ihrer Abſichten 
s.u. fe Öinnlihe Empfindimgen find den Vorſtel⸗ 
lungen der Einbildung an Klarheit überlegen 11. wie 
man Tugend und Lafter auf eine den Simnen ems 
pftndliche Weiſe abfchildern fan 361. 366, 
Sitten, find unter einander jo unterjchieden , als die 
Gemuthesarten , im welchen jie ihren. Grund haben 
364. Unterſchied zwifchen der dogmatiſchen und der 
bittorijchen Sittenieyre 366. wie dien Wuf.nichaft 
erlanget wırd 368. Unterſchied zwischen der Sit enichre 
der Leidenfchaften, und derjenigen, Die aus dir imer⸗ 
lichen -Moralitet der Handlungen hergeleitet wird 464. 


—— angezogen 35. 36, 3” 
Spradr, Mittel fie vor dem Untergang zu bewahren * 
443. 


T 
Taſſo, fein beſreytes Jeruſalem 17. 18. 24. welche 
Art der Nachahmung dem Poeten eigen ift 67. wie 
er die Geftalten der hoͤlliſchen Geifter befcpreibet * 
Theocritus 
Theophrajtus , 290. feine Geſchicklichleit in den Cha 
tactern der Gitten, wie er fie erlanget 368: a 


Tereng 
Traurigkeit , in wie mancherley Geftalten fich biefer 
Arfeet auf den Gliedmaſſen erzeige 302 : 306, 


Trauerfpiele , von der Wahl der perfönlichen Charac⸗ 
ter in derfelven 362. von dem Endzweck der vollkom⸗ 


menen Tragoͤdie 429. u. f. 
Triller ß 150, 
Triſſino, feine Sophonisbe 424. 493. fein Begriff von 

Tragoͤdie 430. 

Tſcherning 93. 

Turnebus 265. 


VHerulam , Baco von, 30 
Verwunderung, iſt nicht die eigentliche und naͤch € 
Urſach des Etgetzens aus einer Schilderep 141. Br 
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diſons Erklaͤrung der Verwunderung 215. 
Uffenbach 150. 
Villiers, fein Graf von Gabalis 92. 


Pirgil, 24. 233. angeiegen 84. 103. 104. feine Bey—⸗ 
worter 122. feine Bechreibung der Schamröthe 167. 
eines fchönen Angefichtd 171. der Morgendaͤmmerun 
„77, der Arbeit der Baulente 207. der Fallung d 
Bauholtzes 209. in feiner Eneis ift die Gröffe das 
Haupt: Merckzeichen 221. Befchreibung eines Sturms 
auf dem Meer 240 = 245. 257. eines Ungewitterd 259. 
des Berges Etna 263. wird gegen Gelliug gerettet 265- 
273. wie er das Entfegen nach feinen verfhiedenen Gra⸗ 
den befchreibt 296: 298. feine Befchreibung des Zorns 
299. der Traurigkeit Mezentins und Evanders 303. 

Umſtaͤnde, die neuen, die man annimmt, müjfen mit 
den fihon befannten unterflochten feyn 64. gefchickte 
Wahl derfelben 71. 72. Verbindung der Umſtaͤnde 
mit dem Character einer Perfon 78. wie weit man 
in Hinzuſetzung Eleiner und abfonderlicher Umftände 
geben doͤrfe 83:86. Vielheit der Umfände macht eine 
Schilderey angenehm 133. 

Unendliches , in der Ausdahnung 113. in dem Laufe 
der Zeit 231. 

Unendlich £leine Welten, und ihre unendliche Elaffen 235. 

Ungeitümes , was ed if 154. von dem Ungeflümen 
in der materialifchen Welt 239. woher Die Macht deſſel⸗ 
ben entfpringt, u. was fie in dem Menſchen würdet 239. 
ngewöhnlidyes ‚, wie es zu gebrauchen 96. 
njichtbare Welt der Geifler , von den Gemählden 
der Dinge aus derfelben 571. u. f. Gründe für Die | 
Vorſtellung der geiftlichen Seien unter fichtbaren Ge: 
ftalten 571. u. f. von der Vorftellung derer Geifter , 
die den Grund ihrer Würdlichkeit blog in falfchen 
Religionen haben 91. 

Doltsire , 25. 591. feine Gefchiclichkeit die perfänli 
chen Character zu entwerffen 410. und insbefondere 
die National » Character 452. feine Tragödien beur⸗ 
theilet 516. feine Gedanden von der mythologifchen 
Hole Homers und Virgils 583. fein ——— 


bei: 
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theil von Miltons Berl. Bar. 597. von Homer zog. 
Urtheil, wie es verbejfert wird 24. 20. 


w 


Wahre , das hupothetifche 64. 66. das würdliche 66. 

Wahrheit , Unterſchied zwifchen der biftorifchen — 

der poetifchen 

Wahrſcheinliches in der Poeſie, worauf es —— 
iſt 416:420. Logick der wahrſcheinlichen Dinge 550. 

Welt moͤgliche 13. wuͤrckliche iſt nicht lediglich noth— 
wendig 13. unendlich kleine Welten, und ihre ums 
endliche Claſſen 2352239. 

Welt der Seiler, fiehe Unfichtbare Welt. 

Mille bey einem Finde 

Woblredenbheit ‚, ihre Hauptabficht 126. wenn u ,- 6 
des voctiſchen Pinſels bedienen darf 

Wolf, Joh. Chr., angezogen 402. 403. von der Funk 
die Gemüther zu erfennen 390. 

Wuth, was fie den Gliedmaffen ver Merckmale em— 


präget . 298. 
& 
Zenophon 24: 99. 292. 


ell 150. Bon Ziegler 359. Zindaräfe 93. 
zen. was er den Ghedmalfen vor Merckmahle einprägt 


298. 
unge, wie die Affecte ihre Gewalt an der Zunge aufus 
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zurdicher Zuſeher 294. 364. 
ENDE 
Er rata. 


DI. 93. Zeile 30. leſet: Wohl beſtimmet find. 

Bl. 192. 3.117 14. Das Urtheil in diefen Zeilen dürf. 
te wohl zu widerlegen feyn. 

Bl. 311, 3. 25. leer: — 

DI. 617. 3. 18. leſet Sie iſt keine Pflicht‘, welche die 
Manner verbindet. d 
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